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. Fünfter Band, 


Vorrede. 
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Sagen übergebe ich dieſen Band dem 
einfichtspollen Publifum, und erwarte zagend 
das Urtheil der Kenner darüber, — Ich habe 
mic) in ein fremdes Gebiet gewagt — ich habe 


mich einer naturhiſtoriſchen Arbeit unterzogen | 
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ber ich wol — ich fühle die Schwäche ‚meiner 
Kräfte — nicht gewachſen bin — und doch .... 
iR die Naturgefchichte ein fo wefentlicher Theil 
der Länderfunde, und ohne fie wäre meine Bes 
fehreibung von Senegambien hoͤchſt mangelhaft 
Pre | 


Ich wage es, meinen Lefern zu meiner Ents 
ſchuldigung die Gründe, warum ich die Natur⸗ 
gefchichte von Senegambien fo ausarbeitete — 
eine warlich undanfbare Arbeit! — in wenig 
Worten vorzulegen: 


1) Daß ich meinen Länderbefchreibungen in 
diefem Werke auch Naturgefchichte einverleiben 
muß — dies liegt fhon im Plane deſſelben, 
und bedarf Feiner weitern Erklaͤrung. 


2). Daß ich dieſe heegraphiſche —— 
ſchichte ausfuͤhrlich bearbeiten muß, um ſie dem 
Verhaͤltniſſe des Ganzen anzupaſſen — denn ich 
ſchreibe ja kein geographiſches Hand⸗ oder Leſe⸗ 
buch — dies iſt wol eben fo natürlich! 





3) Daß dieſe geographifche Naturgefchichte, 
en beften und zwekmaͤſſigſten fufteinatifch auss 
gearbeitet wird — dieß wird Niemand läygnen, 


4) Daß aber trokne Nomenklatur meine Les 
fee gar nicht befriedigen würde — ’ eben fo 
wahr. 


5) Daß ich bei der erſten geographiſchen 
Naturgeſchichte, die ich in dieſem Werke liefre, 
weitlaͤufiger ſeyn mußte, als ſie bei allen folgen⸗ 
den Abſchnitten und Abtheilungen ſeyn wird und 
ſeyn darf — dies liegt in der Natur d ber: Sa 
de — Und Zn 


6) daß ich — da ich nicht bloß fuͤr Gelehrte 
ſchreibe — nur wenig naturhiſtoriſche Vorkennt⸗ 
niſſe und eben ſo wenig Huͤlfsmittel zum Nach⸗ 
ſchlagen u. ſ. w. bei meinen Leſern vorausſezzen 
durfte, um nicht einem groſſen Theile derſelben 
unverſtaͤndlich zu werben — dies iſt eben fo uns ⸗ 


laͤugbar. 
Wenn alſo die Unentbehrlichkeit der Natur— 





vi | — 

geſchichte in meinen ausfuͤhrlichen Laͤnderbeſchrei⸗ 
bungen — wenn die Nothwendigkeit einer. weit⸗ 
laͤufigern Abhandlung derſelben, als man in 


Handbuͤchern findet — wenn auch aus andern 
Gruͤnden der Vorzug einer nicht magern, ſyſte⸗ 


matiſchen, und allgemein verſtaͤndlichen geogra⸗ 


phiſchen Naturgeſchichte erwieſen iſt — ſo wird 
man auch, hoffe ich, meine Dreiſtigkeit ent⸗ 
ſchuldigen, mit welcher ich als bloſſer Diler: 
tante, nicht als Naturforſcher, mich an biefe bes 
ſchwerliche Arbeit gewagt habe, 


Ein andree Grund, der mich‘ Beftimmte, 


. meine früher entworfene kuͤrzere Naturgefchichte 


— 


von Senegambien ganz umzuarbeiten, weiter 
auseinander zu ſezzen und ſyſtematiſch nach Linne 
einzurichten, war das Urtheil und der Rath eis 
mes Kenners, der es einem andern geögraphifchen 
Werke, von minder weitläufigem Diane, zum 
Vorwurf machte, daß es die geographifche Mar 
turgefchichte zu kurz und nicht ſyſtematiſch abs 
gehandelt enthielt. Auch habe ich Vorgänger, 
bie mit zum Muſter dienten. 


a‘ 
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Ueberdieß glaube ich winklich, dieſe ſyſtematiſch⸗ 
und etwas ausfuͤhrliche Abhandlung der Nas 
turgefchichte werde auch dem bloſſen unſtudierten 
Lekturfreunde nicht mißfallen — dem Kenner 
doch wol nicht? — Denn. für den Lekturfreund; 
wenn fie ſich zwar nicht wie ein Noman, toit 
eine Reiſebeſchreibung leſen laͤßt, wird ſie doch 
einige Reize, einige Vortheile haben; ſo ſchmeich: 
le ich mir. — Er lernt die ſyſtematiſche Natut⸗ 
geſchichte uͤberhaupt etwas naͤher kennen; er 
findet die Erklaͤrung und Beſtimmung von Pro⸗ 
dukten Deren Namen:inden Reifebeſchreibungen 
haͤufig vorkommen; auch habe ich manche unter⸗ 
haltende Erzaͤhlung und intereſſante Anekdote mit 
hinein verwebt. Die intereſſanteren Beſchrei⸗ 
bungen find in--dem Innhalts⸗Verzeichniſſe bie 
ſonders angemerft; damit ‚der Lefer, . Der das 
Troknere überfihlagen will, diefe fogleich auffin⸗ 
den kann; amd um. biefen-geographifeh: naturhi⸗ 
ftorifchen Verſuch noch brauchbarer zu machen, 
babe ich am Ende des Bandes ein alfaberifches 
Regifter über die Naturgeſchichte von — 
bien angehaͤngt. | - 

BR ac zu meiner Eutſchubi 


vin — 





gung! — Daß bei jedem Abſchnitt ober bei 
jeder Fünftigen Länderbefchreibung diefes Werks 
eine folche Naturheſchichte ‚geligfest. werben: ſoll, 
wodurch das Ganze.zu fehr vergeäffere würde — 
dies duͤrſen meine. Leſer ſo menig, als Wieder⸗ 
hofungen befücchten! Ich habe hier (wenigſtens 
hoffe ich es) den allgemeinen Grund zu allen 
künftigen geographifchen. Naturgeſchichten diefes 
Werks gelegt, und werde bei den folgenden Ab⸗ 
fehnitten, nur -die bei Senegambien nicht. beſchrie⸗ 
been Produkte ſchildern, die fchon. beſchriebe⸗ 
nen nur nennen, ober wesigſtens neue Züge jur 
Karakteriſtik derſelben beifügen, und alles fchen 
Geſagte,/ alle Vorkenneniffe, die mir diesmal 
noͤthig ſchienen, gang ‚weglaffen; fo.daß in Dex 
Folge die Raturgeſchichte eines Yandes faum den 
vierten Theil des Raums diefer gegenwärtigen 
einnehmen wird, big den groͤßten Theil diefes 
Bandes — ich .erfchrefke wesn ic es bedenke. 
— Een bat. 


Auch für die — dieſer — 
ſchichte ſelbſt muß ich ſehr um Entſchuldigung 
bitten. Ich bin kein Naturforſcher, ich habe 


—— IX 


es fchon geſagt, und überdies mußte ich bie 
beiten Hülfemitsel, beſanders das Ydrinfans 
ehe. Werk leider. ganz eusbehrent: Diein Eifer 
‚war hier unwirkſam, meine Kraͤſte unzurei⸗ 
chend! — Doch, ich habe geleiſtet, was ich un⸗ 
ter dieſen. nachtheiligen ‚Umftänden leiſten konn⸗ 
te, und der billige Kenner wird dieſe muͤhſame 
Arbeit darum entſchuldigen. 

Der zweite Theil dieſes Bandes enthaͤlt die 
einzelnen Laͤnderbeſchreibungen, die vielleicht mei⸗ 
ne Leſer fuͤr die Trokkenheit des erſten Theils in 
etwas entſchaͤdigen werden. Die Nachricht von 
den innerafrikaniſchen Laͤndern, z. B. Tombut 
u. ſ. w. die man im Laͤnder⸗ und Reiſebeſchrei⸗ 


bungen von Senegambien eingemiſcht findet, 


gehoͤrten nicht in dieſen Abſchnitt. Ich werde 
ſie am gehoͤrigen Orte nicht vergeſſen, und dann 
noch weiter die arabiſchen Geographen dabei zu 
Rathe ziehen; denn ich hoffe bis dorthin noch 
weitere Fortſchritte in dem Studium der arabi⸗ 


ſchen Sprache und Litteratur zu machen, in 
welcher ich jezt erſt unge umd mein eigner 


Lehrer bin. | 


x — 


Woͤchte doch mein eifriges Beſtreben, mich 
bes guͤtigen Beifalls meiner Leſer immer wuͤrdi⸗ 
ger. zu machen, in jedem Bande —— IM 
mehr fi fihtbar werden ! 


Stuttgart, am Pen 1792, 


- 


der Verfaffer. 
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Befhreibung. 
von 
Senegsambien, 
inRüuͤt ſi cht 
auf feine Napırmerfwürbigkeiten , einzelnen 
... Ränder und Staaten, Einwohner und Handel, 





]: 
Allgemeine Naturgefchichte 
von Senegambien. | 


Geſch. des neiſen. zter Band. A 





Der zweite Haupttheil des Abfchnitts von Se⸗ 
negambien muß, nach unferm Plane, eine Schile 
derung dieſes Landes In Ruͤkſicht auf feine allges 
meine natürliche Befchaffenheit und befonberen 
Naturmerkwuͤrdigkeiten, auf feine einzelnen Län: 
der und Staaten, auf feine verfchiebenen Einwohs 
ner und ihre Sitten, Gebräuche, Meinungen, 
u. ſ. wi und dann auf den innern und duffern Hans 
del deſſelben — in fich faſſen. 


Der Stoff wiirde Aufferft reich feyn , wenn 
wir über alle diefe Gegenftände ausführliche und 
zuverläffige Nachrichten beſaͤſſen; aber hierin ſtoſ⸗ 
fen wir auf groffe Lüffen, und wenn wir auch. als 
les Hiehergehörige aus Neifebefchreibungen und 
einzelnen Berichten forgfältig und muͤhſam zufams 
menklauben, fo finden wir doch theild auffallende 
Widerfprüche,, die und aͤrgern und verwirren, 

"Sa 
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theils unbeſtimmte Angaben, theils ſehr einfaͤltige 
und alberne Nachrichten, theils auch ſo oberflaͤch⸗ 
liche Bemerkungen, daß ſie die Luͤkken ſo gut als 
unausgefuͤllt laſſen. 


Doch wir wollen aus all’ dieſem die Haupt⸗ 
fumme ziehen, und, foviel wir ed vermoͤgen, über 
dieſe zum Theil noch mit Nacht umhüllten Gegen 
ſtaͤnde Licht zu verbreiten ſuchen. 


Wir betrachten hier: 


J. Die allgemeine natuͤrliche Beſchaffenheit 
und die einzelnen Naturmerkwuͤrdigkeiten von Se⸗ 
negambien — nicht als Naturforſcher, ſondern 
bloß als Dilettanten, welche die Naturprodukte 
dieſes Landes naͤher zu kennen wuͤnſchen, und zu⸗ 
gleich auch hierin Gelegenheit ſuchen, die Weis⸗ 
heit des Schoͤpfers zu —— 


II. Die allgemeine Befchaffenheit , Einrich⸗ 
tung und Staatöverfaffung der einzelnen Länder 
und Staaten Genegambiens — von welchen wir 
ſolche einzelne Nachrichten befizzen. Es ift gewiß 
der Mühe werth , diefem Gegenftande unfre Aufs 
merkſamkeit zu weihen; aber hier müflen wir es 
vorzüglich bedauern , daß die Bemerkungen der 
meiften Neifebefchreiber in. diefem Betrachte fo 
bärftig find. Beſonders arm find wir noch jezt 
an Nachrichten von Unter» Senegambien und den 
oͤſtlichen und in inneren Ländern, 
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TIL: Die menſchlichen Einwohner Senegam⸗ 
vbiens, ihre Geſtalt., ihr moraliſcher Karakter, 
ihre Geiſtesfaͤhigkeiten, ihre Lebensart, ihre Sitten, 
ihre Wohnungen, ihre Nahrung und Kleider, ihre Ge⸗ 
bräuche,. ihre religibfeu Meinungen u. ſ. w. bieten 
uns einen noch reichhaltigern Stoff zu Betrachtun: 
gen an. Nur Schade, daß unter den vielen Reifen: 
den „ welche diefe Gegenden befucht und befchrieben 


haben, nicht Ein wahrer — Beobachter 


ſich fand! he 


D > 


IV. Der Handel Senegambiens , fowol der 
innere der Mauren und Negern, als der äuffere, 
welcher in den Händen der Europäer iſt, macht den 
Beſchluß diefes Haupttheild, und darf, verhälte 
nißmaͤſſig nur kurz doc) vollſtaͤndig ‚, dargeftellt 
werden. Dabei müffen wir dann auch befonderd 
noch ber europäifchen Kolonien und Niederlaſſun⸗ 
gen gedenken. 

Alle diefe Gegenftände finden wir noch bei 
feinem Schriftfteller im gehdrigen Zufammenhange 
abgehandelt. Adanfon liefert und die beßten 
naturhiftorifchen Nachrichten von Senegambien. 
Labat’s Werk enthält die meiften Befchreibungen 
einzelner Länder und die ausfuͤhrlichſten Schilderuns 
gen der Einwohner , und Demanet giebt uns die 
beßten Berichte von dem Handel. Keiner liefert 
aber etwas vollftändiges, und wir müflen alle 
Nachrichten von Senegambien vergleichen, prüfen 


— 
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und forgfältig bendszen, wenn wir aus biefen ein⸗ 
zelnen Bruchſtuͤkken, ſo weit es moͤglich iſt, ein 
zuſammenhaͤngendes Ganzes bilden wollen. 


Dieſen Verſuch muͤſſen wir nun wagen. 


| ⁊ 
Allgemeine Naturgeſchichte von Senegambien. 





Einleitung 





Nie Naturgefchichte von Senegambien ift im 
Sanzen noch fehr wenig bearbeitet worden, Der 
einzige Naturforfcher, welcher dieſes Land in Ruͤk⸗ 
fiht auf naturhiftorifche Unterſuchungen beveist 
bat, iſt der oftgenannte franzdſiſche Abademiker 
Adanſon, der in diefem Face gewiß fehr Vieles 
geleifter „ aber mehr die Pflanzenkunde , als die 
Zoologie mit neuen Beobachtungen bereichert „ 
und die Mineralogie beinahe ganz vernachlaͤſſigt 
bat. Auch iſt er nicht tief genug in das Innere 
dieſer Länder eingedrungen. Daher ift fein ſchaͤz⸗ 
bares Werk Hoch feine vollſtaͤndige Naturgefchichte 
von Senegambien, - 

Nach ihm hat Dr. Schott uns einige — aber 
mur fehr kurze — Bemerkungen. über die. Naturge— 
ſchichte dieſes Theils yon Afrifa mitgerhejlt 9). . 

Aelter, aber auch weit unbrauchbarer und uns 
kritiſcher ift der Abſchnitt über die Naturges 
fhichte Senegambiens im dritten-Bande der allges 
meinen Hifkorie der Reifen. — eine Kompilazidn 
aus Neifebefihreibern , die nichts weniger „ ala 
Naturforſcher, ja oft nicht einmal gute, aufmerk⸗ 


) Im I. und III. B. der Forſter⸗ und Sprengelſchen 
Beiträge zur Voͤlker⸗ und Laͤnderkunde. 


) REITER SEIETEN 
$ 





fame Beobachter waren , und mit unter manch' 


Mährchen in ihre Berichte aufnahmen. 

Diefe — nebft einigen fparfamen Nachrichten 
in andern Reifebefchreibungen — find die Quellen, 
aus welchen wir diefe allgemeine Weberficht der 
Naturgefchichte von Senegambien fchöpfen koͤnnen. 

Den Naturforfcher , der vallfländige , genaue 

und ausführliche Nachrichten verlangt, mögen fie 
wol nicht fehr befriedigen; für und, zu einer all⸗ 
gemeinen Mederficht find fie hinreichend. 
Zu dieſer Skizze benuͤzte ich fie, bediente mich 
dabei noch des Blumenbachichen Handbuchs *), des 
Rinneifchen Naturſyſtems **), der geographifchen 
Gefchichte der Menfchen und Thiere, von Zimmer⸗ 
mayn, und verglich die einzelnen Nachrichten mit 
den Angaben anderer Reifebefchreiber. 

Die Quellen find überall genannt, und den 
gewöhnlichen Namen der Naturalien aud) Die Lin« 
neifchen in Klammern beigefuͤgt. 

Ich bemuͤhte mich, die Trokkenheit einer bloſ⸗ 
ſen Nomenklatur zu vermeiden, und ließ Namen 
und naturhiſtoriſches Detail weg, wo ſie fuͤr den 
bloſſen Liebhaber und Leſefreund der ——— 
unbeſchadet, wegbleiben konnten. 


m 
2) Blumenhach's Handbuch der Naturgeſchichte. Vierte 


Aufl. z Goͤtting. 1791. 
s) Des Ritters Carl von Erd — es Natur⸗ 
— — Thierreich, von M Minera an vor 
melin ; Dflanzenreich, von one Nürnberg 
37731788. in Allem XXVIII. Bände, mit Kupfer. 


— — 


I. 
Veberfidht 
Ä der 
natuͤrlichen Beſchaffenheit von Senegambien 
überhaupt, 
und der Mineralogie dieſes Landes insbeſondre. 





Senegambien iſt ein ſchones, und doch auch 
ein unangenehmes Land. Es iſt ſeines innern 
Reichthums, ſeiner Fruchtbarkeit und mannich⸗ 
faltiger Annehmlichkeiten wegen ſchoͤn; aber uns 
angenehm um der fchröflichen Hizze willen, der ed 
audgefezt iſt, und, wegen der Ungeſundheit der 
Gegenden an den Fluͤſſen und zahlıwichen Sümpfen, 
beſonders in der Regenzeit, | 

Das Klima ift brennend heiß.  Senegambien 
liegt auf der Weſtſeite des breiteften ‘Theild von 
Afrika; folglid muß hier der zwifchen den Mens 
dekreiſen beftändig wehende Oſtwind über die größte 
Streffe von veften Lande hingehen ; » denn er 
Himmt noch über Arabien. her, und der arabifche 
Meerbufen ift wirklich zu ſchmal, ‘ala daß er ihn 
in dem Hinüberftreichen abfühlen Pnnte ; eben 
diefer Wind bläst Dann in einer ungeheuern Streffe 
über ein ohnehin von der Sonne erhizted Land; er 
erhizt fi) Dadurch noch mehr, und koͤmmt endlich 
glühend in Senegambien an. Daher nun die uns 
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beſchreibliche Hizze dieſes Landes, daher die dunkle 
Schwaͤrze der Leibesfarbe ſeiner Bewohner, welche 
die ſchwaͤrzeſten aller Negern ſind. Dies gilt 
beſonders von den Ualoffern oder Jaloffern; Die 
hitlicher und höher wohnenden Mandingoer find 
fhon weniger dunfelfchwarz. Diefe Hizze ift Dabei 
aber auch die Mutter der unbeſchreiblichen Frucht⸗ 
barkeit dieſes Landes. 


Zu der Beſchwerlichkeit dieſer Hizze, welche 
uns Adanſon als Meteorolog ſchildert *), koͤmmt 
dann noch die traurige Regenzeit. — Senegambien 
liegt zwiſchen den Wendezirkeln, und iſt daher den 
tropiſchen Regen **) unterworfen, die hier gewoͤhn⸗ 
fich drei Monate lang quhalten, und einen ‚Theil 
des Landes zum verpefteten Sumpfe machen. Aber 
eben diefen lange bauernden Regen hat das Land 


ö—r — — ñ — — — — — 
P Man ſehe im aten Bande dieſes Werks, S. 195. 
und 254. Nach dort angegebener Beobachtung dieſes 
Naturforſchers betrug damals Cam aten ul.) die 
Wärme am kuͤhlſten Orte auf der Senegal⸗Inſel 
30 Er, Regumur. Therm. = 69 1/3 Gr. Fahrenheit, 
- md im: beiffen Sande: 60 1/3 Gr. Reaumur, = 
13. Gr. Fahrenh. Therm. Kolglich war es derjenige 
Grad der- Wärme, in welchem das ſchwarze Pech zu 
ſchmelzen anfaͤngt. — Hier iſt aber von einem Ver⸗ 
Such in freier Luft die Rede, welches einen. Uns 
gerfchied ausmacht,‘ und den Sri non der Staͤr⸗ 

ke dieſer Hizze erhoͤhen muß. 
) Bon melden. Bruck in feiner Reiſeheſchreibung 


vieles ſpricht. 
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nächft der Hisze feine uͤberſchwengliche Fruchtbar⸗ 
tet) zu danken; ohne fie wirde es von den 
fingenden Sonnenftralen längft zur unbewohnbas 
ren Wuͤſte ausgebrannt fepn; aber diefe Hizze mit 
biefer periopifchen Befeuchtung verbunden, erzeugt 
— zwar nicht dad angenehmfte, nicht das gefims 
deſte — aber ficher das fruchtbarfte Klima, 


Genegambien ift ferner — in Rüfficht feines 
Bodens — ein niedrige. aufgeſchwemmtes Land, 
deffen ganze Kuͤſte beinahe bloß aus Sand, aber 
aus fehr fruchtbarem Sande **) ohne alle Steine 
beſteht; weiter hineinwärts fängt die fette Thon⸗ 
erde an. die bei der flarfen Befeuchtung,, Aufferft 


*) Adanfon (im sten B. d. W. ©. 235. u. 227.) en 
Beifpiele davon. 

) AUdanfon erzählt (S. 197. der Schesserkienuitert.) 
von der Anfel Senegal, die doch eigentlich nichts 
anders , als eine Sandbank if: „Dan hat aus bem 
Gande_diefer Inſel neulichfehr eintraͤgliche Gärten 
gemacht „ welche aller, Arden Gartengewärfe and die 
vortrefflichſten Baumfrüchte hervorbringen. . Es wer 
den auch wgnig nuzbare Pflanzen ſeyn, die man nick 
‚mit gar leichter Mühe und. Sorgfalt dafelbft ziehen 
koͤnnte. So fandicht der Boden if, fo, bringt ev 
doch alles fo Leicht bervor, daß manche Gewaͤchſe 
in Einem Jahre mehrere Male Früchte tragen. Ich 
Habe davon felbft die Erfahrung gemacht, indem ich . 
in einem Garten von "einigen Kuͤchengewaͤchſen ‚"dic 
ich felbſt gepflanzt Date , über zwölf Arcadten in Ein 
nem Sabre machen fonnte a — 
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fett und geil iſt; erſt in einer betraͤchtlichern 
Entfernung vom Seeſtrande erheben ſich langſam 
Hügel und Ruͤkken von wenig hohen Flöz= und 
Ganggebirgen, die zum Theil aus Gefchieben von 
Steinen und lofen Kiefeln beftehen. Es find feine 
Urgebirge, fondern vielleicht nur ‚entfernte , hin⸗ 
auslaufende Aeſte der, höheren Gebirge im innern 
Afrika, j 

Daß diefed heiffe „ niedrige, beinahe ganz 
flache Land fehr fruchtbar fe’, haben wir nun 
ſchon gehört; aud) wiffen wir, daß e6 an Foftba- 
ren Mineralien, an dem Afgefchäzten\ Golde gar 
nicht arm fei; aber Funftmäßig ift die Mineralo— 
gie diefes Landes noch nie unterfucht worden; wes 
nigftend ift. Fein Bericht, einer folchen Unterfuhung 
vor dad Publifum gefommen. 

Compagnon welcher das golbreiche Bambur 
bereiste, um für den Eigennuz feiner Landsleute 
Entdekkungen zn machen, war gewiß. kein Mine 
ralog, dies beweist fein Meifebericht felbftz nicht 
viel erheblicher fcheinenim diefem Fache die Kenntnifle 
feines ungenannten Nachfolgers und Antagoni⸗ 
ften *) zu ſeyn, ver mehr wie ein Alchymiſt⸗ als 
wie "ein Bergwerksverſtaͤndiger von: der’ Winera- 
fogie und dert Bergbau fpricht **). 
nn —— — — 


*) Nämlich der. Verfaſſer deg Voyage au pays de Bam- 
bouc, von welche im sten B. d. W. S. 315, u. ff. 

20) Me ſ. Forſter's Aumerkungen zu feiner ueberfezzung 
non dieſer Reiſe nach Bamhuk, in ben Sprengelſchen 
Beiträgen, ızter Theiil. ER 


. 
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Stibbo giebt ſich in feinem Tagebuch das Ans 
ſehen, als verftehe er fich auf mineralogifche Un⸗ 
terſuchungen, aber er bleibt und die Beweife davon 
fhuldig. 

Moore und de Ta Rocque bemengten fidh 
nicht mit foldyen Dingen; doch berichtet uns lez⸗ 
terer,, mit feinen gewöhnlichen fatyrifchen Anmer⸗ 
fungen „. daß unter feinen Gefährten auf der Reife 
nach Galam andy ein Mineralog war , welcher 
aber unter Wegs flarb, und alfo nicht einmal Ges 
fegenheit hatte, uns ein Pröbchen von feinem 
Beobachtungägeifte und von feinen Kenntniſſen zu 
geben *). 

Adanfon theilt und, aufler feinen Nachrichten 
von den Salzteichen am Senegal, Feine mineralos . 
gifchen Beobachtungen mit — und das was uns 
Schott von den Mineralien diefed Landes fagt, 
befteht nur in wenigen Worten, 





Senegambien hat: ' 


1) Bold, fowol gediegen und in Erzen bes 
fonderd mit Silber, als audy in Staub, und als 
Wafchgold — fo häufig in den inneren Theilen 
befonders im Lande Bambuk, daß es beinahe 
zu Tage liegt, und von Negern in Menge 
gewonnen werden kann, tie von dem Perg» 
bau ganz und gar nichts verftehen. Wie ergiebig 


*) Im sten B. d. W. ©. 152. 








müßten erft regelmäßig angelegte Gruben werbey 
koͤnnen. 

Nach den Berichten der Portugieſen ſoll auch 
die Republik Balante, in Unter-Senegambien 
reich an Goldbergwerken ſeyn *). 


2) Silber, mit Golde vermiſcht, doch in 
geringer Menge; die Negern verſtehen die Schei— 
dekunſt nicht, daher gewinnen ſie wenig davon 
und es iſt hoͤchſtſelten bei ihnen, o fehr fi ie e8 auch 
zu ihrem Puzze liebett. 


" 3) Rupfer, befonders blaues Kupfererz (Cua 
prüm lafureum , L.) und auch Zinn fol in 
Bambuf zu finden fen ‚ wie dompagnon berich- 
tet **). 

4) Eiſen, auch in Bamıbuf, in Galam, 
im Fulierlande, und in den meiſten innern Theis 
len, beſonderes gediegenes Eiſen (Ferrum natis 
vum L. ) und thonigtes Eiſenerz — haͤufig — 


) g. vi. RU. B. © 438. — Ohne Zweifel 
wird Waſchgold daſelbſt gewonnen, denn Berge has 
dies Land- nicht: 

") Aber freilich nicht als Kunfverfändigen Als. 
Hiſt. d. R. II. B. © 510. 

#er) Die Fulier Hopfen ſich Keſſel und Geſchirre aus 

decn Stuͤkken gediegen Eiſen, die fie in ihrem Lande 
finden. Di. Schott beſaß ein ſolches Stüf aus dies 
‚fer Gegend, das zo Pfund fchwer Mar, Der ungen 
nannte franz, Meifebefchreiber Yon Bambuk (Spr. 
— XIII. ©, 87.) ſagt: » Im Lande Bambut sibt 


15 


aber wegen Unkunde der Negern wenig bemizt ; 
dieſe verkaufen daher lieber ihre Brüder für euros 
yilhes Eiſen, als daß fie in ihrem eigenen Lan⸗ 
de darnach grüßen. 


3) Magnet, (Ferrum magnes L.) und 
zwar von der beßten Art, foll, nach Lompagnon, 
in Lande Bambuk gefunden werden. Proben das 
von find nach Frankreich geſchikt worden. (Hie⸗ 
mit fimmt aud) der ungenannte Meifebefchreiber 
von Bambuf überein.) 

6) Blei gehört (nach Compagnon) aud) 
unter bie Mineralien von Bambuk. 

7) Marmor von feiner Art, nach demfelben, 
ebendaſelbſt. 


8) Bergkryſtall, ebenfalls. 


9) Seeſalz, an des Mündung des Sene⸗ 
gals *), 


10) Thon: Prde , gute , feine, brauchbare 

ons Erde, auch Okker-Erde, u. ſ. w. 

——— — —— ———— — 
es vielerlet Eiſenerze in ſolcher Menge, daß ſie ſich 
ſogar auf der Oberflaͤche des Erdreichs verbreiten. 
Das Eiſen, welches ſie geben, iſt ſehr zaͤhe, laͤßt 
ſich unter dem Hammer ſehr gut ſtrekken, bat ein 
feines Korn, und einen Silberklang, fo daß man 
Hlauben möchte, es lieſſe fich vieleicht Silber daraus 
abſcheiden. Die Negern verſtehen die Kunſt/ es zu 
ſchmelzen. = 

R. ſ. IV. B. d. W. Seite 386, Ih ı 
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Dies find die Minetalien alle ,' die wir. von 
diefem Lande kennen; daß es aber, befonbers das 
Innere, denn die Küfte ift wol ganz ohne Minera= 
lien, noch mehrere befizze, die wir nicht fennen,, 


ift ſehr wahrfcheinlich. 
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II. 
Merkwuͤrdigſte Pflanzen 
von Senegambien. 








Am herrlichſten zeigt ſich der groſſe Reichthum 
dieſes geſegneten Landes in den Vegetabilien, die 
es hervorbringt. Welche Mannichfaltigkeit in die⸗ 
ſen Produkten, welche uͤberſchwengliche Kraft der 
Natur, in der Erzeugung der ſchoͤnſten, groͤßten, 
Himmelanſtrebenden Baͤume und ſaftigſten Pflan⸗ 
zen, und in der ſchnellen, unermuͤdeten Wiederho⸗ 
lung der Ausſpendung ihrer Gaben! — 


Wir wiſſen es einem Adanſon Dank, daß er 
und das Pflanzenreich dieſes Landes ſo genau und 
fo ſorgfaͤltig beſchrieben, und dadurch die Gewaͤchs⸗ 
kunde anſehnlich bereichert hat *). Mir kennen 
nun die Vegetabilien dieſes reichen Landes aus 
Schilderungen und Abbildungen, die uns die un⸗ 
geſchikten Beſchreibungen in die Geheimniſſe der 
Naturkunde uneingeweihter Reiſebeſchreiber ſehr 
entbehrlich und ſehr veraͤchtlich machen **) — und 


0) Schade, daß er ſich feinen Ruhm durch die neidiſche 
Animoſitaͤt, welche er gegen den Ritter von Linne 
aͤuſſerte, nachher wieder verdorben hat! 

”e) Wir werden in der Folge auf ſehr arge Veiſpiele 
dieſer Art ſtoſſen. 

Geſch. der Reiſen. ster Sand, B 


ı8 rin 
aus jenen naturhiftorifchen Schilderungen Adan⸗ 


fon’s — verglichen mit den Nachrichten und Uns 
terſuchungen anderer Naturforſcher, und auch der 


beſſeren Reiſebeſchreiber — wollen wir hier das 


Merkwuͤrdigſte zu einer ſtizzirten allgemeinen Ue⸗ 
berſicht mine 





Wir theifen die Pflanzen am natuͤrlichſten *) 
in folgende Hauptklaſſen, bei welchen wir das 
Linneiſche Sexualſyſtem **) in den Unterabtheilues 


gen beibehalten fünnen. 


*) Fuͤr bloſſe Dilettanten, meine ich, und man wird 
mir dies um fo eher verzeihen, da auch der Botani- 
ter Souttuyn, und nach ihm D. Panzer , der Her 
ausgeber der deutfchen ueberſezzung des Linneiſchen 
Pflanzenſyſtems dieſe Eintheilung vorgezogen und 
angenommen haben. 

*) Naͤmlich das Linneiſche Pflanzenſyſtem if nach den 
karakteriſtiſchen Geſchlechtszeichen der Pflanzen in 
24 Hauptklaſſen abgetheilt, und da dieſe Characteres 

‚ von der Bluͤte der Pflanzen genommen find, fo 
mußte es gefchehen, daß groffe Bäume und Heine 
‚Kräuter, wenn fie gleiche Zahl von GStaubfäden 
u. fe w. in der Blüte Hatten, zufammen in Eine 
Klaffe gereiht wurden, So wieß Linne, der Erfin⸗ 
der diefes Syſtems, 5. B. einigen Palmenarten ife 
re Stelle unter den Farrnkraͤutern an. Dies hat fuͤr 
bloſſe Liebhaber manch unangenehmes und Muͤhſa⸗ 
mes; fuͤr Naturforſcher iſt dieſe wetheungsart ein 
treffliches —— 


an — — ei —— — — 


sy 

Naͤmlich: 

J. Palmen, Gewaͤchſe, mit einem harten, 
baumartigen Stamme, welcher aber einfach 
iſt, und keine Aeſte, wie die Baͤume hat, 
ſondern deſſen immergruͤne Blaͤtter oben am 
Stamme hetauswachſen. Die Bluͤten ſizzen 


auf Blumenkolben und ſind in Scheiden ein⸗ 
gehuͤllt. 


II. Baͤume. Gewaͤchſe, mit einem harten 
holzigen Stamme, der ſich in einiger Höhe: 
über der Erde im Aeſte vertheilt, welche 
fi hernach mit ihren Zweigen, woran die 
Blätter fizjen, weiter ausbreiten. 


UI. Straͤucher. Gewaͤchſe, welche einen 
Holzigen Stamm. haben, wie die Bäume, 

ſich aber von diefen durd) die niedrige Hohe, 
Schwäche und Kleinheit ded Stamms und 
des ganzen Wuchfes unterfcheiden. . Mehz 
tere Arten derſelben vertheilen fich ſogleich 
uͤber der Erde in Aeſte. 


IV. Kraͤuter. Gewaͤchſe, deren Stamm oder 
vielmehr Stengel nicht dauerhaft iſt, ſondern 
nusgeht, und ſich wieder erneuert, wenn 
auch die Wurzel ausdauernd iſt. Sie haben 
— und Blumen von verſchiedener Ge Ä 
alt, 


V. Lilien oder Swiebelgewächfe Gewachfe 
- mit meift ſehr anſehnlichen, drei = oder ſechs⸗ 
| B 2 | 
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hlaͤtterigen Blumen, mit gleichen, over halb 
ſovielen Staubfaͤden. Ihre Wurzel iſt 
zwiebelfdrmig. 

VI. Gräfer. : Gewächfe , deren Stengel ein 
runder, holer, mit Gelenken abgefezter Halm 
ift, und welche.ihre Bluͤtentheile in Baͤlg⸗ 
chen eingefchloffen Haben, die gewoͤhnlich mit 
dem Stengel von gleicher Farbe find. 

VII. garrnkraͤuter. Gewächfe mit unfennt- 
liher Blüte, welche an einem einfachen 
Stiel oder Strunt Blätter haben, an deren 
unterer Fläche der Same hervorkommt. 

VII. Mooſe. Gewächfe mit unfenntlicher 
Blüte, welche einen blätterigen Stiel haben, 
und ihren Samen in einer befondern Buͤchſe 
tragen. 

IX. Aftermoofe. lach auögebreitete Ge⸗ 
wächfe , ohne Stiel, mit unkenntlicher 
Blüte, 

X. Schwaͤmme. Gewaͤchſe mit unfenntlis 
cher Blüte, mit einem Stiele worauf ein 
Hut fügt. 

Died find die Hauptabtheilungen des Pflan⸗ 
zenreichs, und nach dieſen wollen wir die Vegeta⸗ 
bilien Senegambiens uͤberblikken. 

— — 
A. Palmen. 

Dieſe Gewaͤchſe ſind in Afrika einheimiſch, und 

in Senegambien ſehr zahlreich, Wir bemerken; 


— 


—— .QL 


3) Die Weinpalme (Boraflus. L.) welche 
von dem aus ihr gewonnenen Meine dem 
Namen bat. — Abarten derſelben find : 


(1) Die Sächerpalme (Boraflus flabelli- ' 
fer.. L.) von den Negern Aonn genannt, 
daher der franzöfifäpe Name Rondier. 


Eine Palme mit groffen Blättern, auf welche 
in Oftindien gefchrieben wird ; auch macht man 
Sonnenfchirme , Körbe, u. * w. daraus. Die 
Fruͤchte wachſen in Buͤſcheln und ſind Nuͤſſe, 
beinahe rund, von der Groͤſſe eines Kindskopfs, 
haben ein cßbares ſchmakhaftes Mark. In Oſt⸗ 


indien wird der Wein aus den Blumenkolben dieſe 


Baͤume gleichſam gemolken; in Senegambien 
ſchneiden die Negern einen Stengel eined Blattes 
weg, und hängen vor die Deffnung einen Topf, 
worein dann der Saft fließt. Das Holz hat ein, 
weiches Mark, und kann zu Allerlei verarblitet 
werden,. 

(2) Die Latanienpalme ift von berfelben 
Gattung, 

(3) Der Siboabaum fcheint auch hieher 
zu gehören; denn er hat ähnliche Blätter, 
mit welchen die Negern ihre Hütten dekken, 
und giebt auch einen Wein. ». 

2) Die Kokospalme, gemeiniglich ber RKo⸗ 
kosnußbaum genannt (Cocos. L.) 
wächst auch in Senegambien ‚ und zwar : 
(nach Adanſon md] Schott) von den zwei 


. 
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verſchiedenen Hauptgattungen dieſes nuͤzli⸗ 
chen Baumes: 
(1) Die groſſe Kokosnußpalme (Cocos 
nucifera L.) wächst nach Schott's Zeug: 
niß in Senegambien, ſcheint aber, da ih⸗ 
rer von den Reiſebeſchreibern wenig erwaͤhnt 
wird, daſelbſt nicht gar häufig zu fen”), 


Diefe nuͤzliche Kokospalme, in Oftindien auch) 
Roleppusbaum genannt iſt die höchfte unter 
den Palmbäumen, denn fie erreicht oft eine Höhe 
son zo bis go Fuß. Der Stamm ift fehr ges 
rade, auch markig; die Blätter ſchwerdfoͤrmig, 
2 bis 3 Fuß lang; die Früchte, deren der Baum 
von 30 bis 100 trägt, find groffe eiformige Nuͤſſe, 
fo dit als ein Menſchenkopf. — 


Osber giebt uns in feiner Reife nach Oſtin⸗ 
dien **) folgende. Nachricht von dieſen Nüffen 


- m Die Nuͤſſe wovon etliche oben auf dem Gipfel 
hiengen, fahen aus wie Kohlhäupter, waren aber 
ein wenig breieffig. - Die Aufferfte Schafe ober 
Huͤlfe der Nuß ift, wenn fie anfängt reif gu wer. 
ben, gelb und wird hernach braun. Die" Hilfe 
befteht aus einer hanfartigen Subflanz , welche 
auch ftatt des Hanfes von den Javanern gebraucht 

) Nach Schott, wächst er nur an der Gambia , am 

Benegal gar nicht, 
9) SG. 123, u. ff. der deutſchen Ueberſezzung. 
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wird, und Deswegen gemeiniglich vor dem Berlauf 
von den Nuͤſſen abgefchält wird , bis auf einen 
Heinen Streif, der das Alter der Nuß anzeigen foll, 
nach deſſen Verſchiedenheit diefer Streif grün , 
gelb, oder braun if. Man fann aber dieſe Nuͤſſe 
auch "wenn man will unbefchäbigt befommen , 
in welchem" Fall fie das frifchefte und meiſte Wafe 
fer enthalten. Die faferige Hülfe laͤſſet fich fehr 
gut zu: Lunten und Striffen gebrauchen , die im 
Baer aber bald verderben. Die eigentliche 
Schale welche unter diefer liegt, ift vor ihrer Rei⸗ 
fe weiß, wird hernach braun und fehr hart, und 
ift eimigermaffen an dem Gtiele ekkig. Die Ja⸗ 
vaner brauchen fie um ihren braunen Zukker und 
andere Sachen darin aufzubewahren; die Oſtindien⸗ 
führer machen Becher, Punfchlöffel wie auch fehr 
fhbne Heine Körbihen daraus. Dem Gtiele ges 
genüber find: drei Fleine Köcher, wovon fich aber 
nur eines gern Öffnen läßt. Der Kern, der inwens 
big dicht an der Schale fizt, ift weiß und nicht viel 

er, als eine ungefochte Ruͤbe; man kann ihn 
toheffen, und er ſchmekt beinahe wie ſuͤſſe Mandeln, 
deöwegen auch Die Seeleute mit ein wenig Zimmet eis - 
ne Mandelmilch davaus bereiten. Man kann dens 
ſelben auch mit Eßig, Del und Salz anmachen, 
ad wie Salat eſſen. Inwendig ift die Nuß mit 
einem bleichen ſuͤſſen Waſſer angefüllt, welches 
Aber gar bald fauer wird, wenn man 08 nicht ſo 
glei) nach Deffnung ber Schale trinkt. Eine jede: 
Ruß enthaͤlt von diefem Waſſer ungefähr eine halz 
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be Pinte oder etwas mehr, und wir bedieuten uns 
einige Wochen und fo lange fie friſch blieben, def 
felben flatt des Theewaflers. Man fagt, Daß die⸗ 
fer Saft, wenn man die Hände damit wafcht ,. 
‚eine fehr zarte Haut mache. : Wenn .die-Nüffe ale 
werden , fo gerinnt dieſer Saft zu einem weiffen 
fhwammigen Kern , welcher hernach durch die 
Oeſſnung der Schale Blätter treibt, die, ohne dag 
die Nuß in die Erde gefteft oder ins Waſſer geleg 

wird, fehr lange frifch bleiben, . 


In Oftindien liefert diefer nuͤzliche Baum den 
Einwohnern Nahrung , Kleidung und Wohnung, 
Der Stamm giebt ihnen Bauholz zu ihren Hütten „ 
die Blätter dienen ihnen ftatt der Ziegel, auch 
machen fie Körbe, Beſen und Segel daraus, und 
fchreiben darauf mit Bambusnaͤgeln. Die äuffere 
Hülfe der Nuß liefert ihnen Fäden zu Zeugen, 
Haare zu Pinfeln u. |. w. Die harte Schale wird 
. als Geſchirr gebraucht. Der Kern giebt Trank 
und Speiſe. Aus dem Stamme wird durch 
Einfchnitte eine Art Palmwein oder Saft gezogen, 
ohne welchen Fein Arrak gemacht werden kann. Se 
iſt auch Fein Theil dieſes Baums, der nicht einen 
groffen Nuzzen hätte; felbft die Wurzeln, werden 
als Arzneimittel fehr gerähmt *). Auch ein treffe 
liches Del wird aus dem Kern der Nüffe gezogen. 
Die Vortrefflichkeit Diefer Leztern ift aus allen Reis 
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®) Osbeks Keife, ©, 12% 
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ebefchreibungen befannt *). Welch’ ein wohls 


tätiges Geſchenk für die — iſt dieſer nuͤz⸗ 
liche Baum! — 


Die zweite Art iſt: 


(2) Die guineiſche Rokospalme mit 
kleineren Nuͤſſen. (Cocos guineenfis. L.) 


Bon dieſer Art ſcheint die Kokospalme zu 
ſeyn, welche Adanfon **) befchreibt — nur hat 
fie keine Stacheln, wie die, welche Linne fo be= 
nennt , und möchte wol eher zu der von Kinne 
nicht klaſſifizirten Art von maldisifchen Kolospal⸗ 
men gehoͤren. 

Adanſon ſagt: 

„Der ſenegaliſche Kokosbaum iſt unter 
allen Palmen des Landes der hoͤchſte; denn man 
findet Staͤmme, die 60 bis go JFuß hoch find, 
und feinen einzigen Aft haben. Der Stamm fieht 
auswendig ſchwarz aus; er hat durchaus eine glei= 
he Dikke, und etwa ein bis zwei Fuß im Durch⸗ 
ſchnitte. Seine Krone beſteht aus Blaͤttern bei⸗ 
nahe wie an der Dattelpalme. Die Frucht iſt 
rund, ſo groß wie eine kleine Nuß und mit ei⸗ 
nem gelblichten Fleiſche umgeben, woraus das 





*) Man weiß z. B. aus den Reifen um die Erde, 
wie labend diefe Frucht den Seeleuten ift, und wie 
träftig fie gegen den fürchteriichen Scharhot wirft, 

"s) Reiſebeſchreibung (Bee neberſ. v. Schreber) 
©. 136% k 
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Palmoͤl gemacht wird. Aus dem Stamm wird 
der Palmwein gezapft. Die — nennen die⸗ 
fen Baum Tir *). — 


3) Die Dattelpalme (Phoenix —— 
fera. L.) 


Vor Zeiten wurden die Dattelbaume ausſchlieſ⸗ 
ſungsweiſe Palmbaͤume genannt, welches jezt 
aber der allgemeine Name der er ganzen Klaſſe wor⸗ 
den ift-*"). | 

Sie find vorzüglich in Arabien zu Haufe. Sie 
find aber auch in Ethiopien, Paldftine, Syrien, 
der DBarbarei und auf der Meftküfte von Afrika, 
einheimifch. Beim grünen Vorgebirge fand Adan⸗ 
ſon einen ganzen Wald, welcher uͤber zwei Meilen 
lang war, und größten Theils aus Dattefbäumen 
beſtand, die urfpränglich dafelbft gemachfen waren, 

Der Dattelbaum erfordert zu feinem Sortkoms 


men eine ſchwuͤle Hizze, und eine faft erſtikkende 


oder verbrennende Atmoſphaͤre. Dabei liebt er 
ein ſandiges ‚ leichtes, und ſalpetriges Erdreich. 
In einem andern koͤmmt er nicht fort. Die mei⸗ 

ſten Dattelbäume befezzen daher die duͤrren Sand: 
wuͤſten, und machen daſelbſt durch eine wunder⸗ 





#) Adanſon ſezt in der Note folgende Karakteriſtik 
dieſer Palme hinzu: Palma, altifima non fpinofa , 
fructu pruniformi minore racemofo fparfo. Sloane. 
Aber diefer Anzeige fehlen die eigentlichen Characteres. 


) Linne s Pflanzenſyſtem, J. B. G. 116. uf. 
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bare Einrichtung des Schoͤpfers, daß man Laͤnder, 
welche bei hundert, Meilen weit ſonſt nichts zur 
Speiſe oder Trank hervorbringen, doch einiger 
Maſſen bewohnen und durchreiſen kann; fie ſind 
ſowol fuͤr die Einwohner, als fuͤr die reiſenden Ka⸗ 
rawanen eine reiche Vorrathskammer, ohne das 
Futter, welches auch die Thiere von ihnen erhalten. 

Der Dattelbaum koͤmmt in der Geſtalt ſehr 
viel mit dem Kokosbaum uͤberein, er hat einen 
geraden dikken unzertheilten Stamm, welcher an 
dem Gipfel mit gefiederten Zweigen bekroͤnt iſt. 
Dieſe Zweige ſind einige Fuß lang, dreiekkig, 
duͤnn, und zu beiden Seiten mit einzelnen, har⸗ 
ten, ſteifen, ſchilfaͤhnlichen Blaͤttern, die in der 
Mitte der Länge nach zufammerigefalten find, und 
ant Ende eine feharfe Spizze haben, beiezt. Die 
Menge diefer Zweige oder Blattitiele, womit der 
Stamm von der Wurzel an befezt gemwefen, macht 
daß der Stamm, welcher fonit Feine deutliche 
Rinde har, von den überbleibenden Stumpfen der 
abgefchnittenen oder abgebrochenen Stiele ganz 
umeben und bequemer zu beiteigen wird. Die 
Farbe diefes Baums ift braun, und fein Unfehen 
folglid) ganz anders, al& beim Kofosbaum; doch 
biegen ſich ſeine unteren Zweige ebenfalld , wie bei | 
diefem unterwaͤrts, und machen einen fchönen 
Sonnenfhirm aus. Die Hohe des Stammes bes 
trägt 20, 39, 40 bis 50 Fuß. 

Adanfon bemerkt , daß die Dattelbäume- in 
dem gedachten Wald auf dem grünen Worgebirge 
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felten über zwanzig oder dreißig Fuß hoch, nur 
einen halben Zuß dik, und an dem Gipfel mit ache 
oder neun Zuß langen Blättern, befrbnt waren. 
Der Fuß ihres Stammes brachte noch verfchiedene 
andere Stämme von gleicher Dikke, alö der Haupt⸗ 
ſtamm war hervor, welche aber felten vier bis 
fünf Fuß bach wurden. Hierdurch breiten fi), wie . 
leicht zu begreifen ift, die Wurzeln dieſer Bäume 
‚ungemein aus, fo daß man überall, wo fie yon 
felbft aus ihrem Samen aufwachſen, viel Mühe 
hat, fich durch Die Stacheln-in weldyen die Blät- 
ter auslaufen, einen Weg zu bahnen. Ihre 
Srüchte waren fürzer, als die von den ausgepuz⸗ 
ten Dattelbäumen, hatten aber ein dikkeres Zleifch 
. von einem zufferfüffen Geſchmak, und waren uns 
gleidy angenehmer, als die heßten Datteln aus 
der Lewante. 


An dem: weiblichen Dattelbaum , welcher im 
Gegenſaz gegen den männlichen, der bloffe Blüten 
trägt, auch der Fruchttragende genannt wird, 
dffnet fi) die Blumenfcheide zu Ende des Februars 
oder im März, und bringt alddann eine Blumenz 
kolbe hervor, welche wol aus achtzig Aeftchen ber 
fieht , von denen jenes mit wenigſtens dreißig 
weiblihen Blumen verfehen iſt, die einen 
Fruchtkeim in der Grdffe eines Pfefferforns enthals 
ten. Nach dem Ubfallen diefer Blumen, fie feien 
nun befruchtet worden oder nicht, wachfen die 
Fruchtkeime bis Datteln daraus werden, wobei 
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der Fruchtbuͤſchel eine Länge von etlichen Schuhen - 
befimmt. Sind die Blumen befruchtet geweſen, 
fo werden die Datteln faftig und angenehm; find 
fie aber nicht befruchtet worden, fo bleiben fie mas 
ger und fauer oder herb, oder haben feinen Stein, 
und ohne Zweifel giebt es in den Wäldern, wo 
die Beftäubung allein durch den Wind gefchieht, 
hierin immer merkliche Verfchiederheiten. Daher 
merfte auch Aabat an, daß die Früchte der Dat: 
telbäume welche auf den franzdfifchen Inſeln in 
Weſtindien gezogen worden, beftändig einige 
Schärfe behalten, daß man fie nicht roh und nicht 
anderd als eingemacht efien kann; ohngeachtet 
man fie wegen ihrer honiggelben Sarbe und ihrem 
zarten Fleiſche für vollkommen halten koͤnnte. 
Man zählt gemeiniglich an einem Büfchel hundert 
und achzig bis zweihundert Früchte, 


Die reifen Datteln haben ungefähr die Gröffe 
einer Pflaume; der Geftalt nach find fie auch nicht 
viel davon verſchieden, und ihre Farbe ift weiß, 
roch oder gelb, und hat auf verfchiedenen Bäumen 
mancherlei Abänderungen. Auch find fie in einem 
Lande vor dem andern gröffer, vefter und mir ei- 
nem Fleinern Stein verfehen. Inſonderheit glei- 
hen fie den länglichten Pflaumen , welche man 
getrofnet aus Spanien bringt , und die ein viel 
veſteres und füfleres Fleiſch haben, als die fran- 
zoͤſiſchen Pflaumen, Sie find nämlich daſelbſt 
aͤuſſerſt ſuͤß und zukkerig, und ſo faftig , 
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daß man durch ein gelindes Druͤkken einen Syrup 
daraus bekommen kann, der fo fett iſt, daß man 
ihn auch fiatt des Butters zu Brühen gebrauchet. 


Mit den allerſchlechteſten und unreifen Dats 
teln füttert man die Kameele und andere Thiere, 


Der Dattelbaum macht durch feine Früchte den 
Reichthum der Einwohner feined Landes aus, Man 
rechnet in Egypten, daß die Vefizzer folcher Bäus 
me „ jährlich von einem jeden Baum eine Dukate 
Einfommen haben, | 


Auffer ihrem Nuzzen in der Haushaltung find. 
‚die Datteln auch Als eine Arznei berühmt. Friſch 
mit Zuffer eingemächt, dienen fie zur Linderung 
ber Schärfe, und aus dieſem Grunde fowol für 
Krankheiten der Bruſt, als auch fir das Gries 
und Nierenweh. Diejenigen , weldye ein wenig 
mehlig und zufammenziehend find , werden als 
ein Mittel gegen den Durchlauf gerathen, 

In einigen Ländern läßt man fie mit Waſſer 
gähren, und bereitet dann einen geiftigen Tran 
baraus, welcher den Nazionen die keinen Wein 
oder Branntwein haben, fo auch den Türken, 
welchen der Gebrauch der eigentlichen ftarfen Ges 
tränfe verboten ift, zur Erquiffung dient, Man 
thut alddann auch verfchiedenes Gewürz und Spes 
zereien dazu, um es ald eine Arznei gebrauchen 
zu koͤnnen. Auch wird. aus den Datteln ein guter 
Eßig bereitet... Ze. 


PR 
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Aus dem Dattelbaum läßt fih ein Palmwein 
abzapfen, auch hat er ſowol ald andere Palmbäus 
me einem eßbaren Kohl auf feinem Gipfel, deſſen 
man ihm aber durchgehends nicht zu berauben 
pflegt, um feinen Früchten dadurch feinen Nach⸗ 
theil zu bringen,. weil man bemerft hat, daß dies 
fer Baum verdirbt, wenn man ihm dem Gipfel 
abhaut. 

Der. Stamm befteht aus — holzi⸗ 
gen Faſern, zwiſchen denen eine markige ſchwam⸗ 
mige, ziemlich muͤrbe Subſtanz liegt. 


4) Die guineiſche Oelpalme (Elais gui- 
neenfis. L.) oder wenigfteng eine Art dere 
felben *) - fol auch in Senegambien einheis 
mifch ſeyn **). | 

Diefe Palmenart ift ganz mit Stacheln und 

Dornen befezt, und trägt Nüffe, aus welchen ein 
ziemlich gutes ‚Del gepreßt wird, Auch burchitee 
den die Negern die Frucht, wenn fie noch zart 
ift, und Halten den darausflieffenden angenehmen 
Saft für einen lefferhaften Trank. Das Holz 
des Stammes iſt hart, und gut zu gebrauchen. 

5) Die Tannenpalme, auch Pflaumpalme 











*) Miller nennt fie: Palma fpinofa, Frondibns pinna- 
tis, ubique aculeatis, aculeis nigricantibus ſructu 
majore. Sloane karakterifirt fie, als: Palma tota 
ſpinoſa major, fru&u pruniformi. ° 

m) Aug. Hiſtorie der Reifen: IH. B. ©, 286, 
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genannt (Elate ſylveſtris. L.) iſt (nach 
Schott) in Senegambien einheimiſch. 

Dieſe Tannenpalme iſt ein Baum von mittel⸗ 
mäßiger Groͤſſe, ungefähr vierzehn Fuß hoc), wel⸗ 
cher Feine eigentliche Rinde hat, fondern nur mit 
einer afchgrauen Krufte überzogen iſt, welche mit 
dem fehr harten-und weißlichten Holze fehr veft zu⸗ 
fanımenhängt. Die geflederten Blätter kommen 
oben am Gipfel ded Stammes in Treuzweifer Stel: 
Iung hervor, fo daß immer bie unteren al& die äl- 
teften abfallen,. indem oben. neue.entfichen. Die 
Zweige oder Blattſtiele find glänzendgrän, auffen 
erhaben, inwendig platt, und unten mit länglich- 
ten fteifen Stacheln befegt. Die Wurzel ift weiß: 
lid), faferig, hat einen wilden Geruch und einen 
fehmierigen Geſchmak. Die zahlreichen Blätter, 
welche einander gegenüber mit furze’Stielen an 
den Zweigen fizzen , find länglichtrumd , ſpizzig, 
dicht , glatt und glaͤnzendgruͤn, at ihrem Ende 
einwärtd zufemmengelegt , und der Länge nach 
mit feinen Adern geftreift. Die Blumen, die aus 
fteifen grünen lederartigen Scheiden hervorkommen, 
ſizzen in groffer Anzahl an einem Stiel, find Fein, 
und beftehen aus drei blaßgruͤnen Blättchen, mit 
drei weißlichten, wolligen Staubfäden, und haben 


keinen Serudy und einen herben Gefchmaf, Die 


Früchte find länglichtrund und Klein, wie Kleine wil- 
de Pflaumen , haben oben eine harte, holzige 
Spizze, und ftehen mit dem unten Cheile in eis 
nem grünen dreifachgefpaltenen Kelche, Eu 
ſind 
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find fie gruͤn, hernach werben ſie roth, und wenu 


fie völlig reif ſind, endlich rothbraun, ſchwaͤrzlich 


und glaͤnzend; fie haben eine dünne und ſprdode 
Haut, und ein. wweißlichtes, füßlichtes und mehlichtes 
Fleiſch, worin ein Tleiner, länglichter,, rother 
and der Länge nad) mit einer tiefen Furche geftreif: 
ter Stein fteft, der einen weißlichten und bittern 
Kern enehält, Diefe Früchte ſtehen auf glatten 
and glänzendgrünen Stielen, welche. faft zwei Fuß 


lang , zwei Finger breit, flach, fteif und holzig, 
und ohne Ninde ſind „aus welchen, wenn man fie, 


folange fie noch jung und zart find, abfchneibet, 
ein heller Saft von einem herben Gefchmaf her⸗ 
ausfließt, Diefer Baum wächst vorziiglich aufder 
malabnrifchen Kuͤſte, an bergigen, fteinigen Orten; 
er trägt das ganze Fahr hindurch Blumen und Zr uͤch⸗ 
te, und bleibt nicht ſelten bis in ſein ſechzigſtes Jahr 
fruchtbar, Seine Fruͤchte werden eben fo, wie die Area 
Tanüffe,. mit Betelblättern und ungeldfchteım Kalle 
von gemeinen Leuten gekauet. Auch find die Eles 
fonten fehr auf diefen Baum. erpicht wegen feines 
Palmiet, oder des fehr angenehmen Marks, das 
fine Fruchtſtiele enthalten. Uebrigens kann man 
mit den Blättern , Zrüchten und andern Theilen 
dieſes Baums, wegen ihrer heftig zuſammenzie⸗ 
henden Eigenſchaft allerlei Fluͤſſe ſtopfen; die Einz 
wohner des Landes flechten aus ſeinen Blaͤttern 
auch Hüte *). 

D Ehme's Mlanjenfoßem. LBS 

deſch. der Reifen, zter SLand. 6 
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B. Baͤume. 


Don diefer Hauptklaffe haben wir hier. — 
lich folgende Arten zu bemerken: 

1) Der Tamarindenbaum (Tamarindus 
indica L.) von — Demanet 9 uns 
berichtet: 

„sn allen übrigen Theilen der Erde — man 
nicht ſo ſchoͤne und brauchbare Tamarinden in ſo 
groſſer Zahl, als an der Suͤdſeite des Senegals 
und an der Gambia. Die ganze Kuͤſte von Afrika 
iſt zwar mit dieſen Baͤumen, aber von einer kleinern 
Art beſaͤet. Dieſer Baum, deſſen Frucht von jeher in 
der Medizin ven einer guten Seite befannt war, 
ift gewoͤhnlich fo hoch ımd dik als ein Nußbaum ; 
aber viel belaubter und dichter. Seine Wurgel 
iſt ſtark, in mehrere Aerme getheilt, und mit vies 
len Zafern verfehen. Der Stamm ift faft immer 
gerade , und hat oft drei Fuß im Durchſchnitt. 
‚Seine Rinde iſt dik, braun und gefpalten. Das 
Holz ift braun, hart und zähe. Seine Aeſte 

breiten ſich gewöhnlich nad) allen Seiten aus, und 
theilen fich wieder in mehrere Heine Zweige. Sie 
tragen Blätter, welche die Schönheit des Ban 
mes ausmachen, wegen bed Fühlenden Schattens 
den fie gehen. Die Blumen entftehen in Kleinen 
allen , bie fünf bis ſechs Zoll lang find.,, die 








— — 
=) Im aten Binden, &, 129, der deutſchen Ueber⸗ 
ſezzung. 
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aber doch nur neun bis zchn Blumen enthalten, - 


weil diefe von ‚einander antfernt. find. Nur da& 
Fleiſch und die Samenkorner von der aͤuſſern Haut 
abgeſondert, werden nach Europa gebracht. Die 
Afrikaner machen aus dieſer Frucht, einen ange⸗ 
nehmen, erfriſchenden und ſelbſt abfuͤhrenden Trank, 


den man mit Waſſer und Honig vermifht. Man - 


macht die Tamarinden aud) ein, und genieft fie, 
um fich zu erfrifchen, und den Durft zu ldſchen. 
Die gekaͤuten Blaͤtter thun eben dieſelbe Wirkung. 
Allenthalben und ſelbſt auf der Inſel Goree miſchen 
die Negern Tamarinden unter ihren Reis, Kus⸗ 
kus und andern Speiſen, die ſie ohne dieſe Bine 
nicht ſchmakhaft finden würden.  Diefe Bäume 
finden fi) am häufigften in Afrife. „ 


2) Der aufrechte Bnopfbaum — { fonft auch, 
aber unrichtig, Manglebaum genannt - — 
(Conocarpus ereda L.) — 


Didſer Baum, welchen Adanſon *) — 
weit von der Mündung des Senegals fand, wächst 
fehr gerade, wird dfterö ber 30 Fuß hoch, und 
bat lange, fpizzige, Lanzenfoͤrmige Blätter; .. 
be fett anzufuͤhlen find. 


3) Die Tabernämontane (Tabernaemon- 


tana L.) 


Von dieſem fiandenartigen Blumden. PR 


Adanfon zwei Gattungen mit hellgruͤnen, glaͤm 
— — — — — ENTE 
>) Reifebefchr, S. 206, Pr — 
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senden Blättern. (Tabernaemontana citrifolia 
L.) in dem Walde von Arampfane am grünen 
Worgebirge gefunden *). 


4) Die Roßkaſtanie mit ſcharlachrothen 
Blumen (Aefculus Pavia L.) ſcheint ver 
Banm zu feyn, welcher die in Senegambien 
fo beliebten Kolanuͤſſe trägt; von demfelben 
wird ih der deutfchen Meberfezzung des Lin⸗ 
neiſchen Pflanzenſyſtems **) gefagt: 

„Diefer Baum wächst urfpränglich in Karo⸗ 
lina und Brafilien, und wird dafelbft oft nicht über 
acht oder zehn, oft ‚aber „auch bei zwanzig Fuß 
hoch, und wird jezt auch in verſchiedenen englis 
ſchen Gärten gezogen. Sein Stamm hat eine 
glatte Rinde und vertheilt ſich in verfchiedene 
Zweige, welche fi) nach allen Seiten Außbreiten ; 
diefe Zweige find mit handformigen Blättern be⸗ 
fezt, welche auf langen rothen Stielen gerade ge- 
‚gen einander über flehen, und aus fünf bis ſechs 
lanzenformigen Lappen beſtehen, die eine hellgruͤne 
Farbe, eine rauhe Oberflaͤche, und einen gezaͤhn⸗ 
ten Rand. haben. An den Enden feiner Zweige 
entfpringen einzelne, ‚lange, nafte, rothe Blu⸗ 
menftiele „ welche am Ende aus einem Mittelpunft 
- vier bis fünf kuͤrzere einfache Blumenſtiele von 
ſich geben, deren jeder eine Blume traͤgt, weiche 
durchaus glaͤnzend ſcharlachroth Aus dem 


495 Reiſebeſchr. Seite 130. 
“) J. Band, S. 44% 
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Fenchtknoten , welcher seinen langen Griffel at, 
wird eine lange Samenkapſel, welche aus: drei 
Schalenſtuͤkken, welche nicht flachlicht ſondern 
glatt find, befteht, und eine oder zwei Nuͤſſe eins‘ 
ſchließt, die faft Eugeltund find, und uͤbrigens 
den gemeinen Roßkaſtanien aͤhnlich ſehen. J 


Nun aber ſagt Demanet *) von ben Bela 
nuͤſſen, bie er Kolles nennt: 


„Sie ſind Fruͤchte, die in — der — * 
ſtalt, Groͤſſe, Farbe und des Geſchmaks den in⸗ 
diſchen Kaſtanien ſehr aͤhnlich ſind, wenigftend 
denen, welche man in Paris dafür verkauft. Die 
Kolanuß tft bitter und befi zt keine andere Tugend, 
als daß fie den Mund mit’einer Bitterkeit aufuͤllt, 
welche; nach bem Zeugnifle der Negern und Portu⸗ 
giefen fehr angenehm iſt, wenn. man darauf trin⸗ 
fen will. Die Negern lieben biefe u 
sehr 


5) Dis EEE — die Dei. — 
Godonaea vifcoſa L — 


Es wächst in Sadamerika und. auf: Jamnika 
bald als Strauch bald als Baͤumchen und Baum 
von 10 bis 12 Fuß Höhe beſonders in ſandichtem 
Ufer und auf ſteinichten Hügeln; Adanſon U 
fand es auch auf den Sandhigeln am gränen 
— — — 


en 


2) Zweites Bändchen, ©. 78. 
0) Keifchefchreibung, & 123. 
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Pergebtige: Das — ie Mebrig und 
hat einen ftinfenden Geruch. 


J 6) Die amerikaniſche oder ſtachlichte Xi⸗ 
| menie Gimehnia americana L.) 


Ein aufrecht wachſender Baum, der gewdhn⸗ 
lich 15 Fuß hoch wird, zwei Zoll lange Blaͤtter 
hat und. Fruͤchte träge. won: der Groͤſſe eines Tau⸗ 
benei's welche eine glaͤnzendgelbe Farbe, und eine 
duͤnne Haut haben, unter welchem ein gelblichtes, 
ſaͤuerlich-ſuͤſſes eßbares Fleiſch liegt, das einen 
glatten, ſchmuzzigweiſſen Stein umgiebt, welcher 
die Geſtalt einer Mus sfatnuß, und einen weiffen 
Kern hat. Auch dieſen Steinfruchtbaum fand 

Adanſon *) am grünen Vorgebirge. 


7) Dev gemeine Seifenbaum — auch Sei⸗ 
fenbeerenbaum genannt- — (Sapindus 

Saponaria L.) waͤchſst nad) Labat **) 
auch in Senegambien. | 


Er iſt auch j in Oft= und Weſtindien ——— 
„ir öft 20 bie 30. Fuß hoch, hat fteife, blaß- 
grüne Blätter und trägt Früchte von der Gröffe 
zinerKirfdje. Diefe Beeren find eirund, haben 
ein feifenartiges Sleifh.. unter der -Auflern: Hauk 
vder :Hülfe ziumd im Innern eine glatte rundlichte 
Muß, welche glaͤnzendſchwarz wird, wenn I 


ww, 


en — —— 

2) Ebendaſelbſt. S. 13133. — 

4) Afrique occidentale ; Tr I. F u m; Sit; 4 
R. III. B. & 29€ :. PR « . 
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reif iſt. Jenes ſeifenartige Fleiſch wird von dem 
Negern mit Huͤlfe von Steinen aus der Beere her⸗ 
ausgepreßt; dieſes giebt dann einen zum Waſchen 
fehr. brauchbaren Seifenſchaum, welcher nur den 
einzigen Fehler hat,. daß er zu fcharf ift, und die 
Leinwand zu fehr abnuͤzt. Doch wird derſelbe 
von den Negern ſowol, ald auch in Amerifg und 
Ofindien zum: Waſchen gebraucht *). 


‘g) Der. Nierenbaum — auch Akaju genannt 
— (Anacardıum occidentale L.) waͤchst 
nach Adanfon **) in Senegambien; fonft 
„ trifft man ihn auch in BR und Weſtin⸗ 
dien an, ; 


88 ift, nad) Jacquin's Veſchreibung 5 
ein ſchoͤner, gewoͤhnlich 20 Fuß hoher Baum, mit 
einer huͤbſchen Krone und bis auf die Erde herab⸗ 
hängenden Aeſten. Die Blätter find eirund, glatt 
und lederartig. Aus bem Fruchtknoten wird eine 
glatte, groſſe, nierenformige Nuß;,; melde auf 
einem noch viel groͤſſern fleiſchichten Fruchtboden 
ſizt. Gleich nachdem die Blüte vorbei iſt, waͤchs 
der Frucht knoten und wird'zur. Nuß, die in kurz 


gr 
‚Y Auch in Sina wächst eine Art dieſes Seifenbaunis 
fehr häufig und die Sinefer bringen ganze Schiffsle 
dungen von Seifennüfen auf die ſuͤdoſtaſiatiſchen 
Inſeln, wo deren feine wachſen. In Java puzt mad | 
ten und Silperzeng mit benfyiden, en 
MVReiſebeſtht. ©. von N 
or, San, Pflanzenſyſtem. J. B. S. 543. 





49 m . 


Belt: * gehdrige Groͤſſe erreicht st alddakn, 
wenn Diefed gefchehen ift, fängt auch dee Frucht⸗ 
den an, welcher vorher fo Dünne war, daß mar 
ihn für einen Theil des Blumenftiels halten Eonnte, 
fi zu verlängern ‚und gröffer zu werden, und: bes 
ommt endlidy die Grdfle, Figur und Anfehn einer 
mittelmäfligen Birne , feine Farbe iſt anfänglich 
‚grün, wird aber, zulezt feharlachroth ober: gelb. .mte 
roth vermifcht, Diefer vergröfferte Fruchtboden 
beſteht inwendig au& einem weiffen , foferichten „ 
ſchwammichten und faftigen Sleifch, welches, wenn 
es vollkommen reif iſt, einen ſehr angenehmen, 
weinichten, und ſaͤuertichtſuͤſſen Geſchmat hat, 
auſſerdem aber ſehr ſauer iſt, und die Zaͤhne ſtumpf 
macht; man pflegt gewöhnlich den: Saft aus dem 
reifen Fleiſche auszuſaugen, und das uͤbrige weg⸗ 
zuwerfen; doch gibt es auch Leute, welche die 
u ganze Frucht eſſen. Die Schale der Nuß, wel 
che auf diefem fruchrähnlichen Körper ſizt, iſt vol 
von einem: fcharfen und fehr giftigen. Oele, das, 
wenn man. es unvorfichtiger Meife koſtet, auf den 
ee ‚im: Gammen , und dem ganzen Munde 
ne aͤuſſerſt ſcehmerzhafte Entzündung. und” Ges 
ſchwulſt, mit darauffolgender Abſchaͤlung des 
Oberhaͤutchens verurſacht; haͤlt man dieſe Nuß mit 
ihrer Schale an ein Licht, ſo gibt es ein ſehr ar⸗ 
tiges Kunſtfeuer, indem die darin enthaltene Luft 
durch die Hizzg.elaftifch wird, und das fi ſich zugleich 
entzündete Del mit groffer Gewalf auf, allen Seia 
ten — Der Kern, welcher in einer 


Garen | 4 


ſJolchen Nuß enthalten Ift, hat einbraͤunliches Haͤut⸗ 
chen und iſt ganz mild und ſuͤß; man pflegt daher 
dieſe Nuͤſſe entzwei zu ſchneiden, den Kern heraus⸗ 
gunehmen, und ihn in ein kaltes Waſſer zu legen, 
um das fcharfe Del, welches etwa daran "hängen 
möchte , abzumafchen ; worauf ſich diefe Kerne 
nicht nur ohne Schaden effen laffen, fondern auch 
an Annehmlichkeit des Geſchmaks wol alle andere 
Kerne übertreffen. Bisweilen roͤſtet man diefels 
ben ein. wenig, und fteller fie unter anderm 
Konfelt zum Nachtifh aufs auch kann man- eine 
fehr angenehme Art von Schokolade daraus machen. 


9) Der geuſchrekkenbaum — auch Kurs 
baril, oder Kurbaribaum, nach Andern 
Huͤlſenbaum genannt — (Hymenaca 
Courbaril L.) waͤchst auch. in Senegams 
‚bien *) und ift ohne Zweifel mit dem Faro⸗ 


bier „ welchen en tun. 
einerlol ). 








e) Labir‘, Afrique oceidentale, T. IV. p. — & 364. 
Allgem. Hiſt. d. R. II. B. ©. 292, und 294. ( 
ſelbſt der Heuſchrekkenbaum und der Rurbaribaum 
als zwei ganz verfchiedene Arten von Bäumen ange 
führt werben.) Demanet, II. B. S. ı37. | 
no) Mie aus der Wergleichung feiner Turgen Nachricht . 
von dem-Sarubier. (G. 111. feinen: Meifebefchr.)4 mit 
der hier: gegebenen weitlaͤufigern ven des 
Heuſchrekkenbaums erhellt, 
Adanſon ſagr: „Der Farobiet iſt ein anderer "ten 
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Dieſer Baum wächst in Virginien, Weſtiu⸗— 
dien und Südamerika ſehr häufig. Nach ˖der Schil⸗ 
derung der Naturforſcher *) iſt er ein ſehr groſſer 
Baum, deſſen Stamm oͤfters hei ſiebenzig Fuß 
hoch und neun Schuh dik wird, eine dunkelbraune 
Rinde hat, und ſich ganz oben ip viele ſich weit 
auöbreitende Akfte theilt, deren Zweige mit eirun⸗ 
den, ſpizzigen, glatten, fleifen und dunkelgruͤnen, 
gepaarten Blättern beſezt ſind. Die Blumen ent⸗ 
ſtehen in lokkern Buͤſcheln an den Enden der Aeſte, 

und ſizzen auf kurzen holzichten Stielen, deren 
jeder zwei bis drei Blumen traͤgt. Auf dieſe Blu⸗ 
men folgen groſſe roͤthlichtbraune Huͤlſen, welche 
bei ſechs Zoll lang, dritthalb bis drei Zoll breit, 
ind einen Zoll dit find; fie find von einer holzich- 
fen Subftanz , und enthalten ein röthlichted oder 
hellbraunes mehlichtes, ſaͤuerlichſuͤſes Mark, 


ſo gemeiner Baum als der Benten, von welchem aber 
wegen der Haͤrte und Schwere des Holzes ein ganz 
verſchiedener Gebrauch gemacht wird. Die Frucht 
iſt bei den Negern ſehr beliebt. Es iſt eine Schote 
„= mie an der Schminfbohne, aber über einen Fuß lang, 
ae fchwarze platte Samenkoͤrner, wie groffe Lin⸗ 
ſen, in einem gelben mehlichten ‚Sleifche liegen. Dies 
fes Fleiſch welches fie eſſen, vertritt hei ihnen öfters 
: die Stelle aller andern Nahrungsmittel, befonders 
3... auf Meifen, Es iſt ſehr gut nahrhaft, von einem zuk⸗ 
„ kerſuͤſſen und f fehr angenehmen Seſchmat wie Pfef⸗ 
ferkuchen.“ 
di £inn, BEareafphen, 18, S. ‚560, u. f. 
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weiches die Amerikaner wegen feiner Annehmlich- 
keit fehr Häufig und gerne effen , worin drei bis 
vier runde zufammengedräfte Samen liegen. - Dies 
fer Baum wird in einigen Gegenden von Amerika 
nicht allein um feiner Früchte, fondern auch um 
feines angenehmen und groffen Schattens wil⸗ 
len gepflanzt. Die Amerikaner halten feine 
Blätter für ein fehr gutes wurmtreibendes 
Mittel. Sein Holz hat inwendig eine heildraune 
Sarbe, iit fehr Dauerhaft, dicht und fehwer, und 
ſinkt im Waſſer zu Boden, es läßt fich fehr ſchoͤn 
poliren , wird aber wegen feiner Dauerhaftigfeit 
meiftens zu Balken, Achfen und Walzen gebraucht. 
Die Wurzel iſt ſo dik, daß man ſie in horizontale 
Scheiben ſaͤgt, und ſie zu Tiſchplatten braucht. 
Aus dem Stamm und hauptſaͤchlich aus der 
Wurzel dieſes Baums fließt ein weiſſes oder hell⸗ 
gelbes Harz, das] ziemlich durchſichtig, hart, trof: 
fen und fpröde,. und ohne befondern Gefchmat iſt, 
aber einen fehr angenehmen. Geruch von fich ‚giebt , 
befonderd wenn man. ed anzündet, oder auf Kohlen 
wirft, wobei es ganz olme etwas zuruͤkzulaſſen 
verbrennt. Man findet dieſes Harz zuweilen in 
‚der Erde unter den: Wurzeln des Baums in r sroffe 
sunpen zuſammengelaufen — 


} 








“) Diefes Harz wird in unfern Apothefen für das Gum- 
mi anime verfauft, welches man chmals aug Ethio⸗ 
pien brachte. Es bat vortreffliche Nervenftärkende 
Kräfte, wird’ auch zu Pftaſtern u. ſ. w. gebraucht, 
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10) Das afrifanifche Poffenhols _ auch 
Guanzoſenholz genannt — (Guajacum 
afrum. L.) oder wenigfteng eine Art von 
Pokkenholz, welche son dem amerikani- 
ſchen oder gewöhnlichen (Guajacum oflici- 
2 nale L,) verfchieden ift, waͤchst nach Adans 
ſon *) in der Gegend von Podor fehr haͤu⸗ 
+ flg,. und wird wegen ber Leichtigkeit es zu 
' „bearbeiten, und wegen feiner-fchhnen gelben 
Farbe zur Tifchlerarbeit fehr geſchaͤzt, und 
allem andern Holze vorgezogen. **) Die Nes 
gern nennen es Khoß. Er 








-. und giebt in veftifigietem Weingeiſte aufgelöst einen 
Firniß, welcher den fincfifchen Lat noch übertrifft, 
Reiſebeſchreibung, S. 4. 
a) Schreber hat der von ihm beſorgten Ueberſezzung 
der Manſonſchen Reiſebeſchreibung in den Anmerkun⸗ 
gen die Linneiſchen Namen der angezeigten Natur⸗ 
produkte beigeſezt. Nun ſteht Hier im Dexte der Ue⸗ 
berſez. PoBkenholz, in der Anmerkung aber: „Bois 
bouton. Cepkglantus LINN. » Da aber der Cepha. 
Jantus des Linne (der. Kopfbaum) ein Strauch if; 
befien Holz mol ſchwerlich zu Tüchlerarbeiten (ich 
kann es nur muthmdfen) gebraucht werden duͤrfte, 
und da im ZTerte der Name Pokkenholz ſteht, wel 
her. doch nur dem Guajacum gegeben wird, und auch 
. bie gelbe Farbe dieſes Holzes, die Adanſon ruͤhmt, 
mit ber Farbe des Gyajacum übereinkimmmt (AUdanfon 
beſchreibt dies. Holz nicht. genauer) "fo magte ich es, 
— daſſelbe für ‚eine. Gattung yon Guajagım zu halten, 


— As 


Der gemeine Pokkenholzbaum, welcher auf 
den weftindifchen Inſeln wild wächst, und oft ſehr 
groß wird, hat ein dichtes, ſchweres, harzichtes, 
wohlriechendes Holz, von gelber, oder gelbbrau⸗ 
ner und im Innern gruͤnlichter Farbe, das nicht 
nur wegen ſeiner Haͤrte und Farbe von Tiſchlern 
und Wagnern nuͤzlich gebraucht wird, ſondern 
auch wegen ſeiner aufloͤſſenden) blutreinigenden, 
ſchweiß⸗ und harntreibenden Kräfte zu Tiſanen in 
mancherlei Krankheiten, beſonders auch in ber 
Luſtſeuche (daher ſein Name) mit Vortheil ge⸗ 
braucht wird. Gleiche Eigenſchaften hat das 
Harz dieſes Baumes, Gummi. ee ges 
nannt *). 


11) Der Mombin (Spondias I L. 
‚ Spec. pl.. im beutfchen Pflanzenfyftem aber: 
Spondias Mombiv) von den Negern an 

\ der Gambia Sob genannt. 

Ein ſchoͤner, hoher Baum, mit weißlichtem,, 
weichem Holze, und mit Früchten, welche, nach 
Adanfon **) den Karharinenpflaumen (Pruna . 
cerea) an Gröffe, Geftalt und Farbe gleichen ; 
dieſer Maturforfsher aß von diefen Pflaumen (man 








und zu glauben, der Name Gephalantıs ſei' nut 
durch einen Verſtoß dazu gekommen. Ich koͤnnte 
mich aber gar leicht geirrt Haben, da ich Fein Natut⸗ 
forfcher bin, darum feste ich. diefe NEL SC 
‚.”) Ziun. Pfianzen ſyſtem. 1. hu S. 1) 
. ww). SUMME &. 7% » —F ———— 





nennt fie auch in Surinam gelbe Pflaumen, 
bei den Spaniern Hobopflaumen): und fand, 
ihren Gefchmaf ia en und anges 
nehm. | h 

In Amerifa und Weſtindien werden dieſe 
Fruͤchte wenig gegeſſen ‚ fondern den E chweinen 
‚zum Sutter gegeben , weswegen die Engländer fie 
Schweinspflaumen (Hog-plums) nennen *). 


ı2) Der Lichtbaum, auch Leuchhterbaum, 
Manglebaum, Mangrovenbaum (engl. 
Mangrove- tree, franz. Manglier auch 
' Paletuvier) — (Rhizophora Mage 


L.) 


+ Ein auf den Küften von Aften, Afrifa und 
Amerika, befonderd an den Mündungen der Fluͤſſe 
- fehr häufig wachfender Baum, der ein weißlichtes 
Holz hat, welches im Waſſer eingeweiht, roͤth⸗ 
licht wird, und nur ald Brennholz gebraucht wer: 
den kann. Die Rinde ift gelbbraun, dik und 
dient zum Kedergerben. Die Blätter: find eirund, 
auf der obern Seite dunkelgrün, auf der untern 
gelblicht grün, mir fchwärzlichten Punkten. Die 
Frucht ift fehr fonderbar , und braucht ein ganzes 
Jahr "zu ihrem völligen Wachsſthum **), Das 
9 Sinn, Manıenfofem, I. B. &. 663. 
#*) Da der Raum. bier.eine weitläufigerg Belchreibuna 
dieſer Frucht nicht erlaubt, ſo muß ich meine Leſer 








a) 
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Seltfamfte an dieſem Baume ſind die Wurzeln, 
welche fowol aufwärts, als unterwärtö treiben; 
doch wir wollen Bann Befchreibung dayon 
anhören *): 


„Der Manglebaum, welcher,‘ wenn er Hoch 
wird, gemeiniglid) nicht über fünfzig Fuß in der 
Höhe har, wächst nur im Waſſer, oder am Ufer 
derjenigen Fluͤſſe, in welche das Meerwaſſer taͤg⸗ 
lich zweimal eintritt. Er behaͤlt das ganze Jahr 
hindurch ſein Laub, wie beinahe alle Baͤume dieſes 
Landes. Das merkwuͤrdigſte daran ſind die langen 
Wurzeln, die aus den unterſten Aeſten heraus⸗ 
kommen, gerade unterwaͤrts wachſen, bis fie das 
Waſſer erreichen, und darauf durch daſſelbe in die 
darunter befindliche Erde eindringen. Sie ſtellen 
aledann Arkaden von fünf bis zehen Fuß hoc) 
vor, welche den Baum unterſtuͤzzen, und fid) 
täglich nachdem Fluffe zu immer weiter vergrdf- 
fern. Diefe Arkaden find fo dicht, und in einander 
gefchlungen, daß fie gleichfam eine natürliche 
Zerrafle bilden, die mit fo vieler Veſtigkeit über 
dad Waſſer aufgeführt ift, daß man daranf gehen . 
kdunte, wenn es die gar zu ftarf mit Blättern bes 
festen Aefte nicht binderten. „— _ 

23). Der Tapia oder Stinfapfelbaum 
(Cratzva Tapia L.) 











auf das’ Linn, Pangenfoitm d. B. ©. 676) ver⸗ 
weiſen. | 
w) Reiſebeſchr. S. ar. | 


. — — — —— 
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48 zum  . ” 
Ein Baum, der in Oft = Inn MWeftindien‘, 
such in Brafilien wächst und bei dreiffig Fuß hoch 


wird. Die Srüchte, die er trägt., ‚find von der 


Gröffe einer Pomeranze, haben eine harte brauns 


. Rinde oder Schale, und darunter ein weißlichtes 
Zleiſch, das mit vielen ſchwarzen nierenformigen 


Samen angefuͤllt iſt. Dieſes Fleiſch hat einen 
ſuͤſſen, weinichten Geſchmak, aber dabei auch ei⸗ 
nen ſehr ſtarken Knoblauchgeruch, der ſich ſogar 
dem Fleiſche des Viehs mittheilt, welchem dieſe 
Fruͤchte zum Futter gegeben werden. — Adanſon 
fand dieſen Baum auf den — ⸗Inſeln 
bei Goree *). | 


. 34) Der Guajavabirnbaum „oder bien⸗ 
tragende RBujavabaum — franz. G Our 
vier — (Pfıdium pyriferum L.) wächst 

auch in Senegambien. 


Es ift ein nicht gar hoher Baum, mit ei⸗ 


nem harten, zaͤhen und daher brauchdaren Hol⸗ 


ze. Die Frucht iſt ſo groß wie ein Huͤnerei, 
hat die Geſtalt einer Birne und eine gelblichte | 


Sarbe. Die Haut ift duͤnn, das Fleiſch ift ziem⸗ 


lich veſt, ſaftig, fleiſchfarbig, und hat einen ſuͤſ⸗ 
ſen, gewuͤrzhaften, angenehmen Geſchmak, aber 


dabei einen ganz eigenen, MNENBEnenImen Heu⸗ 


N 
15) 


RATE TTEETEE 





*) Adanſoms Reiſe. S. 77 . 
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15) Der Waldkirſchbaum (Prunus avium 


L.) ſoll, nach Moore, auch an der nn 


doch feltener,, zu finden feyn *). 


Diefer Baum ift befannt: ; te wächst auch im 
Deutfchland Häufig, und koͤmmt in jedem Boden 
fort, der nicht zu naß, und nicht zu moraftig ift. 


16) Der Ikako⸗ oder Rokfopflaumbaum 
(Chryfobalanus Icaco L.) wächst, nach 
Schott und Adanſon, in Senegambien. 


> 


Es ift ein Heiner Baum, der nicht über 10 


Fuß hoch wird, und rundlichte , ungefähr einen 
Zoll diffe Früchte trägt, die eine rothe, oft auch 
weißlichte und gelbe Haut, und ein weiffes, füfs 
ſes und gar nicht unangenehmes Fleiſch haben, 
Diefe Pflaumen werden roh und eingemacht , bes 
fonders in Weſtindien und Südamerika fehr häufig 
gegeffen **). 


17) Der Flaſchenbaum (Annona L.) von 


welcher Gattung verfchiedene Arten in Senes 


gambien wachſen; nämlich: 


(1) Der Pignonbaum , over zakkichte 
Slafhenbaum. Auf den franzbfifchen 





0 





*) Als. Hi. d. R. IH: B. ©. 297. Moore fand auf 
der Karlsinfel einen wilden Kirſchbaum, defien Gräfe 
fe und Blätter den englifchen Sisfebhumen ganz 
ähnlich waren. 

ae) Linn. Pflanzenſyſtem. J. B. 6. 756. 


Geſch. der Reifen, zter Band, D | 
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Inſeln — genannt. (Annona 
muricata L.) Ze 
Diefer Baum wächst in Oſt⸗ und Meftindien ,. 
auch in Afrifa, und ift von der Groͤſſe eines mit: 
selmäffigen Birnbaums; oft auch Kleiner. Er 
gibt einen flarken und widrigen Geruch von fich; 
fein Holz ift weißlicht und nicht gar veſt. Die 
Frucht, welche er trägt, hat eine herzformige 
‚Geftalt, wird von 5 bis 9 Zoll ang, und von 3 
bis 6 Zoll dik; wenn fie reif ift hat fie eine glö% 
lichtgelbe, muͤrbe Rinde; das Fleiſch iſt weiß⸗ 
licht, weich wie Butter, und ſaftig; es hat ei⸗ 
‚nen beſonders lieblichen Geruch und einen ange⸗ 
nehmen ſaͤuerlich⸗ füffen Geſchmak. Dieſe Fruͤchte 
werben daher fehr geſchaͤzt *). ' 
(2) Der ſchuppige Slafbenbaum (An. 
nona ſquamoſa L.) 
Diefe Art ift niedriger , ald die vorige, und 


traͤgt purpurrothe, eirunde, fauftgeoffe Früchte, 


die eine fchuppichte,, ungenießbare Rinde, und 
ein weinichtes, fuͤſſes, liebliches Zleifch von dem 
angenehmften Geſchmakke ‚haben, Sie werden 
Zufferäpfel, Honigäpfel, Zimmtäpfel, 
auch fühle Biſſen genannt. 

Adanfon bemerkte noch einige andere Fla⸗ 


fhenbaum : Arten in Senegambien *), 





*) Lim. Pflanzenſyſtem. IL B. S. 9, u. f. 
mr) Beiſeheſchreibun 290, 


— SL 


sg) ine neue Art von Bignonie (Bigno- 
‚nıa L.) mit groffen Blumen und Gurkenähns - 
lichen Früchten fand Adanfon im Wald vor 
Krampfane am grünen Vorgebirge *). 


29) Der Kuͤrbis⸗ over Kalebaſſenbaum 
— Erefcentie — Bujere— Calebafier — 
(Crefcentia Cujete L.) wächst nach dem 

j Zeugniffe mehrerer Schriftfteller befonders im 

AInnern von Senegambien ). i 

Diefer Baum ift in Brafilien und Meftindien 
einheimiſch. Er wird gewöhnlich 20 Fuß hoch, 
bat lange und dikke Aefte, welche beinahe horizons 
tal auslaufen; fein Holz ift weiß und zähe. Die 
Blumen verwelfen nicht am Stamme, ſondern 
verfaulen daran, und geben dann einen fehr widris 
gen Aasgeruch von fi. Die Früchte. ähneln den 
Kürbiffen, werden oft fo dik, daß fie einen Fuß 
im Durchmeſſer haben, enthalten ein ſchwammiges, 
foftiges Mark aus weldem eine Sirup ges 
macht wird, und haben eine harte Schale „ fo 
daß diefe Kürbiffe, wenn dad Mark herausgenom⸗ 
men iſt, den Negern fehr brauchbare Befchirre ge⸗ 
ben, die ſo hart ſind, daß man einige Mal darin 
kochen kann; auch werden allerlei andere Geraͤth⸗ 
ſchaften daraus geſchnizt. 








*) Reiſebeſchreibung. S. 130. | 
er) Als. Hiſt. d. R. II. B. ©. 292. Labat —— 
ſelt dieſen Baum mit dem Affenbrodbaum, den cp 
zwar zu kennen fchien, aber nicht — beſchrieh. 
2 
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Die zweite Art ober der eigentliche Kuͤrbis⸗ 
baum (Crefcentia cucurbitifera L.) trägt 
Fruͤchte deren Schalen fehr zerbrechlich find. 

20) Der Aftenbrodbsum — Baobab — 
auch Kürbis » oder Melonenbaum, und 
nach dem Naturforfcher der ihn zuerft genau 
beichrieb *), Adanfonie genannt. Bei den 
Negern Bui. (Adanfonia digitata L.) ift 
in Senegambien, wo ADdanfon- ihn fand, 
einheimifch und.fehr häufig zu finden. 

Diefer Baum ift zu merkwürdig, als daß er 
nicht eine weitlänfigere Befchreibung verdiente, die 
ich nach Adanfon und Houttuyn bier, foviel 
möglich, in's Kurze faſſen will: 

Der Baobab kann mit Recht für den größten 
Baum auf der ganzen Erde gehalten’ werden, wels 
ches aber nicht fowol von der Höhe feines Stams 
mes, als vielmehr don der ungemeinen Gröffe und 
Ausbreitung feiner Krone zu verfiehen ift, die 
gleichſam einen Kleinen Wald vorftellt, inden fie 
fechzig bis fiebenzig Fuß hoch, und hundert und 


2) Adanſon glaubte, der erſte zu ſeyn, der diefes 
Baums in Genegambien erwähnte ; aber fchon Bas 
damoſto fpricdht davon unter der Benennung des 
breiten Saums , und Zabat. hat ihn gekannt , tie 
aus feinen naturhikorifchen Nachrichten (Afrique 
occidentale ,.T. II. p. 317. — Hg. Hiſt. d. R. HI. 
B. ©. 293.) En aber Adanſon — ibn 
zuerſt. 
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zwanzig bis hundert und fünfzig breit iſt; den 
Stamm, der nicht mehr als zehen oder zwblf Fuß 
hoch ift, hat hingegen bei fuͤnf umd fechzig Fuß im ' 
Umfang, daß alfo feine Dikke oder der Durchmefe - 
fer beinahe fünf und zwanzig Fuß beträgt. Hier⸗ 
aus Tann man fich zugleich einen Begriff von der 
Geftalt diefes Baumes machen; wobei noch dies 
zu bemerken ift, daß feine unterften Aeſte, deren 
Länge ſich auf fünfzig bis fechzig Fuß erftrefer, 
von der horizontalen Richtung allmählid; abwei⸗ 
Gen, und fich mit den Enden gegen der Erde nei⸗ 
gen, fo daß .man den Stamm davor beinahe nicht 
fehen Tann. Die Wurzeln welche nahe unter der 
Dberfläche der Erde fortlaufen,, breiten ſich noch 
biel weiter aus , ald die Aeſte; und man hat ger 
funden, daß da wo das Waſſer eines benachbarten 
Fluſſes die Erde fo weggeſpuͤlt hatte, daß die 
Wurzeln von einem diefer Bäume, frei und unbes 
det Ingen, eine berfelben hundert und zehn Fuß 
lang war, ohne diejenigen Theile der Murzel zu 
schnen,, welche mit Erde oder Sand bedekt blie: 
ben; Aberdies hat der Baum auch eine Haupt⸗ 
wiurzel, die fehr tief perpendifular in die Erde hins 
inter dringt, | 


Welch ein herrliches Geſchenk des. Schopfers 
für die Bewohner der heiffen Länder Afrika's iſt 
dieſer großſchattichte Baum! — 

Die Rinde deſſelben iſt ungefaͤhr drei Vier⸗ 
tel Zoll dik, und aſchgrau, glatt und gleichſam 


| 
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fett, als wenn ſie mit einem Firniß uͤberzogen 
wäre, inwendig aber iſt fie grün mit rothen Punk⸗ 
ten. Das Holz iſt ſehr zart und weich, und 
ziemlich weiß. , An den jungen Zweigen, welche 
eine grünlichte und etwas haarige Rinde haben, 
entfpringen die Blätter nicht gerade gegen einander 
über, fondern wechfelöweife, und beftehen aus drei 
oder mehrern Lappen, doch meift aus fieben Lappen. 
Diefe find ziemlich dik und glatt, auf der Obers 
fläche hellgruͤn, auf der untern aber bleichgrän; 
ihre Geftalt iſt eiformig, fie find zweimal fo lang 
als breit, und an beiden Enden ſpizzig. 


Ein ſo groſſer Baum mußte, wie Adanſon 
jagt, auch Blumen bon verhältnißmäffiger Gröffe 
hervorbringen, ımd in der That übertreffen feine 
Blumen an Gröffe, die Blumen aller gegenwärtig 
und befannten Bäume, ja fogar die Seeblumen, 
und die Blumen des Zulpenbaums. Solange fie 
geichloflen find , bilden fie. einen Knopf , der bei 
brei Zoll im Durchneſſer bat, und wenn fie ſich 
Öffnen, fo find fie bei vier Zoll lang und fechfe 
breit. An jedem Zweige entfpringen zwei ober 
drei folcher Blumen, und jede derfelben hängt an 
einem Stiel, welcher einen Fuß lang, und faft 
einen halben Zoll die if, 


Die Frucht hat beinahe die Geftalt einer Me⸗ 
Inne; ihre Länge. ift von einem Bis anderthalb Fuß, 
And ihre Dikke von vier bis auf fünf 300; fie hänge 
an einem runden Stiel, welcyer zwei Zuß lang 


1 
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und einen Zoll dik if. Die Rinde oder Schale 
diefer Frucht iſt Holzig, beinahe einen Viertelszoll 
dit, und mit einem grünen. wollichten Weſen übere 
zogen; wenn aber dieſes abgerieben ift, fo hat fie - 
eine fchwärzliche Farbe. Auf ihrer Oberfläche 
laufen. der Länge nach einige feichte Furchen, wos 
von fie wie eine Melone geribbt ift. So viele Rib⸗ 
ben nun auswendig wahrzunehmen find, fo viele _ 
Faͤcher findet man inwendig, wenn man bie Frucht 
quer durchſchneidet; nämlich gewiſſe haͤutige Schei⸗ 
dewaͤnde, welche in ihrer Achſe zuſammenlaufen, 
theilen ſie der Laͤnge nach in verſchiedene Faͤcher. 
Dieſe Faͤcher ſind, ſolange die Frucht noch friſch 
und ſaftig iſt, mit einer weiſſen ſchwammichten 
Subſtanz, worin die Samen liegen, angefuͤllt. 
Wenn aber die Srüchte alt und vertrofnet find, 
fo find nicht nur die Scheidwände von der Achſe 
abgewichen , und haben eine fichelfbrmige Sigur, 
fondern es ift alddann die weiche Subftanz verhäre 
tet, und bildet Fleine faferichte Kluͤmpchen, worin 
der nierenfoͤrmige Same mit ſeinem eigenen Faden, 
der gleichſam die Nabelſchnur ma, ‚ enthals 
ten ift. 

Wenn nun ein folcher Same in Senegambien 
in die Erde koͤmmt, fo ſchießt er in Zeit von einem 
Monat in ein junges einen Fuß hohes Baͤumchen 
auf. Im erſten Sommer wird ein ſolcher junger 
Baum bei fuͤnf Fuß hoch, und einen bis anderthalb 
Zoll dik. Der Baum verliert jaͤhrlich im Novem⸗ 
ber die Blaͤtter, un befümmt erſt im Junius wies 
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der neue; im Julius blüht er, und feine Fruͤchte 
werden im Dftober und November reif; 


Das Alter diefer Bäume fol fi‘, wie 
Adanion’s Wahrnehmungen: zu beweifen fchienen, 
auf einige Jahrtauſende erſtrekken; fo daß er 
glaubt die dikſten derfelben muͤſſen ſchon ſeit der 





Suͤndflut vorhanden ſeyn. Er ſand naͤmlich auf | 


einer Heinen Juſel, ſolche Bäume, fünf bis ſechs 
Schuh dit, in weldhe Jahrzahlen fchon von dem 
vierzehnten Jahrhunderte her eingefchnitten waren, 
daß alſo dieſe Bäume bei vierhundert Jahr alt 
ſeyn mußten. Vielleicht aber ift den Bäumen auf 
diefer kleinen Inſel das Wachsthum nicht fo gün« 
fig und vortyeilhaft gewefen , als auf der Kuͤſte 
des veften Landes in dem Mald am grünen Vor⸗ 
gebirg, wo er die Bäume von fo unfäglicher Gröfe 
fe und Diffe antraf; und dann fünnte man das 
wahrfcheinliche Alter derfelben nur etwa auf zweis 
taufend Jahre fezzen. 
Der Baobab ift fir die — von einem 
betraͤchtlichen Nuzzen. Sie troknen ſeine Blaͤtter, 
und machen Pulver davon, welches jie Kalo nen⸗ 
nen, und wovon: fie" täglich eine gewiffe Porzion 
unter ihre Speifen mifchen. Vermuthlich hat fie 
die Erfahrung gelehrt, daß die lindernde Eigen: 
.. {haft diefes Pulverd für ihre Gefunpheit zutraͤg⸗ 
lich iſt. 
Adanſon ſelbſt hat ſich, ſeiner Meinung 
nach, durch ein Dekokt von den, getrofneten Bläts 


tern vor dem Durchlauf und hizzigen oder Faulfie⸗ 
ber, das die Fremden daſelbſt ſonſt meiſtens zu 
befallen pflegt, und vor einer Schaͤrfe im Urin, 
die bei der heiſſen Jahrszeit gewoͤhnlich iſt, be⸗ 
wahrt. Beſonders hat die Frucht, wenn ſie noch 
friſch iſt, ein angenehmes und erfriſchendes Mark, 
welches ſeinen ſaͤuerlichen Geſchmak lange behaͤlt, 
und auch bei den getrokneten Fruͤchten noch eßbar 
iſt; daher fie auch nicht nur von den Handelsleu⸗ 
ten, welde durch Afrifa reifen, nach den ſuͤdli⸗ 
hen Theilen von Afrika, fondern auch von den 
Arabern nach Maxokos, in die ganze Barbarei, 
ja bis nach Egypten verfuͤhrt werden. *) 











) Auf diefe Weife find fie vermuthlich dem berühmten 


Profper Alpinus ‚befannt worden „ der von ihnen 


(Pl. Aeg. Vol, 2. p. 37.) berichtet: „Der Bahobab 


ift eine kuͤrbisartige Frucht von der Groͤſſe einer Zi⸗ 


trone, welche inwendin harte ſchwarzen Samen bat, 
die an ihren Enden einmärts gebogen find, und wie 
bei den Kürbiffen, in einer meichen Subftang liegen, 
Die in den frifchen Früchten faftig und roth, und 
von einem faueen, nicht unangenehmen Gefchmat iſt. 
In den heiſſeſten Theilen von Ethiopien wird diefeg 


fqure Mark aus der frifchoepflüften Feucht, von reis 


hen Leuten mit Zuffer eingemacht , es bat die Eis 


genfchaft daß es nicht nur fehr erfeifcht und den 


Durſt loͤſcht, fondern auch ſtark fühle, Man ge 
. braucht eg dafelbft , fo viel ich weiß , genen alle big 
zige Krankheiten, Faulfieber, und befonders peſtilen⸗ 
‚Sialifche Fieber; indem man theils das Mark mit 
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Von dem Stamm dieſes Baums machen die 
Negern einen ſonderbaren Gebrauch. Er wird 
naͤmlich oft durch die Faͤulniß hohl, beſonders bei 
denjenigen Bäumen, deren Hauptwurzel von dem 
ſteinichten Erdreich Schaden leidet; dieſer 
Hoͤhlungen bedienen ſich die Negern zu Grabſtaͤt⸗ 
ten fuͤr ſolche Leute, die ſie der Ehre eines ge⸗ 
woͤhnlichen Begraͤbniſſes unwuͤrdig achten. Der⸗ 
gleichen Leute ſind ihre Ghiriotten, ihre Dich⸗ 
ter, Muſikanten, Trommelſchlaͤger und Poſſen⸗ 
reiſſer. Sie haben in ihrem Leben, weil ſie ſie 
fuͤr Zauberer halten, eine groſſe Hochachtung und 
Ehrerbietung für fie, nach ihrem Tode aber einen 
Abſcheu; auch begraben fie diefelben nicht, weil 
fie glauben, die Erde, Seen oder Fläffe, worein 
Ihre Leichname kämen, wuͤrden dadurch bezaubert 
werben. Sie hängen fie deswegen in den Hoͤhlun⸗ 
gen folher Bäume auf, und fchlieffen den Eins 

gang der Höhle mit einem, Brete zu; wodurch 
ee NL. ve) 
: Buffer it, theils den ausgepreßten &aft mit Zukker 
vermiſcht, trinkt, oder auch einen daraus verfertige 

ten Sirup gebraucht. Auch zu Kairo wo man feine 
feifche Früchte hat, gibt man dergleichen Kranten, 

das Pulver von ihrem Marke welches nach der. Em 
fahrung fehr wirkſam gegen anfteffende Fieber, gegen 
Blutſpeien, Durchlauf, rothe Nuhr, und andere 
L gebraucht wird, — (Linn. Planenfoßem, 

+ 159.) 
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dann bie Leichen in denfelben austrofnen und ohne - 
Balfamirung zu Mumien werden *). 


Aufier der Faͤulniß find diefe Bäume, auch 
noch einem andern Uebel, wiewohl nicht fo häufig 
unterworfen; nämlich ihr Holz wird oft durch eine 
noch unbekannte Urſache fo befouders weich, daß es 
der Gewalt der Sturmwinde nicht ia widerftes 
ben kann. — 


21) Der wolidorn — auch — *) 
Polonbaum — von den Negern in Sehe 
gambien Benten "genannt — . Fromager 
£pineux — (Bombax Ceiba. L.) 


. Ben diefem Baume fagt Adanfon: ***) 


„Der Benten übertrift in Anfehung der Höhe 
alle übrige Bäume in Senegambien, fo wie ſich 
der Affenbrodbaum durd) feine Dikke auszeiche 
net. Es gibt Benten, die 110. auch) wohl 120. 
Fuß hoch find. Die Dikke ded Stammes beträgt 
hoͤchſtens 8 bis ro Fuß. Der Wuchs iſt ganz ges 
rade. Die ſchoͤne, abgerundete Krone gibt ihm 
ein herrliches Anſehen. Die Rinde ift weiß, und 
das innere Holz weich; die Negern holen die 





) Von diefer Verachtung der Ghirioten werden wir 
"noch weiter unten fprechen. 
“) Diefen Namen bat er von dem Käfegeruch feiner 
Blumen erhaften, | 
ae) Reifebefchreib, ©, 110, 


6o _ ers 


Etämme aus, und machen ſich ihre Kanots bare 
aus, die man oft zu 50 Fuß lang findet, — 


Die: Frucht dieſes Baums enthaͤlt eine ſehr 
feine Wolle, Ber 


22) Der Dracdenblutbaum (Pterocarpus 
Draco. L.) wächst nad) Moore's Be⸗ 
richt *) auch an der Sambia, 


Diefer Baum hat ein fchönes, hartes, wohls 
riehendes, bald gelbes bald rothes Holz, das zu 
ZTifchlerarbeiten fehr tauglich iſt, und eine feine 
Politur annimmt. In Senegambien wäd)st ders 
felbe nicht gar hoch, und bekommt keinen fehr dik⸗ 
fen Stamm. Durch Einfchnitte in die Rinde ges» 
winnt man aus diefem Baume einen blutrothen 
harzichten Saft, welcher nachher. fic) verdift, und 
dad Gummi wird, das man Drachenbiut nennt. 
Es wird in den Apotheken (doch gar nicht mehr 
häufig) und von Malern ‚und Vergoldern ges 
braucht. 

23) Der einfachblättrichte Fluͤgelfrucht⸗ 
baum (Pterocarpus Ecaftaphylium. L.) 

Dies ift der Strauch, welden Adanfon an 
der Mündung des Senegald unter- anderm Ges 
buͤſche fand, und —— Ginſt nannte **). Er 





") Allg. Hiſt. v.R MI. B. ©. 294 . 
ee) In der deutfchen Ueberſezzung nämlich. Es ik das 
Spartium feandens des Plumier, 
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wächst in Sldamerika und Weſtindien und ſchlingt 
ſich um andere Baͤume herum. 


24) Der Zitronenbaum (Citrus. L.) naͤm⸗ 
lich: 

(x) Der gemeine Zitronenbaum (Citrus 
medica. L.) ein bekanntes Gewächfe, 

(2) Der ee (Citrus au. 
rantıum L.) 

(3) Der Pompelmußbaum 2) (Citrus 
decumanus. L.) welcher Srüchte wie der 
Pomeranzenbaum, aber von der Gröffe ei- 
nes Menſchenkopfs hat. 

Diefe möglichen Fruchtbaͤume werden in Senes 
gambien häufig in den Gärten gezogen, und ges 
deihen dafelbft vortrefflich. 


25) Die weftindifche Grewie (Giewia 


occidentalis. L.) fcheint auch in Senegamz - 


bien einheimifch zu feyn *). 

Diefer Baum gleicht dem fchmalbättrichten 
Umbaum , hat eirunde Blätter und trägt viers 
kndpfige Beeren. 

26) Der Kelelebaum (oder Shelelebaum) 


*) Adanſon fagt bloß im feiner Reiſebeſchr. S. 70. 
„Ich fand bei Portudal eine Brewie., Wahrſchein⸗ 
lich ift es aber die weftindifche, weils diefe auch in 
Etbiopien mächst, (Linn. Pflanzenſyſtem. II. B. 
©. 2361.) . 
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eine- Art von Bands oder Korbweide (Sa- 
lıx viminalıs. L) - 


Adanfon fagt von diefem Banme: *) „Die 
Weide am Senegal tft von der europäifchen ver= 
ſchieden. Dem Stamme und der Diinne nad) gleicht 
fie der Korbweide, aber die Blätter find fehr kurz 
umd oben abgerundet. Die Negern nennen fie Re⸗ 

lele und machen ihre Zahnftocher daraus, we 
fie Sofiu nennen *).“ 


27) Der Maftirbaum (Piftacia — 
L:) waͤchst nad) Demanet ***) un in 
Senegambien. 


Dieſer Baum iſt es, von welchem man den 
Maſtix durch Einſchnitte in den Stamm gewinnt, 
Beſonders haͤufig auf der griechiſchen Inſel Chio. 


28) Der „Herfulesbaum — Zahnweh⸗ 
baum, auch Sagara genannt — (Zan- 
thoxylum Clava Herculıs. L.) 


Diefer Baum wächst häufig in Nordamerika, 
Adanfon fand ihn in dem Walde von Krampſa⸗ 
ne 7) Die Blätter und Rinde deffelben haben eis. 


#) Neifebefchreibung. ©. 89, 
.**) Im dritten und vierten Bande d. W. iſt ſchon 
- Hin und wieder von diefem Zahnſtocherholze umd non 
feiner Kraft die Zähne weiß zu erhalten ’ geſproches 
worden. 
war) Zweites Bändchen. ©. 123. 
+ Adanfon’s Reiſebeſchr. ©. 134 
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nen gewuͤrzhaften, hizzigen, beiſſenden Geſchmak, 
und werden in Nordamerika als ein Mittel gegen 
das Zahnweh gebraucht. 


29) Der gemeine Papajenbaum Carica 
Papaya. L.) 

Ein in Oft: und Weſtindien wachſender ſchd⸗ 
ner, anſehnlicher Baum, der einen geraden, ein⸗ 
fachen, unzertheilten Stamm hat, welcher ein 
weiches Mark enthaͤlt und einen bittern Milchſaft 
von ſich giebt; die Fruͤchte find bald laͤnglicht, 
bald rund, von der Groͤſſe einer Melone, und ehe 
ſie ganz reif ſind, mit einem milchichten Safte 
angefuͤllt, der ſich nachher in ein ſchmakhaftes, 
ſaftiges, goldgeldes Fleiſch verwandelt. Die Far⸗ 
be der reifen Frucht iſt Pomeranzengelb. 


30) Der wahre Akazienbaum, ober Scho⸗ 
tendorn, die egyptiſche —— 
(Mimoſa nilotica. L.) 


Ein groffer äftiger Baum *), der eine purpur⸗ 
roͤthliche Rinde hat, und aus welchem der in den 
Apotheken bekannte Akazienſaft, und das aͤchte 
arabiſche Gummi gewonnen wird. Er waͤchst in 
Arabien, Egypten, in der groſſen nordafrikani⸗ 
ſchen Wuͤſte, und aͤuch in Senegambien **), 


31) Der Senegalgummibaum, die ſene⸗ 
— — — — — — — 
2) IA dies vielleicht der ſchattichte Biſchalobaum der 


Megern 7 — | 
w) Adanfon's Reeiſebeſchreibuns. &. 39% 
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galiſche Sinnpflanze, auch der ſenegali⸗ 
ſche Schotendorn, oder der jenegelijche 
Akazienbaum genannt. (Mimoſa Sene- 
gal. L.) 
Eine Art von Akazie, kleiner als die egypti⸗ 
ſche, und mit einer weiſſen Rinde. Dieſer ge⸗ 
woͤhnlich 8 bis. 10. Fuß hohe Baum liefert das fe= 
negalifche Gummi, das in Europa unter dem Nas 
men arabifheo Gummi verkauft wird; es hat 
- auch) mit diefem einerlei le und Eigenfchafs 
ten *). )- 


32) Der Seigenbaum (FicusL.) Und zwar: 


(z) Der gemeine Ban (Ficus 
Carica L.) 


Ein bekannter, gemeiner —* der auch in 
Europa wild waͤchst; in heiſſen Ländern, aber hoͤ⸗ 
her und vollkommner wird. 

(2) Der SyPomoren : oder Maulbeer⸗ 
feigenbaum (Ficus ‚Sycomorus 1.) : 

Ein fehr groffer, hoher fehr Schattenreicher 
Baum; ſeine Feigen wachſen in Buͤſcheln und — 
ben einen trefflichen, ſuͤſſen, gewuͤrzhaften Ge⸗ 
ſchmak. Das Holz iſt ſehr dauerhaft, und bei⸗ 
nahe unverweslich. (Wovon Haſſelquiſt in ſei⸗ 
ner ——— — aufſallende ia ans 
führt.) 
= ze Dies 
2) Demanet, 1. B. S. 4. — 


r 


— F $5 


Dies find die ierfwäbigfn von Ben. helann. 
ten Bäumen, die in Senegambien wachſen. 


- Wir finden aud) -nech- andere Arten von 
Bäumen bei den Reifebefchreibern genannt, ‚aber 
fo kurz und verwyrren "befthrieben,, oder nur mit 
den Negernamen angezeigt, daß wir = im 
Stande find, fie zu klaſſifiziren. 


Dahin. gehdren: 
Der Sanarabaum, welcher ſehr gute Baus 
holz. geben ſoll. ee 


Der Miſcheribaum, in Unter s Senegambien 
desgleichen. | 


Der Bondubaum , der gelbes Holz hat, wela 
ches aber roth wird, ſobald es gehauen iſt. 


Der Arzneinußbaum, deſſen Fruͤchte als 
Brech⸗ und Laxiermittel BER, werden, 
Und fo weiter *), 


Nach Kabat **) fell nicht wei: son bem er 
Reior ein ganzer Wald, von Ebenholzhaͤumen 


“) Dine erfahrner Naturforfcher zu fern, bin ich bet 
biefen und andern Arten von: Baͤumen, ‚welche im 
II. 3. der allg. Hiſt. d. 8. ©. 291. u, ff, als Pros 

dukte von Genegambien genannt und meiter nicht ge 
börig beſchrieben werden, ganz auſſer Gtand zu ers 
rathen, was dieſe nur mit den Negemamen ange⸗ 
fuͤhrten Baͤume eigentlich ſind ? 

#*) Afrique acceidentale, T. 11. p. 178. - — Pensnet IK 
B. S. 1311. 

Geſch. des Reifen, zter Band. € 
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gefunden werden, bie das — (an Eben⸗ 
holz liefern. 
nr 
C. Straͤucher. 
Wir bemerken vorzuͤglich: 

5) Die Pfefferſtaude. Eine Abart des gemei= 
nen Pfeffers (Piper a L.) nn 
ſagt davon: 

„Der fenegalifche Pfeffer iſt nicht von gleicher 
Gattung mit dem indiſchen. Es ift eine runde 
Deere von der Groͤſſe eines Hanfkorns, die, wenn 
ſie reif wird, eine rothe Farbe und einen ſuͤßlichen 
Geſchniak bekoͤmmt; dieſe Beere hat ein Samen⸗ 
korn in ſich, welches an Groͤſſe und Geſtalt dem 
Kohlſamen gleicht, ziemlich hart iſt, und einen 
gewuͤrzhaften angenehmbeiſſenden Pfeffergeſchmak 
auf der Zunge zuruͤklaͤßt. Dieſe Frucht wächst in 
kleinen Trauben auf einer drei bis vier Fuß hohen 
Staude,“ veren biegſame und weiche Aeſte ovale 
Blaͤtter tragen, die oben und unten ſpizzig zulau⸗ 
fen, fett und den a ne ähnlich 
find. — ; 

Auch findet man (nach Schott) ben gutneifchen 
oder Tangen Pfeffer (Piper longum L.) in Sene⸗ 
gambien, deſſen Körner in länglichte Schoten eins 
gehällt fü find, 

2) Die Kobelie ine Lobelia L) 


Bo 2. ,73 dai Bis, ſepho Auf hoch und 
berg wächst, befonders auf ſandigem Ufer. Sie 
——— —— Pa stäitigf, = gläpsend- 
ne I men ‚uhd eine ae 

Manor — HERE — nt; | 
3) Der ——— ——— N 
„gerecht an ‚Heiffen „Bändern (folglich auch in 

| — enegan dien bie, Hübereinge Bqumes. 
sun? Seine Kieke: A rarh undibrauny die Slaͤtter 
find ſehr klein, wie laidenn Heinehrait die Blu⸗ 
=, find — roth; der Same iſt 
5 wurde” ie nn {in der 


ER U BE u © 


Ey ie Hr, ee Lawfo. 

, „ala inermis L.) Bei den Argbern Alben 

1% (Woraus ohne Seil ‘der Apothekerna⸗ 

2 — Altannas, der einer vorge: — bege 
Den: wirds: getilder worden.) or 


Dieſer Strauch wächst in Satisieh; EShrien 
—* mlehreren Gegendeur von Aftifa; As feinen 
Blättern wird "dit Pulver gerad; bit fich 

die Mörgenländer Mare, Nägel}: Haͤnde, Züffe, 
u. £ w. rot färben; Mach ˖Adanſon iſt der 
Strand), welchen die Megern am Seneghl.:Sudens 
nennen, und deſſen Wiätfer.. die Diegefinien: und 
Drohrinnen-zum hie ihrer TE ran, 
rinie davon. — 


* Rn =» 
€ 3 5 





6s XCEC? 
| 5) Die filsichte — Cophora tõmen 


toſa L.) ae zn © 
Ein Strauch. ber utgefche Mannshoch wachst 
und ganz mit einem ſi ſilberweiſſen Filze aͤberkleide 
iſt. Alle ſeine Theile haben einen — viileri 
und ellelhaften Geſchmal NEL AUS 


6) Den Soͤhlenbaum —— eine — 
Bauhinie (Bauhinia-L.)' die nach 
en ‚her. noch nicht — —— 


— Adanſon am Senegalh 
5 Die” ſtinkende (Aumpfoiästericte) 
Baflie (Caflia obtufifolia L). — 


Ein Sommergewaͤchs, das duͤnne, asian 
e Hilfen, mit Fleinen Samentornern nr und 
Hr fine, 

8) Die Öranate (Punica Granatum L. ) 

Ein; hefaunter Straub, der. durch ‚Kultur. zu 
einem mäßighohen Baume gesugen werben kaun, und 
die Granatäpfel trägt.  . a ee 
.::9) Die Erautartige. Baumwoltenfanpe 
: Gaoſſ ypiym herbaceum. L.) 

Die gemeinfte: Art, ein Gewaͤchs von bekam 
ter NRuzbarteit ;" welches die gemeine Baumwolle 
gibt. Audp:die Negern bauen es, und: haben an⸗ 
ſehnliche Baunlvollenpflanzungen. ee 


5 In der eiſten Anmerkung jü S. 88. der d. 75 
von Rs a 


126): Minis Arben von Eibiſch FStauden | 
— die Ketmia des Tournefort —«. (Hıbis- 
2 vous L.) nomlich: 


AO, Die Lindenblättrichte Eibiſchſtau- 
BR de anfon's Retmie mit Lindens” 
N : blättern. (Hibiscus tihaceus L) 


Ein auch. ig Offinbien und Amerika einheimis 
— ‚ben off, die Höhe eines Baums er⸗ 
reicht, ginen marlichtan Stamm, eine hanfartige 
Ninde, und gelbe Blumen hat. — — 
nn grünen Bargebitgen. +... - 


(2) Der Sabdariffa, auch ———— 
Sauerampfer aa (Hibiscus Sab- ° 
„‚dariffa L.) .. 


Ein auch in Dftinbien einheiraiſches Gewaͤchs, 
das drei; bis fünf Fuß. hoch wird. Man ißt feine 
Blaͤtter, ſie find ſaͤnerlich und ſchleimicht. Die 
Malabaren bereiten die Staͤngel und Blattſtiele 
zu Hanf, und machen Strikke daraus. Adanfon 
fand in den Gärten der Negern am Senegal die 
grüne und rothe Art biefer Pflanze; naͤmlich bie 
eine Art hät en E- die andere blutrothe 
Blumenkelche a 


ö .) Jacqui A "ums — — ‚von dieſer 
lange: „Wan gieht fie anf den Karaibiſchen Infeln 
an den -Bärten, Wohn’ ſie von der Gufnckichen Küfte 
ſoll zekommen ſeyn, daher‘ ſie? auch: Briinielfäher 
Sanerampfer genannt wird. Es ichs daſelbſzwel 








IT: Sisforsige-eimgh: Biklaus 


vbanabinus I 27 als as — 
Der fi ch von dem vorgenannben hauptfaͤchlich 


dus, feine: Stacheln unterſchejdet an der 
vSanfbaum zu oe von welche Cabate) fagt, 


., Barietkten davon; die eine hat — oder blutro⸗ 
we, und die andere tbeiglichigrüne Btümehfelche 
""pei beiden aber Yind fie dit? fleiſchicht, faftig, F — — 
zerbrechlich. Auch haben! "die Stände, niehr vhher 
"weniger die Farbe der Blumenkriche Di D1 18 07% 
ſelbſt iſt nur jaͤhrig, fie: wirddetinoch Matınshoch,! 
und hat feine. Sfacheln. Der doppelte Ylumgn- oder. 
"gruchteld het eine angenehme Saͤure/ "und iſt far 
"der einzige Theil der "Pflanze ji, bon. dem: man Ge⸗ 
brauch macht. Man bricht die Kelche Yılım Gebrauch 
erſt dann ab, wenn die Frucht obllig ausgewachſen 
— *iſt. Roh ißt man fe nicht si Sohdenitfie werden dir: 
| 0 gefähe: eine halbe Viertelſtunde gekocht zhernach:gbe: 
Ninde getroknet, und gegen auf dieſe Art eine gemeſe 
ne Konfitur, welche dem Geſchut nach ‚mit Den; 
eurppaͤifchen Johannisheeneg -ühereinkompt ,: WR; 
nach —— der Kelche, Die man Dazu gene. 
„Melt, einem enden, xgthe Farbe hat; „fie erfordert. y) 
aber zum Verſuͤſſen eine grofie Menge Zukker. Dee . 
ausgepreßte _gegohrne und mit Zukker vermifchte 
Saft giebt: einen. angenehmen ‚weißen ne rothen 
Wein, der ſich aber kaum eingg Mongt haͤlt ztdie 
Franzoſen ‚nennen; ihn. GAREKANERIAHIOEhTe N. KRipN 
imiefofienn IVa ©, S⸗ 160, ,3 sh Fi ” > 
D.Alriqur, ee EVegeigße ei: 
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ö —— ——— er 
er wachfe im Senegambien, und gebe einen guten 
Baſt zum Kalfatern der Schiffe. Er nennt ihn 
eine Art von Mahot, welches vielleicht der (Hi- 
biſcus Manihot L.) ſeyn wird? — Wielleicht 
iſt die Lindendlattrichte —— dieſer Harfe 
baum? 


. 


(4) Der Abelmofch, Viſamroͤrner · i⸗ 
biſch — Ambrette — (Hibiſcus Abel⸗ 
moſchus L.) wächst nach — *) 
im Lande Bambuk. 


Ein Sommergewaͤchs, das mehr ais Manns: 
hoch wird, und in Arabien, Egypten, Offindien 
und Amerifa wild wächst. Die Gamenkhrney 
haben einen angenehmen Geruch, wie Bifam und 
Ambra , deswegen werden fie in Sftindieri, gls 
Rauchwerk gebraucht ; im. Weſtindien tragen die 
Frauenzimmet dieſe Körner zur Zierde und um des 
Geruches willen am Leibe. Die. Negern in gene 
gambien machen Feinen Gebrauch davon ; fie bez 
dienen fich bloß der Blätter gekocht zü Umfeplägen 
bei Quetſchungen, u. ſ. w. Mit diefen Blättern 
füttert man in Amerika Die jungen Truthuͤnere — 


11) Eine Art Pfriemenſtaude — —— 

‚ fcoparium oder Hedyfarum , fpärtium 

- L.?) fand Adanfon auf der site, bon Se⸗ 
negambien, - Ä 

— 


H Ag. Hiß. v. 8, 1.9, 6. 7 


BITTER, 











1% 
. 22) Bine Art von gemeinem Indigo — 
Anil — (Indigofera AnlL) . 


Wird von den Negern gebaut, welche die Blaͤt⸗ 
ter mit æiner ſehr einfachen Zubereitung zum Faͤr⸗ 
ben gebrauchen. Die Indigopflanze iſt ſowol in 
Dftindien , als in Afrika einheimiſch. Aus dem 
Blättern wird die befannte blaue Farbe gezogen, 
— — Bun in III sen 

wir 


78) Ken Butterbaum, —— eine 
Abart des Talgbaum's (Croton Sebi- 
Serum. L.): wächst in Bambuf, 


Compagnon ®*) befchreibt dieſen merkwuͤr⸗ 
digen Baum alfe: | 
Der Baum, welcher die ſogenannte Bam⸗ 
biksbutter hervorbringt, die unter die Erporten 
von Bambuk gehört, ift ziemlich groß; die Blät- 
ter find Elein , rauh, wachfen dicht beifammen „ 
und geben, wenn man fie reibt einen dlichten Saft 
von. ſich. Einen ‚ähnlichen Saft giebt auch der 
Stamm durch Einfchnitte 5; doch nicht in folcher 
Menge, , Die Frucht hat in ber Geſtalt Aehnlich⸗ 
keit mit einer gemeinen Nuß. Sie iſt mit einem 








Eine'genaue Befchreibung wird in der. Folge einft bei 
“ber Beſchreibung von Weſtindten geliefert, AUnter⸗ 
deſſen muß ich meine Leſer auf das Linneiſche Pflan⸗ 
zenſyſtem, IV. B. ©. 297. u. ff. verweilen, 

a; Hiſt. der Rein LOS, Sr 
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Ioffern,, troknen, zerbrechlichen grauen. Häutchen 
überzogen; darunter ift das röthlichte, Faftaniens 
artige Fleiſch oder Talg, welcher blicht ift und ei⸗ 
nen gewuͤrzhaften Geruch ‚hat. In diefem- ſtekt 
der Stein von der Groͤſſe einer Muflatnuß, mit 
einer harten Schale und mit einem Kern, der wie 
Hafelnäfle ſchmekt. “Die Negern zerftoffen vieſe 
Steine, nachdem’ fie den Talg davon abgefondert 
haben , und legen fie in warmes Waſſer, wo dann 
das Fett oder die Butter oben auf ſchwimmt, 
und abgeſchoͤpft wird. Dieſes Fett ſchmekt wie 
zerlaſſener Spek, nur etwas herber, wird eben ſo 
wie dieſer ſowol an andern. Speiſen, als auf dem 
Brode gegeſſen, und fcheint fehr gefund zu feyn. 
Die Farbe ift nicht vbllig fo weiß, wie Schoͤpſen⸗ 
fett, Die Negern nennen e8 Batohl (Bataule) 
oder auch Bambuk kai ‚sh Vambuks⸗ 
UL 


14) Die Manihot⸗ ober Maniokftaude 
(latropha Manihot L.) 


Diefed Gewaͤchſe, oder vielmehr die Wurzel 
deffelben ift — ald Nahrungsmittel, als Stell- 
vertreter des Getreides und Brodes (ed iſt auch 
den Negern dad, was unfern Bauern und armen 
Leuten die Kartoffeln find) — zu wichtig für den 
Erd⸗ und. Menfchenforfcher,. als daß nicht hier eine 
genaue Veichreibung diefes zugleich ald Nahrungs⸗ 
mittel wohlthätigen — und als ſtarkes ‚Sit 


7% | — 
fuͤrchterlichen Gewaͤchſes eine Stelle verdien⸗ 
te ”: “ 

568 iſt ein äftiger ſechs bie acht Fuß hoher 
Strauch, deſſen Stamm -eine rothe oder violette 
Rinde hat, und in einer Zeit von zwei oder drei 
Monaten, wenn die Pflanze in einem guten Klima 
und Boden fteht oͤfters fo diE wird. als ein 
Mannsfuß. Seine Blätter fichen wechſelsweiſe 
auf ſechs Zoll Langen Stielen, und find handfoͤrmig 
in-fünf bis ſechs Lappen yertheilt, welche an ihrem 
untern Ende ſchmal find, allmälich aber in der 
Breite. zunehmen „ bis ſie oben anderthalb Zoll 
breit werden , und ſich zulezt mit einer ſcharfen 
Spizze endigen. Die Blumen wachſen in Dolden 
am Ende der Zweige; fie Haben Teinen Kelch, 
fondern mur ‚fünf Blumenblättchen von einer blaßs 
gelben Farbe; auf die weiblichen Blumen folgt 
eine breifuopfichte, dreifächerichte Kapfel, mit ei⸗ 
gem einzigen Samen in jedem Fach, die weile, 
rübenartige , Fegelfürmig = länglichte , faftige und 
etwas mehlichte Wurzel iſt ungefähr einen Zuß 
lang und hat fünf bis ſechs Zoll im Umfange; fie 
enthält einen milchartigen Saft und iſt meifteng 
ſehr giftig., doch. legt fie bisweilen durch die Kul« 
tur alle Schädlichkeit. ab. und wird mild, Mar 
vſlanzt dieſe Wurzel, ihrer giftigen ———— 








9 Ich ehtlehne fie aus dem deutfchen Linneiſchen —— 
———— 
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unzeachtet, um der Nahrung willen in Afrika unh 
Amerika ſehr Häufig, weil man daraus ein fehr; 
ſchmakhaftes Brod machen kann, das von Ein⸗ 
wohnern Aafiavi. oder Raffive ‚genannt wird ;; 
die Fortpflanzung geſchieht ſehr leicht, indem jeder; 
Zweig des Strauß, wenn man ihn in die Erde⸗ 
ſiekt, fogleich eine Wurzel treibt , fo daß ein Ak⸗ 
fer mit folhen Wurzeln, dent Beſizzer eben ſoviel 
Speife foll verſchaffen koͤnnen ald ſechs Aekker mit 
Korn. Die rohe Wurzel und ihr frifch ausgepreß⸗ 
ter Saft gehdren unter die heftigften: Gifte, und” 
wirken. beſonders auf Die Nerven, indem ſie innerz: 
lich. genommen heftige Krämpfe, ein Auffchwellew 
des Unterleib&, plözlichen Stillſtand ‚aller Lebende 
kraͤfte und einen fchnellen Tod verurfachen;.diefes: 
thun fie nicht nur an. Menfcher, fondern aud) an. 
Federvieh, Schafen, Schweinen, : und anderwJ 
Thieren. Das beßte Gegengift, das man biöherr - 
dagegen entdekt hat, ift roher Pfeffer und Milche: 
rahm unmittelbar ‚darauf genommen; andere ruͤh⸗: 
men auch Brechmittel, Dele und flüchtige Laus.. 
genſalze. Es iſt aber fehr leicht dieſer Wurzel ihre 
giftige Eigenfchaft zu nehmen; wenn man den 
Saft nur 24 Stunden ftehen läßt‘, oder wenn 
man ihn allein ober mit etwas Pfeffer kocht, (0° 
wird er dadurch ganz unfchädlich , und eben fo 
wird auch dem zuruͤkgebliebenen mehlichten Theil 
blos durchs Dirren , Röften und Bakken alles 
Echädliche beno mmen. Man hat ſich daher. uͤber 
den allgemeinen Gebrauch, den die Afrikanet und 
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Amerikaner von biefen Wurzeln — gar ou 
au. wundern. „ — | 


‘ Die Art wie ſ e durchs Anspreffen. ve Safe 
Die mehlichte Subftanz abfondern; austroknen, 
und hernach Brod oder Zwiebak darans machen, 
werden wir bei den Sitten Der Negern, beſchreiben. 


— Der. Wunderbaum, ober Breusbaum,. 
Palme.de Chrifl. (Ricinus communis L.). 

. Ein baumgrtiger Strauch , ‚ber in Aften‘,. 
Afrika, Amerika, und in Südeuropa wild wächst, 
und oft die Hbhe eines wirklichen Baums erreicht. 
Adanfon *) fand ihn auf den Magdalenen⸗In⸗ 
ſeln. Er hat einen -holzichten, inwendig markich⸗ 
ten Stamm. : Sem Same oder feine Kerne werben: 
gegeffen, auch in ber Medizin gebraucht, und in 
den Apotheken Semina Cataputiae majoris ge⸗ 
nannt. Aus dieſen Kernen wird ein ſehr gus 
tes, in der Medizin ebenfalls gebrauchtes Oel ge⸗ 
preßt, das: Kriſtpalmoͤl „auch Raſtoroͤl ge⸗ 

— wird. 


16) Die muſe Piſangſtaude (Mufa L ) 
Von dieſer Pflanzengattnng giebt es beive 
en in Senegambien, nämlich: 5 


' 1) Die‘ eigentliche Piſangſtaude, die 
Paradies⸗Muſe, Adamsfeigenbaum, ' 
5 Paradiesfeigenbaum, engl. Plantain- j 
BREUER, 


” Meifeefscitung. S. J. 
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‚tree, franz. Banawiır ; arab. IR 
(Mufa Paradifiaca L) 


Eine Pflanze, die in Aſien, Afrika und Weſt⸗ 
indien wächst, und einen ba martigen Eramm 
bat, der bis 20 Fuß hoch wird. Die Blätter 
werden bi6 Fuß lang, und einen Zuß breit. 
Die Frucht hat die Geftakt einer Gurke oder Ku⸗ 
kumer, tft einen halben bis einen ganzen Zuß lang, 
und bis drei Zoll: dik. Diefe Frucht, man findet 
ihrer in vielen Reifebefchreibungen unter dem Nas 
mer Plantein. erwähnt *), iſt ein kdſtliches 
Eſſen, fie ift etwas. mehlicht und fchleimicht, zer⸗ 
geht aber leicht Im Munde und ift fehr ſchmakhaft. 
Man macht allerlei Gerichte Daraus, man brater 
fie, trofnet fie, bäft fie, u. ſ. w. Auch made 
man einen Wein daraus. Die Blätter werden 

gleichfalls zu Mancherlei gebraucht. — 
(52) Dee Bananenbanm: die. Bananen⸗ 
Muſe (Muſa Sapientum L.) f 


Die Früchte dieſes Strauchs — der fonft nicht 
fehr von dem.vorherbefchriebenen yerfehieden iſt — 
find etwas kuͤrzer, gerader und runder, haben quch 


«) Um fo fonderbarer iſt es, wenn der Ueberſezzer vom 
Makintofhe Reifen, U. B. S. 393. in der Anmer⸗ 

.. ung fragt, ob Plantain etwa mit dem Platanus orai 
dentalis L. nicht. einerlei fei? Ex verräth aber ſeine 
Beleſenhejt noch deutlicher, wenn er bald darauf ſagt? 
»Yams kenne ich nicht! » Dies iR nur Ein Seifpiel 
von Tauſenden. — 
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sin averchereä, ſuͤſſeres, dabei. moltiechendes Fleiſch, 
als die vorbenannten Plantain's ober, Piſang⸗ 
fruͤchte, und werden in Weſtindien, wo ihre ei⸗ 
gentliche Heimat iſt, ſehr geſchaͤzt. N nennt 
fie. gewöhnlich Bananas. | 
17) Die. gemeine: Sinnpflanse, das säöh 
fkraut Mimoſa Senfitiva-L)) 


Eine Gattung ſtachlichtes Geſtraͤuche, das 
iörseilen 8 bis 10 Fuß hoch wird, aber einen 
ſehwachen Stanım bat. Es wird um feiner groß 
fen Empfindlichkeit: willen — die Blätter ‚ziehen 
ſich zurüf wenn man fie beräfftt.,- und die Stiefe 
fallen zufammen — als Seltenheit in eurepalpae 
Bm gezogen. u 

231 a. 
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D. Bräuten, Br ; 

. Bon dem: — Pflanzen. dieſer Pr 
bie in Senegambien wachſen, verdienen vor allen 
die nusbaren Arduger 
Nunſere Aufmerffamfeit. Hieher gehoͤren: 

1) Der Ingwer — gemetner Ingwer = 
(Amomum .Zingiber. L.). : 
Eine in Aſien, Afrika und Metita wachtende 


Pflanze, deren Wurzel ein defünntes Gewürz 
gibt, Die Negerh in Senegambien bauen fie, 


: 2) Die Batate— Batatenwinde— (on 
volvulus Batatas L.) _ 


Pro 
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Eine auf der ‚Erde teiechende Pflanze, deren 
Wurzeln wie bei den Kartoffeln, aus vielen Knol⸗ 
len beſtehen, die durch Faſern miteinander zufam; 
- menhängen,. Diefe Knollen find laͤnglicht ein 
wenig krumm, gemeiniglich eine Spanne lang und 
einige Zoll dik, und etwa ein Pfund ſchwer. Sie 
find‘ meift auffen roth und innen gelb; doch gibt es 
auch ganz weiffe. Diefe Wurzeln find eine trefflis 
he Speife, denn fie haben einen fehr angenehmen 
Kaftanien: Gefhmad., ımd find ungleich beffer; 
als die: gemeinen Erdäpfel. Man bereitet fie wie 
diefe zuz gekocht werben fie breiweich; man-macht 
allerlei Gerichte daraus; fie geben ein Mehl, aus 
welchem man gutes Brod bakken kann; auch zieht 
man durch Gährung einen: geiftigen Trank daraus; | 
Um diefes mamiichfaltigen Nuzzens willen wird 
diefe Pflanze im Afien, Afrika und Amerika häufig 
gezogen, wo: fie in Erde mit Sand vermijcht-mits 
telft der Wurzeln , wie die Erdaͤpfel, häufig. gea 
pflanzt wird. Auch im füblichen Europa hat man 
. fie zu bauen angefangen, im mittlern und noͤrdli⸗ 
chen ift ihr das Klima fchon zu falt, Der gemei⸗ 
ne Name (bei Spaniern, Engländern,: Sranzofen 
und Holländern) diefer eßbaren Wurzeln ift: Ba⸗ 
taten (Batata, Patatoes, Batates.) Von den 
Portugiefen werden fie Ignamen (Inhames), in 
England een auch) BIER A gr | 
nannt *). on 
— ae F yon} 

*) Zinn, Pflanzenſyſtem. V. 3. — 


NS 


> wr 





85 I— 
48) Der —— Tabak (Nicotiana Taba- 
) 


cum L. 


wird auch von den Negern in — gebaut. 
Sie lieben das Rauchen deſſelben. 


) Der Zeilaniſche Pulverbaum — die 
Rieſenfoͤrmige Aeſkulapie. Arabiſch: 
Beid⸗el⸗oſſar. — (AfclepiasgiganteaL.) 


: Ein flaudenartiged Gewaͤchſe, mit gerabem, 
vier bis ſechs, auch in Gärten durch Kultur oft 
bis 12 Fuß hohen und armsdikken Stängel, wächst 
in Arabien, Egypten, DOftindien, Jamaika; auch 
an der Mündung bed Senegald *). Die Früchte 
biefer Pflanze geben eine Art von Baumwolle, die 
zum Ausftopfen von. Kiffen „ auch zu Zunder ges 
braucht wird. Die ganze Pflanze enthält einen 
ſcharfen, bittern , zuſammenziehenden Milchfaft, 
. der zur Arznei dient; fo werden auch die. Blätter 
zu Umfchlägen und Salben angewandt; die Wura 
zel wird in Oflindien als ein gutes Gegengift wis 
der Schlangenbiß angefehen; dafelbft werben auch 
die Stängel zu Kohlen gebrannt „. die man zur. 
Birfertigung des Schießpulverd nimmt **). Das 
- Vieh kann ohne Schaden wicht von biefer Pflanze 


N 
5) Ana⸗ 











*) Adanſon's Reiſebeſchreihung. &. 206. 

we) ch fand nirgends eine Spur, daß die Negern in 
Senegambien von biefer Pflanze einigen main zu 
ziehen wiſſen. 


N . 


Bene — 8r 


5) Ananas — Suhene Zipfel - — — 
lia Ananas L) a 
Diefe befannte Föfkliche Frucht die auf einer 
aloeartigen Pflanze wächst ‚ift nach Miller *) 
in Afrika einheimiſch. Adanſon verſichert diefe 
Pflanze werde von den Franzoſen in ee 
gezogen **). 


6) Portulak. Engl. —— — — 


pier. (Portulaea, L.) Von dieſem bekann⸗ 
ten Kuͤchenkraut waͤchst wahrſcheinlich die 
Art Kohlportulak (Portulaca olearagea. 
L.) in Senegambien. 
Diefes Kraut, das an der Gambia wild wächst, 
wird gewöhnlich als Salat gegeſſen. 


7) Meerportulst — Portulafartiges Se 
ſuvium — (Seſuvium Portulacaftrum. 


1)... 


Eine Pflanze, die in Oſt⸗ und Weſtindien 


auf den Kuͤſten waͤchst, und als Gemüfe nnd Sas 


lat gefpeifet wird. Die Negern in SERIEN 


*) £inn, Pflanzen ſyſtem. VI. B. ©. 294. 


er) Keifehefejreitung.. ©. 56. Much in dee Ag, Hifh- 


DIR. III. B. ©. 303, wird gefast , dieſe Pflanze 
wachſe haufig in Senegambien. Dennoch: behauptet 


Dr. Schott (GSprengelſche Beitraͤge, III. B. S. 139.) 
bie Ananas ſeien weder am Senegal, u an 2 : 


Gambia anzutreffennn. 
Geſch. der Reiſen. ster Band, F 


L 


33 Enge 


bereiten. aus ber Aſche nerfelben eine Lauge, die 
fie zur Sabrizirung des Indigo's gebrauchen. *). 


8) Judenpappel — Mußfraut — Rüdens 
Korchorus, auch -Melochia genannt. 
(Corchorus olitorius. L.) 


Ein Sommergewähs, das in Afien, Afrika, 
und Amerika zu Haufe ift, ald Gemuͤs gefpeist 
wird,. und.im Geſchmakke mit dem Spinat über- 
einkommen fol, Es ift ohne Zweifel dad Kollilu 
der Negern **). 


9) Eine befondere Art von Bafilienfraut — 
— Bafılirum — Bafilie — (Ocymum. 
L.) fand Adanfon in Senegambien, und 
fhildert fie alfo **%): 

„Bei dem grünen Vorgebirge ‚wächst eine die⸗ 
ſem Lande eigene Art yon Bafilien, und das Merk: 
wärdigfte dabei ift, daß dieſes Gewaͤchs überall 
fehr dif flieht, und daß man felten andre Pflanzen 
dabei findet, als ob ihnen die Nähe deffelben toͤdt⸗ 
lich gewefen wäre. Diefes Bafilif iſt eine holzichte 
zwei Fuß hohe Staude, welche mehrere Jahre 
dauert. Die Stängel und Blätter haben eine 











*") Schott’3 Nachrichten, in den Sprengelichen Bei» 
teägen, 1. B ©. 67. . 

) Ben welchem Wioore (Alle. Hi. d. R. III. B. 
©. 304.) fagt, es fei in Geſtalt und dem 
Spinat ſehr ähnlich, 

wu) Reiſebeſchreihung. S. 123. 


| 83 


ebrhlichgrüne Farbe und einen ſehr angenehmen Zi⸗ 
teonengerud). „ 


10) Mehrere Arten von Bohnen (Phafeolus. 
L.) beſonders grofle weiſſe und rothe Bohnen 
werden von den Negern in Senegambien ge⸗ 
baut. 


Die welſchen Bohnen (Phaſeolus ie 
garis. L.) follen in Senegambien, nad) Demas 
net”), weit ſchmakhafter feyn, ald in Europa, - 


11) Eine Art von Brdeicheln — Erdnuͤſſen 
— Pifaches — (Arachis hypogaea. L.) 
wächst in Bambuk **), 


Der neuere ungenannte Hteifebefchreiber giebt 
und folgende Nachricht von dieſer Pflanze ***5): 

„Es wächst hier zu Lande eine Urt Erbfen, 
welche von den Negern Gherteh genannt werden, 
und unfern Piſtazien fehr ähnlidy find. Sie 
ſchmekken wie Hafelnüffe , beſonders wenn man fie 
zuvor im Ofen dörren läßt, damit fie ihr Del ver⸗ 
lieren, Der Genuß diefer Erbfen vermehrt den 


- =) Zweites Bändchen, ©. 72. - 
en) Nach G. Sorfter's Vermuthung, in der Anmer⸗ 
kung zu der Reiſe nach Bambuk (Sprengelſche Bei⸗ 
traͤge, XII. B. S. 93.) en. eb auch eine Art 
Glycine feyn. 

43) Voyage au Pays de Bambouc. Deutfche Ueber 
ſenung, in deu ——— Beiträgen XIII. B. 
G. 93, % 9% 

52 
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Appetit. Sie wachſen unter der Erde an der 
Wurzel, aus welcher oben ein ſehr grünes unferm 
Klee ähnliches Blatt hervorfproßt. Die Neger 
effen von diefem Gemüfle in fehr groffer Menge; 
fie vermifchen es mit ihrem Hirfe, und fchägzen es 
um fo höher, da es ihre angeborne Trägheit fo fehr 
begünftigt ; denn einmal gefäet, Tann man davon 
in drei aufeinander folgenden Jahren dreimal aͤrnd⸗ 
ten, ohne weiter die geringfte Arbeit darauf zu 
wenden. Ein groffer Vortheil für ein fo träges 
Volk, das lieber hungert, als arbeiter! . 


12) Erbfen — gemeine Erbſen (Pıfum 
“ _ Sativum. L.) wachfen au in Gene 
gambien, 


Nach Barbot wachfen am grünen Vorgebirge 
kleine weiſſe Erbſen *). 


— 
Demanet fagt **) es gebe in Senegambien 
eine Art glänzgendfchwarzer Erbfen, welche von den 
Europäern Negererbſen genannt werden, von 
gutem Geſchmakke find , fich gut kochen Iaffen, 
und die Brüfen ganz ſchwar⸗ faͤrben. 
In Bambuk wachſen nach dem Zeugniffe des 
Ungenannten ***) Erbſen, bie unfern gruͤnen Erb⸗ 
*) Beſchreibung von Guinea. Allg. Hiſt. d. R. III. B. 
©, 304. 
") II. B. S. 78. 
wer) Reiſe nach Dambut, in den Orrenelicen Beitr⸗ 
gen, = B. ©. Ir 








fen uͤhnlich find, auffer dag ihre Farbe in’s roth⸗ 
lichte faͤllt. 

Compagnon *) beſchreibt noch eine andere 
Art von Erbſen, die in Bambuk wachen: 

"Die ſandichten Gegenden von Bambuk brin⸗ 
gen eine ſeltene Art Erbſen hervor. Der Halm 
derſelben hat etwa zwei Zoll im Durchſchnitt, iſt 
‚gund, grün, glatt. und mit einer ſtarken Rinde 
bedekt. Es ift eine Friechende Pflanze die ſich 
weit ausbreitet ; ihre Länge pflegt gewöhnlich von 
5 oder 6 Fuß zu ſeyn. Die Blätter gleichen dem 
Klee, find ungefähr 6 Zoll lang , kommen Paar⸗ 
weife hervor, und ftehen 6 Zoll weit von einander, 
Zwifchen diefen befinden fich.die Blumen von zweiers 
kei Seftalt. Die erfte mir einem offnen Kelche bes 
ſteht aus 5 violetblauen Blättern, etwa 15 bis 
16 Linien lang, und beinahe fo breit, welche dicht 
aufeinander liegen. Diefe werden von 5 Pleinen, 
grünen , glatten und glänzenden Blättern unter: 
ſtuͤzt. Die Mitte. des Kelches ift mit Heinen 34- 
ſerchen ungefähr 6 Linien lang und von dunfelgelber 
Farbe angefuͤllt; fie. haben aber Feine Andpfchen. 
Die Blumen an der gegenüberfiehenden Seite bed 
Stängels find den, Blumen unferer gemeinen Erbs 
fen gleich, . Die erfleren tragen feine Schoten, 
bie lezteren aber tragen welche 5 bis 6 Zoll lang, 
auf beinahe einen Zoll im Durchfehnittes jede dies 


9 Reiſe such: VBambuk, in der Allg. Hiſt. d. R. IL’. 
©. 513. Labat, Afrique occidentale, T. IV. p. 99 
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ſer Schoten iſt durch rothe Haͤutchen in mehrere 
Faͤcher vertheilt, deren jedes eine runde, marmos 
rirtgraue Erbſe von der Groͤſſe einer zweildthigen 
Flintenkugel enthaͤlt. Dieſe Erbſen ſind aber ſehr 
hart und ſchwer zu kochen, wenn man ſie nicht 
einen Tag vorher in warmem Waſſer weichen laͤßt. 
Doch werden ſie von den Negern geſchaͤzt, weil 
ſie ohne Kultur wild wachſen, und ihnen jede Muͤ⸗ 
he erſparen. — Noch eine Beſonderheit dieſer 
Pflanze iſt es, daß ihre verſchiedenen Blumen 
wechſelsweiſe auf jeder Seite des Halms ftehen. „ 
Sollten diefe Erbfen einerlei feyn, mit denen, 
welche der Ungenannte fo befchreibt.*)2? — 

„Die Negern fammeln eine Art groffer ſchwar⸗ 
zer runder Erbfen, die an Geſchmak und Farbe den 
Sumpfbohnen ähnlich find. Sie laffen fi, ber 
ſonders mit Sleifch , fehr gut kochen, und find 
leicht verbaulich, „ — 

13) Die ‚Sesbanftaude — Egyptiſche 
Schampflanze — Sesban (Aefchyno- 
mene Sesban. L.) ze 

Eine Staude mit frautartigem Stamme, wels 
che befonders in Egypten einheimiſch ift, wo fie 
ihres Holzes wegen geſchaͤzt wird, das man als 
Zunder gebraucht. Auch pflanzt man fie in Heften, 
Sie wird hoch, — 

Eine neue Art Sesban fand Adanſon **) in 


. =) Sprengelfche Beiträge, XIII. B. G. 38, 
wo) Reiſebeſchreibung. S. IsF5. 


Senegambien ; die Negem nennen fie Biljoͤr 
(Billeur) es ift ein ftachlichtes Gefträuche, wel⸗ 
ches 10 Buß hoch wird, dicht in einander gefchlune 
gene Wurzeln, und ein Holz hat, das leichter ift, 
ald Kork, und daher von den Negern zum Fifche 
fang und als Hülfemictel beim Schwimmen ge⸗ 
braucht wird. 


14) Die Rnolliddte Sonnenblume — Erd⸗ 
apfel — Terufalems:Artifhofe — To- 
pinambour — (Helianthus tuberofus. 
L.) ſoll nach Demanet*) auch i in Senegam⸗ 
bien wachfen, 


Dies amerilanifche Gewaͤchs, deffen Wurzeln 
den gemeinen Erdäpfeln gleichen, nur daß fie gröfs 
fer und ſchmakhafter find, ift auch bei und befannt, 
Es fcheint , Demanet (oder fein Ueberfeszer?) 
habe den Namen diefer Frucht , welche auch bis⸗ 
weilen Bataten genannt werden, mit dem der 
oben befchriebenen Bataten (Convolvuhis'Ba- 
tatas. L.) verwechfelt; denn fein andrer Reifebes 
ſchreiber erwähnt derfelben als eines fenegambifchen 
Gewaͤchſes, und Demanet’s Beſchreibung kann 
auch auf die eigentlichen Bataten paſſen ——* 





1.3.6872. - 

eb) 3,3. aufdas fchnelle Wachsthum, hie dreierlei Arten 
sother , gelber und weiſſer, und dann der Zulasz 
daß bie Negern fich meift davon mähren ‚- welches 
ur van ben wahren Bataten gefagt werben fünnte c N 
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15) Rürbiffe (Cucurbita, L.) verſchiedener 
Arten *), beſonders Waſſermelonen — 
Giromon? — (Cucurbita Citrullus. L.) 


Die Frucht diefer leztern Kürbisart wächst 
häufig in heiffen Ländern, wird oft bis 30 Pfund 
ſchwer **), und bat einen’ trefflichen angenehmen 
Geſchmak und eine ſehr kuͤhlende Eigenſchaft. 


2 16) Gurken (Cucumis. L.) vorzüglich fols 
“gende beiden Arten: 


(1) Die Wielone (Cucumis Melo. L,) 
eine befannte vortreffliche Frucht. _ 

(2) Die Roromandelfde Gurke — 
(Cucumis maderafpatana. L.) wächst 
nach Adanfon ***) auch in Senegambien, 
und wird von den Negern Moi⸗moi ge⸗ 
nannt. 


.. Diefe Art wilder Gurken trägt Heine runde 
Beeren. 


17) Die EEE TEURER 
“) Schott, in den Sprengelſchen Beiträgen, I. B. 
©. 65. = | 
MY Nach Demanet (IT. B. G. 78) werden die Waſ⸗ 
fermelonen in Senegambien so bis 6a Pfund ſchwer. 
en) Seifehefchreibung, S. 197. | 5 
) Schott, am angeführten Orte. Gonf wird ge 
woͤhnlich bie Diafcarsa. pentaphylia L. Ighamewur⸗ 
gel:genanmt. (Eins. Pflanzen ſyflem. X. B. © 280) 





— 2) 


gegeneinander überflebenden Blätters 

— (Diofcorea oppolitifolia; L.) 

Eine in Oftindien fehr bekannte Pflanze, des 

sen Wurzel allgemein als eine gute Speife gekocht 
und genoſſen wird. 





Auſſer dieſen nuzbaren Kraͤutern verdienen bei 
der ſenegambiſchen Flora noch folgende Arten 
dieſer Klaſſe angemerkt zu werden: 


Alle Arten Waſſerpflanzen heiſſer Länder *), 
befonders auch eine Art Waſſerſchlauch (Utricu- 
larıa. L.) — Neue Arten-von Zahnwirbel **) 
(Spermacoce. L.) — Die Koldenie (Coldenia 
procumbens. L.) — Die oftindifche Joten⸗ 
blume, indifche Nymphoide ““+) (Menyanthes 
Indica. L.) — Die Oſtindiſche Hottonie (Hot- 
tonia Indica. L.) — Verſchiedene Arten Win⸗ 
den F) (Convolvulus. L.) — auch die brafis 


rungen. 





) Adanfon’s Reiſe. ©. 99. 

) Daſelbſt. ©. 77. 

war) Die Sineſen efien die Blätter diefer Pflanje, wie 
man bei uns die Artiſchoken ißt; auch ſieden oder 
braten und ſpeiſen ſie die Wurzeln derſelben. (Linn. 
Pflanzenſyſtem. V. B. S. 481.) 

+) Adanſon's Reiſe. ©. 77.— Demanet fügt: (Deut⸗ 
ſche Ueberſ. II. B. ©; 131.) „Alle Zitronenbaͤume 
haben an ihrem Fuſſe mehrere Schoͤſſe von Winden, 
welche Zitronenaͤhnliche Fruͤchte tragen.Sind 





go 


lianiſche Winde (Convolvulus braſilienſis. L.) 
— Wunderblumen (Mirabilis. L.) Verſchie⸗ 
dene Arten von Apozynum, Seidenpflanze, 
undstohl (Apocynum. L.) — Salstraut 
(Salfola oder Salıcornia. L.? *) — Yarsfraut 
(Creffa cretica. L.) — Die Spontonförmige 
Pontederie (Pontederia haftata. L) — Ge: 
meiner Srofhlöffel oder Waflerwegerich 
(Alifma Plantago aquatica. L) — Berfdie 
dene Arten von Juſſieue (luflieua. L.) — 
Meirich (Stellarıa. L.) — Cine Art Vogel: 
Fraut, langblätterichter Glinus (Glinus Lo- 
toides. L.) — Seeblume (Nymphaea. L.) 
— Sammtblumen: (Tagetes. L.) — Die 
egyptifche Stratiote,, Muſchelblume (Pıltıa 
Stratiotes. L.) — Dradenmwurzel, Schlans 
genfraut (Arum Dracunculus. L.) — Amaa 
ranthen (Amaranthus. L.) — u. ſ. w. 





| E. Zwiebelgewädfe. 


Adanfon und Scott nennen vorzüglich fol⸗ 
gende in diefe Klaſſe gehörige Pflanzen , die fie 
in Senegambien fanden; 


das nicht (Adanſon's Reiſebeſchr. S. 135.) ik | 
Ionen? — 

*) Im deutichen Zerte von Adanfon's Keiſcheſchrei⸗ 
bung (S. 162.) ſteht Salzkraut (Salfola) in der An⸗ 
merkung vV Salicornia „ (Glasſchmalz.) au 
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1) Die Slokkennarziſſe — Zeilaniſche 
Gilge — Indianiſche Kilie. ae 
tium zeylanicum. L.) 


Eine fchdne filberweiffe Blume, mit einem 
fehr angenehmen Geruche, ift in DOftindien eins. 
heimifch. 

2) Die Schalotte — Eſchlauch — aa 
Afcalonıum. L.) 

Eine befannte Zwiebel⸗Art. 

3) Die Superbe , oder einfache Prachtli: 
lie. (Gloriofa fimplex. L.) 
Eine fhöne blaue Blume, 


4) Die Tuberofe (Polyanthes tuberofa. L.) 


Eine in Oftindien häufige, auch bei und bes 
fannte vwwohlriechende, fchöne Blume, 


5) Di je guineifche Aletris (Aletris guineen- | 
is. L. ) 


= Afrika eigene Zwiebelblume mit gruͤnge⸗ 
flekten Blättern, und weiſſen Blumen. Am 
Sruchtfnoten hat fie drei Löcher, aus welchen ein 
Honig ſchwizt. | 





FE. Geäfer. 


Bon diefer Klaffe find hier u bemerken: - 
1) Eine neue Art Fuchsſchwanz ae 
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rus. L.) nennt Schott *) die ſogenannte 
kleine Art Hirſe, die in ——— 

waͤchst. 
Bei den Negern Dugup⸗ niul — wahrſchein— 

lich das Panicum miliaceum. L. 


2) Gemeiner Reiß (Oryza fatıva. L.) 
Mird befonders im innern a ges 
baut. 


3) Bemeiner Mais — Luoͤrkiſch Korn — 
(Zea Mays. L.) 

Diefe befannte nüzliche Getreide-Art, wird 
auch in Senegambien häufig gebaut. 

4) Der Sorghoſamen — Roßgras Sorge 
bum — Holcus Sorghum. L.) 

Dies iſt ohne Zweifel er Sorfter) die ſo⸗ 
genannte groſſe Hirfe-Art, die in Senegambien 
fehr häufig wächst, und von den Negern Ghiar⸗ 
natt genannt wird, 

‚ Vorſter glaubte auch die Kleine fenegalifche 
HirfesArt, welche Dr. Schott für eine neue Art 
von Fuchsfchwanz hält, fei eine Art Pferdgras 
(Holcus) naͤmlich das Holcus Durra des Forstal. 





G. Don Sarenfräutern, und Waſſergewaͤch⸗ 
fen mit unfentlichen Geſchlechtern 

gibt ed mehrere Arten in Eenegambien; es lohnt 

aber mol der. Mühe nicht, fie hier aufzuzählen. 


- *) Im J. B. ber Sprengelfchen Beityägen, S. 64 


— 9 
H. Don Zen Moofen 


verdient allein hier unſre Aufmerkſamkeit 


Die Orſeille (Lichen Roccella. L) 


Ein bekanntes Farbemoos, das man beſonders 
häufig auf den griechiſchen und kanariſchen Inſeln 
und am Kapwerd u, ſ. w. trifft, wo ed auf Klips - 
yen wächst. Dies Moos oder eigentlicher diefe 
Flechte wird pulyerifirt und mit Urin.zu der be⸗ 
liebten Kolombin- (Taubenhals=) Farbe bereitet, 
Eoniel von Senegambiend Pflanzen! — 





9% 
IH. 
Merkwuͤrdigkeiten aus dem Thierreiche, 





Einen reichhaltigen Stoff zu. Erzählungen, Bes 
trachtungen und Bemerkungen bietet uns die Thiers 
kunde von GSenegambien an — denn diefes reiche 
Land beijzt auch hierin Merkwürdigkeiten , die 
unjerer ganzen Aufmerkſamkeit werth find, — aber 
wir Dürfen, der Raum verbietet es, nicht zu lange 
bei diefen interefjanten Gegenftänden verweilen, 


Senegambien wimmelt von belebten Gefchds 
pfen — die größten die ſtaͤrkſten, Die kraftvoll⸗ 
ften, die munterften und fchönften Thiere leben 
bier auf der. Erde und in Waſſern — die fürdhter- 
lichften NRaubthiere wohnen in den Wäldern — 
die gigantifchen Elefanten ziehen in Heerden zu 
Hundert umher — das größte der Triechenden 
Ungeheuer, die Riefenfchlange , wälzt fich durch 
Senegambiens Fluren bin — Flußpferde und Kro⸗ 
kodille bevölkern die Fluͤſſe — MWallfifche und Hais 
fiihe ſchwimmen an den Küften — Heere von 
Affen mancherlei Urt gaufeln auf Feldern und Baͤu⸗ 
men umher — zahlveiches Wild und mandhfalti- 
ges Geflügel bewohnt Gehölz und Gebuͤſche — 
ſchoͤne Heerden kraft: und faftvollen Viehs meiden 
auf den Zriften, Ueberall Leben und Reichthum 
in der verfchwenderifchen Natur! I 


R 
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Diefe Skizze ift zu ſchwach, um bie. Reichthuͤ⸗ 
mer des ‘Thierreichd von Senegambien darzuftela 
len! — Wir wollen die vorzäglichfien Merkwuͤr⸗ 
digfeiten deffelben ausheben, und jeden intereffan- 
ten. Gegenftand einzeln betrachten, | 

Zuerft ein Ueberblik der Thierfunde, 


eu — —— 


Ordnung ift die Seele jeder Wiffenfhaft — 
die Naturgefihichte kann ihrer am wenigften ent⸗ 


behren — die Thierfunde erhält nur durch ‘fie Be⸗ 


ftinmmtheit und Deutlichkeit. 

Man hat mancherlei Klaffififagionen des 
Thierreichs. Jede mag in gewiſſer Rükficht ihren. 
Werth haben, Wir wollen hier die Kinneifche 
annehmen, welcher von Vielen ver Vorzug einge: 
rdumt wird *), 

Sinne theilte das Thierreich in 1 folgende 
Hauptklaſſen: 

A. Saͤugethiere. 
Thiere mit warmem rothem Blute, welche ihre 








a —— 
*) Sie iſt auch meiſt allgemein angenommen ‚und da 
noch immer Linne’s Klafjififagion und Linne's Na⸗ 
men gebraucht werden, fo werde ich Hierin immer 
dabei bleiben, wenn ſchon neuere Naturforscher 
bier und-da Nenderungen in diefem Syſteme vorge 
nommen haben , die den Borzug verdiene; mo es 
Die Gelegenheit erlaubt, werde ich dieſe in Den. Noten 
anmerten, a 


‘ 


Junge lebendig gebähren, und fie dann eine Zeitz 
kang mit Milch aus ihren Brüften fäugen, 
In diefe Klaffe gehören folglich auch einige 
Geethiere, 3 B. die Wallfifche , welche les 
bendige Junge zur Welt bringen und faugen: 
B.: Odgel,; 

Befiederte Thiere mit warmem rothem Blute, 
welche keine lebendige Junge zur Welt bringen, 
ſie auch nicht ſaͤugen, ſondern Eier legen. 

. C. Amphibien (Waſſer⸗ und Landthiere 
zugleich.) 
Thiere mit kaltem rothem Blute, die durch 
die Lunge Athem holen. 
D. Fiſche. 

Thiere mit kaltem rothem Blute, die durch 

ee und nicht durch Lungen Arhem holen, 


E. Inſekten. n 
Thiere mit Taltem weiſſem Blute ‚ die Fuͤhl⸗ 
hörner am Kopfe haben. 
F. Wuͤrmer. 


| Thiere mit kaltem weiſſem Blute, welche keine 
Fuͤhlhoͤrner, ſondern meiſt Fuͤhlfaͤden, oder Fuͤhl⸗ 
— haben. 
Man giebt ſonſt auch noch folgende allgemeine 
Kennzeichen diefer Hauptflaffen an *) : 


A. Die 





5 Aber nicht ganz yaffend, 


A. Die — ſind baaricht — ‚geben auf 
der. Erde — ren"). .. 

B. Die. Vögel: find: federicht — fiegen - — in der 
“Luft —. fingen, 

c. Die Amphibien haben alatte Hant — kriechen — 

in der Wärme — ziſchen. 

D. Die Fiſche find ſchuppicht — - fdnoimmen — im 
Waſſer — ſchmazzen. 

E. Die Inſekten find Butt — buvfen — im Trot 
nen — ſauſen. 

F. Die Würmer find naft. — dehnen ſich is der 

Feuchtigkeit — find umm. : J 


Jede dieſer Hauptklaſſen iſt in berſhhiedene 
Ordnungen, und jede Ordnung iſt wieder in 
Gattungen oder Geſchlechter abgetheilt, deren 
jedes mehr oder weniger Arten in ſich faßt. 

— — —— — 

A. Saͤugethiere. (Mammalia. L.) 


Dieſe erſte Hauptklaſſe wird von verſchiedenen 
Naturforſchern verſchiedentlich in Ordnungen ab⸗ 
getheilt. Einige klaſſiſtziren ſie nach den Zaͤh⸗ 
nen, andre nach den Fuͤſſen und Zehen, und ana 
dere nach der äuffern Geſtalt. 


Ich will hier nur zweier Abweichungen in der 

Klaſſifikazion der Säugethiere erwähnen. _. | 

a) Zimmermann (Geograph. Geſch. des Menſchen | 

und dee vierfuͤß. Thiere. II: B. ©, 29, bat — 
Abtheilung angenommen. 


ä—— —— 
H Das heißt: fie oe 
Geſch. der Reiſen. 5ter Sand, 
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2 Thiere mit Sufen — Pferde, Hirſche, Auti⸗ 
lopen, Kameele, Elefanten u. ſ. w. | 
2; Thiere mit. Zehen oder Singen — Affen, 
Maki's, Beutelthiere , eh y Karen. r 
Boaͤren u. ſ. w.— 
3. Thiere mit Flughaͤuten — Fiedermduſe. 
14. Thiere mit Sahwimmhaͤuten · — Nadende 

Seethiere. 

) Blumenbach. (Handbuch der Natutheſchichte. 
ate Aufl, ©. 49.) macht folgende ſebr paſſende Ab⸗ 
theilung. 

1. ———— GBimanus) der Menſch. 

2. Pierhaͤndige (Miadrumana) die Affen und 

Makis. 

3 »- Uoägoevenee (Bradypoda) mit fangen haken⸗ 
foͤrmigen Krallen == Saulthiere, Ameiſen⸗ 
baͤren. 

4. — Celerodermata) Thiere mit ſon⸗ 
derbareh Dekken flatt der Dante — Arma⸗ 
dille, Igel, u. ſ. w. 

. Gefluͤgelte an den Vorderfuͤſſen — 
— Fledermaͤuſe. | 

„6. Nagende (Glires) Mäufe, Hafen. . 

"2, Reiffende Thiere (Ferae) Bären, 1. Hunde f 

Kan 


2.8, Einhufigte (Solindugula) Pferde, 


„ Mit aefpaltnem‘ Hufe Giſulea) Kameele, 
Hirſche, u. ſ. m: 


= 20, Angeheuer mit dikken Süffen Geile Ele⸗ 


fanten, Flußpferde, u. ſ. w. 
1I1. Schwimmhaͤutige(Palmata) —2 
12. Waufiſche (Optncen)., 


— 
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Rinne hat vorzüglich nach’ ven Zatnen fobgen⸗ 
be ſieben un der. in — 
men: 


A) menſchenaͤhnliche Thiere Peimaten 
L.) 5 
( In oͤtſicht der Zähne, Beife, Yerme und 
ö * 


B) Thiere ohne Säneisirätiie — ) 
C) Raubthiere EFerac 


D) Razzennetige oder maueinde Thiere 
. (Glires.) : 


FE) WiederFäuende Thiere (Pecora.) 
F) Thiere. lic Pfevdegebiß — 
6) Säugende Serthiere Ceuey. 


Nach dieſen Ordnungen wollen wir: jezt die 
vorzüglichften —— nn NUR 
ten: 


Erſte PER Mrenfhendhnlice Thiere⸗ 


Beunzelchen. Schneidezaͤhne ſtehen je wviere gleichweit 
im obern Kiefer — Einzeln ſtehende Hundszaͤhne 
— Zwei Zizzen auf der Bruſt — Flache und breite 
Fuͤſſe mit platten Nägeln — Aerme, die durch 
Schläffelbeine voneinander gehalten werden — 
Nabrung, vorzüglich u 


F 
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Geſchlechter biefes. Ordnung: 1. Dee Menſch. (Nomo.) 
2. Dee. Affe, (Simia.) 3. Das Geſpenſtthier oder 
der Faulthieraffe. (Lemur.) 4. Die Fledermaus. 
(Vefpertilio.) | 

Anmerkung. Den Menichen laſſen wir aus dieſer 
Ordnung hier weg, weil ein eigener Abfchnitt den 
menfchlichen Bewohnern Genegambiend geweiht 
iſt. — Das zweite Gefchlecht, das Beipenitthier 
fehlt in Senegambien. „Es bleiben uns alfo nur 

zwei Geſchlechter zu beſchreiben übrig, | 


1. Das Affengeſchlecht — welches bie eis 
‚gentlichen Affen, die Paviane und die Meerkazzen 
unter fich begreift > —. Die Affen überhaupt 

. werden von Kinne in Ungefchwänzte,, Kurzges 
ſchwaͤnzte und Langgeſchwaͤnzte abgetheilt. 


Dieſe bekannte, dem Menſchen aͤhnlichſte 
Thiergattung wird vorzuͤglich haͤufig in Afrika, 
and beſonders auch in Senegambien gefunden, wo 
fie in unbefchreiblicher Zahl eu, und groſſen 
Schaden anrichten. 


Zu den ſenegambiſchen Affen ſcheiuen vorige 
lich folgende Arten zu gebdrens . 


a) Ungefchwänste, oder eigentliche Af⸗ 
fen: (Simia. L.) 


°) Blumenbach hebält dieſelbe Eiritheilung , weicht 
aber in den ‚Arten davon ab, Zimmermann macht 
CH. 3. S. 166.). eine andre Eintheilung von s. Klafe 

ſen (nad) Errleben) und zählt 35. Arten dazu. 








— — {or 





x. Der Teoglodyt, der Satpr oder afrika⸗ 
niſche Waldmenſch — Schimpanfe , 
Pongo, Jokko, Barris — (Simia Sa, 
tyrus. L.) Blumenbachs: Simia Troglo. 
dytes.—* | | | 
Dieſer Affe — der größte des ganzen Ge—⸗ 
ſchlechts — fommt dem Menfchen in der Geftglt 
näher, als der Örangutang **); er wird ‚gegen‘ 
fünf Fuß, hoch, geht aufgerichtet (doch nicht ims . 


mer) und kann in diefer- Stellung groffe Laſten 





M Linne hat dieſen groſſen Affen mit dem von ibm 
verſchiedenen Drang-utang vermengt; Andre (Erxle⸗ 
ben, Blumenbach, Zimmermann, Buffon) machen 
mit Recht zwei beſondere Arten daraus. — Die 
ſchoͤnſten Abbildungen der ſaͤmmtlichen Affenarten 
findet man in Schreber's Saͤugthieren. 
) Blumenbach. (am angef. O. S. ss.) fagt von ihm: 
„Er hat dach ein etwas mehr Menſchenaͤhnliches 
Anſehn, als der eigentliche Drangutang , und dient 
folglich zum kuͤrzeſten, buͤndigſten Beweiſe des maͤch⸗ 
tig⸗groſſen Abſtandes, der auch ſchon in Rükficpt der 
Auffern "Bildung zwifchen dem Menſchen und der 
ganzen übrigen thierifchen Schöpfung obwaltet.;— 
Dieſes Thier ift auf der erfien Tafel Ag. 1. des J. B. 
des deutfchen Linn. Naturſyſtems, und auf der ıgten, 
zu ©. 262. des IV. B. der allg. Hiſt. d. R. abgebile 
det — beide nach Einem Original, welches aus An 
gola nach Holland gebracht worden; dies war ein“ ” 
Weibchen; ein Männchen ift auf der 17ten Tafel defe 
selben Bandes der allg. Hiſt. d. R. vorgeſtellt. 


— 
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tragen: er Wrhaup ſelr ſtark und boshaft. 
Dieſe Affen leben geſellſchaftlich ir Truppen beiſam⸗ 
men und ſollen ſich bisweilen Laubhuͤtten zum 
Schnuzze gegen bie —— auf den Baͤumen 
erbauen *). 


Das ‚Vaterland ‚siehe, groffen Affen .ift das 
innere Affita. beſonders Kongo, Angola u. ſ. w. 
Auch ſoll er: in Senegambien und Guinea gefunden 
werden, wo er von den Negern Worrau, auch 
Guoſcha⸗N arrau und von dem Portugieſen ber 
Wilde (el Selvage) genannt wird **). -Bave 
vot ſchildert denſelben, als ſehr haͤßlich „mit grofs 
fen Kopfe-und dikkem Leibe. — 


2) Der gemeine Afte , turkiſche Affe, 
wWaldteufel — Pitheque — (Simia Syl- | 
vanus. L.) 


Diefe gemeinfte Affenart iſt von brauner Farbe, 
“hat ein flaches Geficht und die Gröfle eines Fuch- 
ſes. Er; lebt" ſchaarenweiſe in Afrika und Oſtin⸗ 
dien, und" wird häufig nad) Europa gebracht, 
wo &r gut ausdauert, und ſogar ſich vermehrt. Er 
Aſt leicht zu zaͤhmen, iſt ſehr gelehrig, und macht 
naͤrriſche Poſſenſpiele ***), on 


. Jobſon erzählt dies-von den groſſen Affen an der 
Gambia, (Ag. Hiß. d. X. IB. ©. 321.) 

— Nach Barbot — (Allg. Hiſt. d. R. III. B. ©. 321.) 

— Von welchen in Reiſebeſchreibungen und naturhis 
ſtoriſchen ‚Werten taufend feltfame Beiſpiele angen 
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3) Der —— Buſchgott, pan — 
Auch Cynocephalus — Magot beim Buf⸗ 
fon — (Simia Inuus L.) 


Dieſer Affe iſt dem vorigen ſehr aͤhnlich, doch 
hat er kein ſo flaches Geſicht, ſondern mehr eine 
Hundsſchnauze; ; ſeine Farbe iſt graubraun, er 
wird gegen vier Fuß hoch, und iſt ſehr boͤsartig. 
Sein Vaterland iſt Afrika, Arabien und Oſtin⸗ 
dien *). Auch bei Gibraltar hat ſich eine Kolonie 
dieſer Affen fortgepflanzt. 


b) Kurzgeſchwaͤnzte Affen. Paviane— | 
(Papiones. L.) 


4) Der Pavian (im engern Verftande) der 
‚braune Pavian — een — (Fapia 
Sphinx. L.) 


Diefer Affe , von der Gröffe eines Hundes, 
aufrechtſtehend über drei Fuß hoch, Hat einen - 
ſpizzen Hundeähnlichen Kopf , braiume Farbe, iſt 
ſehr ſtarl und geil, macht naͤrriſche Streiche, und 











fuͤhrt werden. Man ſebe auch hieruͤber: : "Auszüge 
aus dem Tagebuch eines neuern ——— nach 
Afien. A. d. Sr. ©. 271. u ff. — 

, 9) Daß dieſer Affe auch in. Senegambien wohne ſcheint 
aus Le Maire's Berichte zu erhellen, wo ex ſagt, es gebe 
daſelbſt Guenons (Meerkaggen) mit langen Echwaͤn⸗ 
‚Bd Magots ohne Bann — mn 
gIl B. © u) 


ol nen 


laͤßt ſich fehr leicht zu allerlei abrichten. Sein 

Vaterland tft. Afrita"); - - - 

c) Langgeſchwaͤnzte Affen — Meerkas: 
zen — (Cercopitheci, L.) ). - 

5) Der Maimon — auch Teufel genannt 
4 Mandril (bei Buffon) — + (Gercopi- 
thecus Maimon. L) 

Ein zwei Fuß hoher Affe, mit Hundsfchnauge, 
furzem weiffem Barte, blauen Ballen, violetfarb⸗ 
ner Naſe mit rother Spizze; Koͤrper von grauer, 
brauner, grünlichter Farbe. Vaterland — u.) 
— ‚uch die Inſel Zeilan F). 


6) Der graue Pavian — die Waldnyms 
phe — (Cercopithecus Hamadrıyas. L.) 

Ein langgefchwänzter Affe mit einem Hundes 
kopfe, roͤthlichter Nafe, fchwärzlichter Schnauze, 
von grauer Farbe, uͤberhaupt ſehr haaricht, bis 
fuͤnf Fuß hoch; ein boͤßes, geiles, aber doch ſehr 
gelehriges Thier; bewohnt Afrika in groſſen Aa 


v 





2) Ohne Zweifel auch Senegambien. 
“.) Blumenbach und Sryleben rechnen bie beiden 
folgenden Affenarten noch zu ben Pavianen, — wabr⸗ 
ſcheinlich mit Recht! — 
von) Das innere bis zum 2m, wabrſcheinlich auch Ge 
negambien. 
P So fügt Einne — es fcheint aber er vermenge den 
: geilanifchen Mormon mit bem —— am 
mon (⁊) — 
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den, und richtet durch Dieberei, befonders unter 
den Gartenfrüchten groſſen Schaden an *). 


7) Der Makak — die Meerfasse — der 
Aundsbeiffeer — Le Macaque. B. — 
(Cercopithecus‘ Cynomolgus. L.) 


Ein närrifches , lebhaftes Thier, etwa an⸗ 


derthalb Fuß lang, mit dikkem, kurzem Koͤrper, 
graulicht, olivenfarbicht, mit naktem blaulich⸗ 
tem Geſichte, und ftarfeingedrüfter und gefpalte 
ner Naſe. Diefer Affe trägt den langen Schwanz 
bogenfürmig, und bewohnt die al von 
Afrika *). 

8) Der rothe Affe — Patas — (Cerco- 

pithecus Patas..L) 

Ein über zwei Fuß langes Thier, mit langer 
Schnauze, tiefliegenden Augen, gelblichtem Bar⸗ 
‚ te, rothem Ruͤkken, grauem Bauche und langem, 


rothem Schwanze — ift in Senegambien ſehr 
häufig e), 


- 9) Der grüne Affe — der Mohr — Le 








=) Dies ift vermathlich der bösartige , diebifche Affe, 
der im innen Genegambien fo wielen Schaden ſtif⸗ 
tet. 
we) Dies ift wahrſcheinlich Le Maires Guénon — auch 
iſt es leicht zu vermuthen, daß dieſes Thier auch 
den ſenegambiſchen Affenarten gehoͤre. 
0) Allg. Hiſt. d. R. II. B. ©. 364. 
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Callitriche. B. (Gercopithecus Sa- 
baea. L.) 
Ein Affe von der Gröffe einer Kazze, mit 
ſchwarzem, unbaͤrtigem, naktem Geſicht, grau⸗ 
licht und gruͤngelbem Ruͤkken, und langem duͤnnem 
Schwanze. Er iſt in Senegambien und auf den 

zen Inſeln fehr häufig *). 


. Wahrfcheinlid) giebt ed auſſer diefen nod) meh: 
rere Arten von Affen in. Senegambien , von wel: 
chen wir Feine beftimmten Nachrichten haben. 
Compagnon fpricht von fchneeweiffen Affen in 
Bambuk **), welche rothe Augen haben, fich leicht 
zähmen laſſen, wenn fie noch jung find, im Alter 
aber boshaft und tuͤkkiſch werden; fie find von .fo 
'zärtlicher Keibesbefchaffenheif , daß man fie nicht 
aus ihrem Vaterlande wegbringen Tann; auch grä- 
men und hungern fie. fich todt, wenn fie Freiheit 
und Vaterland verlieren. — Ob diefe Thiere zu 
den weiffen Bartaffen (Cercopithecus fenex 
L:) gehören? Laͤßt fich nicht beftimmen. Biel: 
leicht find es bloffe Albinos unter den Affen ? ***) 


Die fenegambifchen Affen gleichen übrigens 
ihren Brüdern in diefem ganzen Erdtheile in Nas 
turtrieb und Sitten. Einige Arten leben nach 
den Berichte der Reifebefchreiber 7) in einer Art 


") Nach as cr 

"“) Alla, Hiſt. d. R. I. DB. ©. 508. 

**2*) Go vermutbet es Sohrever. 

FT) Linnes Naturſyſtem. I. B. G. 138. Jobſon, in 
der Allg. Hiſt. d. R. UL. B. ©. 320. u. ſ. w. 
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von Republik mit einander. Sie marſchiren 
Gliederweis auf ihren Zuͤgen, und haben Anfuͤh⸗ 
rer. Nachts hoͤrte Jobſon vielerlei Affenſtim⸗ 
men, die pldzlich auf den Schall einer ſtaͤrkern 
Anfuͤhrersſtimme ſchwiegen. — Jede Art lebt 
aber für ſich abgeſandert. — Sie find geſchikt, 
kuͤhn, ſtark und richten groſſe Verheerungen in den 
Feldern der Negern an. Zn Truppen von vierzig 
bis fünfzigen überfallen fie die Getraideaͤkker, und 
während der, groſſe Haufe fie abaͤrndtet ſteht ein 
Affe als Schildwache auf einem Baum poſtirt, 
und kuͤndet den Raͤubern durch einen lauten Schrei 
die drohende Gefahr-an, wenn ſich Menſchen blifs 
ten laffen, und fogleich flüchtet ſich mit unglaublis 
cher Gefchwindigfeit die Raͤuberhorde mit ihrer 
Beute, oft auch nod) mit ihren. Jungen beladen, 
auf die Bäume, wo ſie mit groffer Leichtigkeit von 
dem einen auf den andern weiter ſpringen. — Die 
Negern verfolgen diefe ſchaͤdlichen Feinde mit groß 
fer Wut, todten fie und eſſen fie *). 


— — — — —— — — 
*) Dies wird auch beſonders von dei Makaf gefagt, 
der_in Guinea dem. Reif To. vielen Schaden thut. 
(Zimmermann, am angef. O. II. B. G. 186.) — 





Barbot ſagt (Ale. Hiſt. d. R. III. B. ©. 321.) * 


„Es giebt auch eine fehr haͤhliche Ark von ‚Affen in 
Senegambien, deren Zleifch von: den Negern für ei⸗ 
nen Lefferbifien gehalten wird ; fie kochen es am 
Reiß, und därren und raͤuchern es auch. Der bloſſe 
Anblik diefer ettelbaften U men ven Europaͤern 
übel. an 


€ ® 
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- Die Affen überhaupt find befanntlich ſehr 
ſchlaue, gelehrige ,-gefräflige und poflierliche Thies 
re , von deren Gefchiflichkeit und Verſtand die 
Reiſebeſchreiber auffallende Züge erzählen, Afri⸗ 
Fa ift ihr Hauptland; fie wohnen daſelbſt, beſon⸗ 
derd in. dem Innern zu vielen Zaufenden — auch 
Afien und Amerika hat viele und mancherlei Affen, 
doc) nur in den beiffeften Theilen. Man kennt jezt 
überhaupt etwa finfunddreißigerlet Arten von Affen, 
die man Haflifiziren Fann, wie wol es ihrer gewiß 
noch weit mehrere gibt, und von diefen befannten 
Affen Arten findet man 21; in Afrifa, #7 in 
Aien, und 15, in Amerika *). 


In dem aͤuſſern Körperbau ähneln die affen 
den Menſchen; aber jene Traͤume von wirklicher 
Gleichheit, von naher Verwandtſchaft mit den 
Menſchen, von ſogar gemuthmastem gleichem Ur⸗ 
ſprunge, find laͤngſt widerlegt worden, Die Zer⸗ 
gliederung zeigt in dem innern Bau die auffallend 
fen Berfchiedenheiten zwifchen Affen und Men⸗ 
Then; fo wie auch überhaupt der Affe ganz Thier 
ohne” intellektuelle Seelenkräfte if. — Die 
- Männer weldhe das Menfchengefchlecht zur 
-DVerwandtichaft mit den Affen herabwüärdigen 
wollten, haben alfo wirklich) geträumt! — **) 
» #) Zimmermann's geogr. Geſch. des Menſchen ꝛc. III. B. 
#) Diefe Träumer waren der Britte Monboddo und 

ber Franzoſe Rouſſeau, die dem Drangutang ſogar 
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2. Das Fledermaus⸗Geſchlecht — (Velper- 
tilio. L.) 

"Die Fledermäufe ſind fehr irrig einft zu den 
Vögeln gerechnet worden, da fie doch wirkliche 
vierfüflige , fäugende Thiere find, mit hautigen 
Dekken mittelft welcher fie fliegen. SLinne har 
fie in feine erfte Klaffe aufgenommen, weil fie in; 
Anfehung der Brüfte und des Gebrauchs der Vor⸗ 
derarme den Menfchen einiger Maffen ähnlich find, 

Man kennt etliche und "zwanzig Arten dieſes 


Geſchlechts *), von welchen folgende drei -in Su. 
negambien gefunden werden : 








die Ehre erwieſen, ihn für den Stammvater des 
Menſchengeſchlechts zu halten. Zu aͤhnlichen Traͤu⸗ 
mereien verleitete die Parodoxenſucht den gelehrten 
Anatomiker Moſcali (von dem Unterfchiede in der 
Gtruktur der Shiere und Menfchen. X. d. Ital. v. 
Bekmann. 8. Göttingen, 1771.) welches Alles ſchon 
durch Paw, Buffon, Blumenbach, u. A. gründlich 
widerlegt worden iſt. Beſonders gehört‘ des Leztern 
treffliches Werkchen: De generis humani varietate 
nativa (8. Goett. 1781.) hieher. Auch Zimmermann 
bat Cin feinem angef. Werke. 1.3. ©. 117. u. ff.) 
dieſen Gegenftand fehr gründlich abgehandelt, 

. ) Line führt Cin der 12ten Ausgabe feines Naturſh-⸗ 
ſtems) nur 6 Arten anz dazu formen noch im An⸗ 
bang der deutichen Ausgabe (IX. Band, des hier 
reiche) 15 Arten, alfo in Allem 21. — Zimmermann: 
(1.3. ©; 408. u. ff.) zählt ihrer (nach Errleben 
und Schreber) im Allem 23. Arten, 


220, 


1) Der Vampyr — beſſer fliegende 
Zund — auch die fliegende, Kazze ge⸗ 
nannt — Rouſſette — (Veſpertilio Vam- 
ie .L) — Blumenbadhs Canis vo- 
ans. *) u 


Dies iſt die groͤßte Art von Stedermäufen x 
denn das Thier ſelbſt hat die Groͤſſe eines Eich⸗ 
hoͤrnchens, und feine Hautdekke iſt 3 Fuß breit. 
Seine Farbe iſt gelbbraun , auch rothbraun; es 
bar einen baarichten Balg, nährt fich von Baums 
fruͤchten, und hangt fi) am die Bäume, Die 
Negern nennen ed Tonga, und eflen es; fein 
Fleiſch ſoll wirklich ſchmakhaft feyn **). Dieſes 
Thier findet man — bald groͤſſer, bald kleiner — 
| in Senegambien, Guinea ‚ auf der Inſel Bour⸗ 





N Dies if. ber nme Name; denn dioſes Shier 
verdient den Namen des NWamppre oder Blutfaugers 
nicht, weil es kein Blut faugt, wie der eigentliche 
Vampyr (Velpertilio Spedrum. L.?) welcher in Suͤd⸗ 
amerifa zu Haufe iſt, und, von welchem Berkels 
‚ Reife nach Surinam nachgelefen zu werden verdient. 
Es ſcheint, Linne habe’ diefe beiden. Arten miteinan« 
der verwechfelt. (Zimmermann IL. B. ©, 63, u, ff.) 
8) 8a ur, bei Buffon in deſſen Suppl&mens. T. II. 
— Sie werden überall als Wildpret geiagt. Auch 
die Peluaner. halten fie für einen Lekkerbiſſen (Keate, 
deutſche Ueberſ. v. G. Forſter. ©. 259.) — Bon den 
groſſen ſenegambiſchen Fledermaͤuſen iſt ſchon oben 
dm LTD. d. W. ©, 215.).geſprochen worden, 


\ 
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bon; und auf den oſt⸗ und ſaͤdindiſchen In⸗ 
fein |). | 
2) Die Bartfledermans. — Let ompagnol 
volant — (Vefpertilio barbatus. L. **) 
Der Körper ift nur anderthalb Zoll dang; fie 
bat eine lange Schnauze, eine -fonderbare Nafe, 
die aus zwei offenen Rinnen beſteht, ift braun von 
Sarbe, und hat eine Art von Bart, Adanfon 
fand fie in Eenegambien ***), 
Schreber's Säugthiere. Taf. 56. ı 
3) Die ſpizoͤhrichte Fledermaus — Das 
Spisohr — (Vefpertilio Marmotte.'L.) 
Auch Nigrita. Erxleben, 

* Der Körper ift vier, der Schwanz drei Zoll lang. 
Die Ohren find dit und ſpizzig. Die Farbe iſt 
braͤunlicht. Das Vaterland diefer Fledermaus iſt 
Senegambien P). 

Schreber's Säugthiere, a 58. 


— — 


Zweite Ordnung. Thiere ohne Sonnde 
zaͤhne. 

Das gauptkennzeichen der Thiere diefer Senne 

if der Mangel an Schneidezaͤhnen. Much, haben 


Auch auf-den Palaos⸗ oder ‚Belju- Inſeln. CBehte 
nennt fie den fliegenden Fuchs, am angef. Orte) 
“) Limes Naturfoßem von. Müller, IX, B. ®& 17. 
Bei ˖ Erxleben: Veſpertilio hifpidüs. - “8 
*) Hift, naturelle du Senegal, und Buffods Kuß; nat. 
+) BuXon, Hit, nat, T-X-. Tab. I —2 un 
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fie Fuͤſſe mit ſtarken Klauen, und einen trägen 
Bang. . M 
Geſchlechter. 1. Der Elefant. (Elephas.) 2. Die 
Seekuh. (Trichechus.) 3. Das Faulthier. (Brady- 
pus.) 4. Der Ameifenbär. (Myrmecophaga.) 
. Das Schuppenthier. (Manis.) 6. Das Pans 
zerthier. (Dafypus.) Bon dieſen haben wir Bier 
nur drei zu befchreiben *). 


2. Der Elefant — (Elephas. L.) ° 


Diefes größte aller bekannten Landthiere iſt in 
Afrika beſonders haͤufig, wo es vom Senegal an**) 
in allen inneren und ſuͤdlichen ſowol als in den 
Oſt- und Weſtkuͤſtenlaͤndern, bis zum Kap der gu⸗ 
ten Hoffnung hinab, in Heerden zu hunderten ges 
troffen wird - 

— In 


©) Denn das Schuppenthier, ſonſt auch das Formo⸗ 
fanifche Teufelchen genannt, lebt nur in Aſten, und 
das Saulthier und das Panzerthier oder Armadill nur 
‚in Südamerika, 
En Der Senegal macht auf dee Weftfeite die noͤrdliche 
Graͤnze des Gebiets der Elefanten aus. In Ober⸗ 
Senegambien ſind dieſe Thiere ſchon ſehr ſelten, und 
weiter nordwaͤrts gibt es num gar keine mehr, ob⸗ 
gleich ‚in frühern Seiten (nach dem. Zeugniſſe Der 
: alsen Schriftſteller) die Elefanten in Mauretanien 
: Häufig geweſen ſeyn ſollen, (5oͤſt's Nachr. v. Maro⸗ 
kos. ©. a91. Als. Hiſt. d. R. III. ©, 313. Demas 
net, IL B. S. 93.) 
vr) Es iR zum Erſtaunen, welche unaeheune menge 
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Im eigentlichen. Senegambien ſaͤdwaͤrts den 
Senegals finder man groſſe Heerden von Elefanz 
ten oft zu Hunderten beifammen.*).— benn ee ges 
ben felten einzeln. ‚Eben .fo groß it ihre Zapf 
und wol noc_gidfler in, allen übrigen Theilen des 
mittlern pnd fiplichen Afrika. In ‚Ober =-und 
Nieder⸗ Guinea ”*) ſtoͤßt man auf zahlreiche Hau⸗ 

fen dieſer Thiere. Auch im Kafferland und am 
Kap der guten Hoffnung ſind ſie ſehr haͤufig, und 
man verſichert, daß man vormals qm Kap oft 
Heerden zu Hunderten, ja zu Tauſenden geſehen 
habe; jezt haben fie ſich mehr in die Wildniſſe zus 
süfgezogen, um den Berfolgungen der Koloniften 
zu eutgehen **). — . Auf der Oftküfte von Afrika 
ab die Elefanten night minder zahlreich T)— 








yon Elefanten in Afrifa lebt! Und noch auffalfender m 
es, wenn man bedenkt, wie viel diefe Thiere zu ihrem 
Zutter brauchen! (Man fehe oben II. B. d. W. G. 22.) 
*) Adanſon ſah auf ſeiner erſten Reife nach Podor zahlrei⸗ 
che geerden von Elefanten an den Ufern des Senegals 
berumfpagieren. (Reifebefchreibung. &. 59.) Schott 
ſah' in derſelben Gegend (alſo nicht dar ferne von der 
Füße) eine Heerde bon Sumderten, (Spr. Beitr. L B. 
©) Allg. Hiſt. der R. IV. B. S. 252. — Sferts R. n. G. 
GS. 164. — Lopez, Beſchr. von Kongo, deutſche 
Ausg. S. 24. — Proyart, d. A. S. 35. u. A. 
we) Sparrmann's Reiſe, ©. 303. 
+) Lobo, Voyage d’Abyflinie, T. J. p. 25. — Tho- 
Man's Reiſe⸗ und Lebenshefchreitung. &, 17. u % 
Geſch. der Reifen, zter Band. H 


0 
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und’ noch Vanfher im >  Sieie bieſes Erb» 
theils Se 

. Man Bevenfe nim wie — e Ruhl — 

delnden Knochengebirge In Afrika ſeyn muͤſſe / ah all⸗ 
jährlich eine fo groſſe Menge Elfenbein ausgeführe 
wird; da reiſſende Thiere und Fegerioft ſo gẽoſſo 
Niederlagen unter Ihnen anrichten; ba diefe Thiere 
ſich ſeltener als andere begatten "*) und da ein 
Weibchen in 8 Monaten nur Ein Junges zur 
Melt bringt = und doch if, ihre Rene eng 
noch groß! — 

In Eenegänibien unterſcheider man die Ele; 
fanten, welche in Gebirgen und Wildniſſen leben; 
SWon denen, welche näher bei den Menſchen ſich 

aufhalten. Jene ſind boſer, wilder und ſcheuer 
Als dieſe; aber auch dieſe zahmeren werden durch 
die Verfolgungen der Negern oft ſehr ſcheu und 
wild gemacht; denn die Negern find nach dem 
Elefantenfleiſche ſehr luͤſtern; auch lokt ſie der Ge⸗ 
weinn, dem fie aus den groſſen Hauzaͤhnen (dem 
“befannten .Elfenbein) ziehen — und die Begierve, 


Ach an ihnen für. die. Verwiflungen zu rächen, 


welche fit in.ihren Feldern anrichten. Sie machen 
deswegen theilö in groffen Haufen mit ihren Waf⸗ 
-fen offne Jagd auf fie ***), theils graben fte ihnen, 
ſo wie es auch: die Mohren thun, Gruben, in 
— —— —— — — — —— — 
2) Battei, im IV. Band der Alg. Hiſt. d. R. S.5 22. 

. ) Sparrmann, ©. 294. 


) Sparrmann beichreibt (&. 285. u. ff. feiner X * 
chreibung) die Eleſantenagd am Kar weitl u 
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welchenuſie fie dann umbringen. Den: Elefant au 


zaͤhmen iſt noch feinen Neger beigefallen 5. denn 
feine Lebensart iſt zu einfach; als daß er. eines 1) 
ſtarken Laſtthiers beduͤrfte; auch follen die afrika⸗ 
niſchen Elefanten nicht ſo Jet au aöhen. ‚fen, 
als die afigtifhen *). . — 
— giebt der De chreibamgen dieſes Apr ſo :vitle, 
das ˖ ich es für, unnötig halte auch eine hier zu 
gehen. . Einzelne Züge aus: der Naturgefchichte 
des Elefanten werden — in der Folge * 
vortommen. 
2. Die Seekuh — — L) J 
Von dieſem Geſchlechte an EN nur eine 
einzige Urt in Senegambien, lich | 
Die eigentlidie Seekuh — der Manuti — 
Lamentin — — (Trichechus mana⸗ 
tus: L.). 
Diefes Thier, Bar an den Küften- von Afrita 
und Amerika, beſonders in den groſſen Fluͤſſen die⸗ 








erzähle auch manche : Anetvoten von diefem Thiere 
and gibt wichtige Erläuterungen zur Neturgefihichte 
deſſelben; er irrt fich aber, wenn er (&. 289.) B 
mans Nachricht vor den Ölefantenjanden der Nee 
gern für unglaublich haͤlt; weil am Kay nur we⸗ 
‚nige geübte Schuͤzzen zur Verfolgung diefer Thiere 
— werden. Ei wahr, daß die Negern in 
groſſen nn gegen die Elefanten ausziehen; daran 


ie aber ihre Feigheit und Ungeicitlichteit, und. 


Ma . an tauglichen Waffen Schuld. un koͤmnit 
He Rune auf .die Umftäub e an. * 
*) Allg. Hiſt. d. R. X 
e) Die ſen franzöfifchen. Namen hat das Zhier ahelten, 
weil es einen ſeufzenden Ton von - gibt, 
2 


u | 
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fer Erdtheile, und auch in den Aermen und Ne⸗ 
benfluͤſſen des Senegals und der Sambia gefunden 
wird *), iſt halb Fiſch, und Halb vierfäffiges 
Thier; es hat einen’ bis auf 15 Fuß langen, und 
6 Fuß breiten hinten in eine Art von Fiſchſchwanz 
ſich endigenden Körper ; diefer Schwanz befteßt 
eigentlich aus den zufanmengewadhfenen Hiuter⸗ 
füffen; die Vorderfuͤſſe find kurg, gepalmt; haͤnde⸗ 
formig; der Kopf ift rund und lauft ſptzzig zu; die 
Haut ift grau; das Fleiſch ſchmalhafe. Dieſe 
Thiere leben auf dem Lande und im Waffer, naͤh⸗ 
‚ven fih von Minen, Geegrad, und. andern 
Pflanzen; fie Inffen fich leicht zähmen, und find 
fehr gutartig. Die-Negern fangen fie mit Har- 
gunen, oder hakichten Wurfſpieſſen. — Dies find 
vermuthlich die Seegeſchoͤpfe, welche den Anlag 
zu der Fabel von den Girenen gegeben haben, ’ 
3. Der Ameifenbär' oder‘ SÜMEIEHIERNIEN — 
(Myrme cophaga. L.) 

Dieſes Thiergeſchlecht iſt vierfüfficht „. hat gar 
feine Zaͤhng, aber eine lange Zunge, mit welcher 
es Inſekten, beſonders Ameiſen fängt, einen haa⸗ 
richten Koͤrper und einen ſpizzigen Kopf. Es gibt 
ihrer groſſe und kleine; die kleinſte Art iſt nur 
15 Zoll lang, die "größte foll die Gröffe eines 
a a a a a en ee u 

‚eY ® 
"im — — ie ie —eã— 
im Senegal ſelbſt, ſondern nur in feinen Rebenaͤr· 
ae aufhalten, und folglich nicht aus dem Meere 
dahin zu Bommen fcheinen. 


r 
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Schweins haben. Es iſt in Suͤdamerika beſonders 
haͤufig 2). Cinne nennt 4 Arten dieſes EIERN: : 
eine fünfte ift 
Der afrikaniſche Ameifenfreffer — 
. (Myrmecophaga afra des Pallas. 
Diefed Thier findet ſich art Kap der Höfe 
nung **) auf der Kuͤſte Zauguebar ”) und am 
grünen Borgebirge PM) dd wahrſchelalich nicht 
ſehr haͤufig. — Es iſt die groͤßte, aber noch uns 
beſtimmte, ‚nicht gern beſchriebene — Amei⸗ 
ſenfreſſers. — es; 


*) Wo man auch fonft Man, Tag es.gar es sap — 
Binden ſei. 

ey Zimmermanmn’s Dermuthung bieruber de B. S. 
305.) iſt jezt zur Gewißheit gereift. Das Kapfche 
HErbſchwein if "ganz gewiß ein Ameiſenfreſſer man 
ſehe Menzel's Beſchreib. des Burgen, d. guten Hoffe 
: mil; IB. ©. 376. u. fr und ' Thmbergkteifen 
EB ©: 130.) und wird nach deider Verfiche rung 
. (Bejterer glaubt zuerſt dioſe Entbekkung gamacht⸗ gu 

baben) am Kayngegeſen, ob es gleich manage iſt. 
er) Nach dem dos Santoq. un. Geogr. 
Seſch. d, M. I. B. S. 420 Eu | © U Bu Do 

$) Barbot (Als. Hiſt. d. x B G.,% ‚sagt 
„Am grünen Vorgebirge findet man. ein_mertwür- 
f diges Thier, das einen Leib, wie ein Hund bat ‚mit 
Be Hufen, wie bie eines Hirſches, doch groͤſer, md mit 
einer Maulwurfeſchnauze welches Ameiſen füßt. „ 
Noch etwas deutlicher iA Dapper's (Afrika, S. 
250.) Beſchreibung bes kapwerdiſchen Ameiſenfreſſers. 
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nen rhtte Ordnung. Raubthiere. ih“. 
Mmngeichen: Negolfſrmiqe Vorderzaͤhne; lange Sende 
an fpisgige Bakkenzaͤhne; Züfe mit: fchaufen 
n. Fleiſchfreſſende Thiere, die ae Raub i 
enreilfen, 
„gelülcher a Du, Sertit oder Robbe. (Phoca.) 
2 En Dir Hulid,, it feiner Sefchlechte, Ge 
— Die Kae wiit ihrem Geſchlechte. (Poli 
———— — grett, tviterrac Die Wiefel, (Murdia 
sul * IE Bil, (U) '7, "Der mehr 
ME geutd leazzen -Didetphish HU Der Kaution: Tun 
nn 9. Die Spizmaus oder Schlafrägie‘ Woret) 
= — TO. Ber gel tEfindaeus) "I 
ni — u —— finden ſich nicht von allen die 
⸗ PA} Geſchlechtern Thiere ſondern nur von Ber 


ung en zieh, zien Acn ‘sten. wind. ioten. = 
n * Das Seekalb. Seehund, hie Ibbe. 


N . Fbaca., L.} ;. no — er at 057 

| 4 in Dana fe gene Bee mit den Geekihen 

habp. findet. magdie gemeinſte bekannteſte AAt — 
Di Wet geme ines Robbe oder den Seechund 

D ca vituhnu L.)- ui wa 

an ben Küften von —— ten; & Ads 

— gar — m s hi 
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Jin - "a $ he den. nie B. Di 47 Anm an 
“ der EM e von Sah ara, ‚und »Dber-S sa auf 
« hl Thiere Jasd machten, RT Er A den 
Ken von Mittel Aund Unter⸗S AA Bi finde ich 


—— ine den — ———— ns amübnt, 


0 Due 129 
BR = Tas Sundepefhleht zn  welhen. 
rechnet werden: er 
ı) Der Hund. 3) Du Woif. 3) Die — 
— 9 Der güce, "s) Der Feldfuchs.Der Has 
—  Fenfng: oder ats DD Der Bchukaln. 8) De 
miexrxikaniſche Fuchs. - 9) Dex Aırinmmnifche Juchs. 
22.20) Det Korſak oder Wolſehund. — Du Steil⸗ 
sr vhr 5 und· ‚Dr —— R as 
Hiehen geben. en. £ 
2:2). Dex Wolf — Canis —* L). 
Von diefem bekannten Raubthiere gibt 
(riach Abanſon) eine beſonders gröffe Raſſe in Se⸗ 
negunidien u Adanſon erzaͤhlt folgendes 


2) Zimmermaun CH. Be. S. 233. uf. ) rechnet (nach 
Erxleben) .ı3 Arten zu dem Hundsgeſchlecht, und 
‘ \ trennt Di Apkne davon, welche er zu einem beſon⸗ 
dern Ge ölechte macht, und in 2,%xten; in die.ap 
Preiftg und gefsfte Hvaͤne theilt, —. Nach, if bier 
zu beinerfen, i" nur durch Europäer. gemeine Aunde 
nach Senegämbieh gebracht werden, uhd daß die 
— des Klimas ungewohnt — im deifen Afrika ihre 
sSlinnne verlieren. ' 
m) Demanet (11:8, G. 25.) ſagt „Der fenegambiſche 
— iſt viel groͤſſer und Rächer, als der europaͤiſche; 
er hat ein ſibberfarbenes, beinahe weiſſes Haar, und 
Tb: hler in groſſer Menge, weil die Negern feinen 
Shore; aus Furcht, die Uebrtgen inächten den Tod 
pe‘ Erſchlagenen an ihnen rächen, » — Dagegen 
verſicher uns aber ‚Bett Cam anget. Orte⸗ Die 
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„fie zu dorren,nſo Jpft ihr Geruch. fehr oft die Lo⸗ 
wen, Ziger (eigenelich Leoparden) und Mölfe, wel⸗ 
che unaufhoͤrlich ie dieſer Gegend: herumſtreichen, 
in das Dorf hinein; wehe aber alsdann den Kin⸗ 
dern, ja auch den erwachſenen Perfoneir die drauſ⸗ 
ſen find. Es Zeſchah einmal in dar Macht, daß 
‚ein Löwe und eig Wolf zmfgunnen dis in den Hof der 
‚Hütte kamen, wo ich ſchlief. Gie fliegen mit den 
Vorder fuͤſſen auf das Dach, wie ich leicht hoͤren 


onnte, und-tzugen.-ihren Braten davon. Den 


andern Morgen’ ſah man an ihren · in dem Sande 
zuruͤkgelaſſenen Fußſtapfen, daß ſie zuſammenge⸗ 


kommen waten; man bemerkte" auch den Ort, we 


ſie zwei Fiſche weggenommen hatten. Ohne Zwei⸗ 
fel hatte ſich ein jeder einen genommen, dieſer 
Raub wor. für zwei fo gefraͤſſige Thiere ſehr maͤſ⸗ 
‚fig; doch hatten fie ſich nicht Die. Heinften ausge 
ſucht. So viel ich weiß ift ed nad). nicht bemerkt 
worden, daß ber Wolf mit dem, Löwen auf. den 
Raub nuögehe; diefes. ift,.hier aber nichts. auſſer⸗ 
ordentliches, fondern man haͤt in dieſen Gegenden 
täglich Proben davon, und Kann faſt alle Abende 


Hyaͤnen ſeien in Senegambien ſebr zablreich, und 


würden daſelbſt irrig wolfe genannt. 
Reiſebeſchreibung, Sr 


” — — 12% 


den Wolf neben dern wen Beulen dären *). Ich 
Hin ‘wol hundertmal auf meiner Reiſe auf dem 
Senegal Zeuge von biefer Sache gewefen, und weiß 
gewiß, daß fich der Wolf oft bei dem Löwen qufs 
hält, ohne etwas von bemfelben zu ‚befürchten. 
Es ſcheint eben nicht, als ob.die Groͤſſe des afri- 
taniſchen Wolfe , ‚ohngeadhtet er darin den euro⸗ 
päifchen weit übertrifft, einen Eindruk auf dei 
Löwen zu machen‘, fähig wäre. "Die einzige Urs 
ſache, warum ihn der Loͤwe ſchonet, ift, weil fein 
Fleiſch diefen auf Feine Art lüftern macht. Auch 
. habe: ich, welches mic) in meiner Meinung noch 
| mehr beftärkt, niemals gefehen , daß die beiden Los 
wen die mitten im 'Dorfe der Seuegal⸗Inſel aufgezo⸗ 
gen worden, einen Hund angefallen haͤtten, der ihnen 
Preiß gegeben wurde, oder begegnete wenn ſie fich 
von den Ketten losgeriſſen hatten; da ſie hingegen 
das naͤchſte Kind oder Pferd ae das ihnen 
‚in den Weg Fam... J 


2) Die Gyäne — auch Grabtbier , — 


Abendwolf genannt. —., (Canis- — 

na. L.) Du ar Eeree 

Died in der Geſtalt einem groſſen Mole‘ et= 
vas aͤhnliche aber grbſſere Thier, iſt ſehr boshaft, 
zornig und’ unbaͤndig, und hat ein fuͤrchterliches 
Anfehn; ; es faͤllt Alles an, und vertheidigt fi ſt ch ſo⸗ 


fe 








en Dafene verfi chert Jobſon⸗ — wie wir bb. 
- zen een von dem Schakall. 


— 


gar gegen Shen. deunoch iftes, (hen u und fürchtet fig 
vor Laͤrm und Geſchrei *). „Cs Paut fich Hölen. im 
die Erde, ‚oder, wohnt in Kuiften,, und raubt. „bes 
fonders. todte Koͤrper, die es aus den Gräbern 
Es if in Senegambign ziemlich häufig — 


5) Ber Schäkall on, Goldwolf — 
Adive, Düb — (Canis auıreus. L.). ° 


, Ein dem Wolfe aͤhnliches aber kleineres J 
Xhier, ‚mit. einem Suchöfchmanze ; ; feine "Haase 
‚find dunkelroth, mit gelben: Ganze. Diefe Raubs 
thiere halten. ſich Heerdenpeife zuſammen, und 
: heulen ganz abſcheulich. Dadurch ſchroͤkken fü ie 
das Wild auf, und jagen. ed dem Lowen in den 
‚Rachen, der ihnen dann wänn-ey.gefättigt iſt, die 
Aleberrefte laͤßt 7). Eie ſchwaͤrmen Nachts um⸗ 


— — ll 
Or. Schott (am angef. Orte) erzählt, dag einſt, 
waͤhrend ſeines Aufenthalts in Senegambien, eine 
Hyaͤne einer Negerinn dag Kind weggetragen Habe; 
dieſe olgte dag Kaubthier mit. lautem Gefchrei, 
dm und die 173, liet voll Sichel das Kind fallen 
IF und lief dabon. — 
*) Schott, am — 
22*) Dieferigk allgemein augenommene Name (eigent⸗ 
. lich Schagal) if perſiſchen Arſprungs. Sonderbor 
gu. ‚üft es daber, daß Wienzel (Seichreit, d. Vorg. d. g. 
H. II. B. S. 386. dies Wort von den Holänpeen 
in Jakhals verdreht fuͤr hollaͤndiſchen urſprunge 
belt, und, duch Lügner verdollmetfcht! — ; 
® Eine Vallutttuüm. Zoologie von ‚ge 1.2, 
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her ; Fehlen alles Fleiſch/ graben Leichen aus, und 
follen auch: Kinder rauben. — . :Uebrigend: find fie 
ſchlau und feig. Dieſes Thyier ſoll auch in — | 
en treffen fen) Sr. 


er Das Razienge ſalecht begreift folgende 
Arten: 


= “ 4y Khrtgönen. 2) en Fiber. 3) Den:teopard, 


3 4) Denꝰ Yang”? FFWDie wilde Kagel WO 


* sv Haukrazze. 7) denuths!r sd Den kleinen WA 


‚Ehen Hy’. Den guineifchen- Lespard.n 10). Den 
aa a1) Die Mlfümkagge 12) Die braſili⸗ 

——— 17 DER Wolfstiger. . a) DR 

bBsmakr 33). Dt) 3 


———— :3 a ı er 


ot 


— Er — D heltz Leo. a 


gi — gobſon uitg. HE, Re 1 d. R. I. 53 


2310) fagt· Er habe öfter in der Nacht das Schreien 


» 
- 


des? Schakallsder flirõ vin Aäwen Fagte ,:imd die 
1 Antwort ˖ dieſes leztorn hebt „7 ſo mn im 


: &paffe den: Saneomelttonmarkntin, «1: Jun”? 


8 Er angefuͤhrte Ausſuoen ves Nobſcn HR BRRTAnzige 
v: ni Nuchricht hieruͤber; Vvenn Boßrkaith's Erſhlung 
nnudem SHARE Weſchreib. "yon? Gui⸗ 


nen)n paßtn ganz auf: dev Hyaͤne; da aber, nach 
Shaw, (Reife in die Barbdrei, a. d. Eugl G155.) 
.auch otvafrika: Schalale har’, fa Mi es mcht 


unwahrſcheitilich, daß Ne auch in Senegamblnat hauſen. 


9 Zimmermamn (1. B. ©. 258. u. ff.) zuͤhlt auch 15 
Arten dieſer Goſchlechts / nber datuutor eiuihe andere. 


Afrifa iſt das · eigentliche Vaterland dieſes Bes 
kannten :funchsharen Raubthiers, unde am groͤße 
ten und fiörfften. iſt ar in den inneren Gegenden 
dieſes Erdtheils, wo es ſogar genze: Haufen von 
Löwen geben foll, Auch in Senegambien Ba 
Löwen won befondrer Grbſſe und Stärke: 


Die, Naturgeſchichte des Lodwen jſt — es 
ibiegt aud) bekgnnt, dag er.nicht das Alles beſie- 
giende, kluge, großmuͤthige, tapfro, Feine Gefah⸗ 
zen ſchenende Thier iſt,nffuͤr welches man ihn in 
aͤlteren Zeiten bielte;..ıMegene: Erfahrungen. haben 
heviefen, daß er im Kampfe mit manchen Xhieren 
unterliegt *) — Daß er mehr boßhaft: undeſchlau, 
als klug iſt *) — daß er 3 ar klich 
blutduͤrſtig, abe gar. nicht ſo ce er 
- fonft geſchildert Ba, ſondern mehr türkifch und 
Es: re), Denn nicht ſein Hunger zu: brens 





X m); Bolde Beitvife dr nicht⸗ ſelten. ‚Ehbat- K(Afti- 

0: sie Rogidentale, "ul. :p. 16.) erzählt kon einem 
Maulthier, Dani ea aeinen Laͤwen beſiegt habe, Sparr⸗ 
mann erzaͤhlt Reiſe nach dem Vorgebt d. g. © 

et RS aͤhnliche Beiſnialz; : ungen andern non. einem 

Loͤwen, ber ug Hunger: am heilen Tage eine Heerde 
Kuͤhe angriff, Und von denſelben ene und 
rzertreten worden iſt... 

9, 3 Er muß Liſt zu Hälke. nehmen , um, Bügel ” bes 
v gan; (Bperrmann, am angef: DIrte).Ee-läft na 
Keicht uͤbertoͤlpeln. 


—8* Bapon —* —— Br 


\ C 





—ú— *28 


send iſt, ſo laͤßt er ſich leicht in die Flucht jagen; 

der Knall einer Peitſche kann ihn verſcheuchen; und 
der Widerſtand einer einzelnen Frauensperſon Tann 
ihn oft aus der Faſſung bringen *) — er bemüht fich. 
mehr, feinen Raub zu bejchleichen -ımd unverfes 
hens zu: mel Re ihn offen anzugreifen ge) 











ſpiele anfuͤhrt. Poiret (Reife in die ——— B. 
S. 2831. u ff.) will das Gegentheil behaupten, 

4) Daß der Löwe die Weibsleute fuͤrchte, wie Cabat 
alaubt, oder daß er vor nakten Weibsperſonen fliche, 
wie der’ Geograph Leo behauptet, if eben ſo mol 
ein Maͤhrchen, als die ſeltſame Erzählung Älterer 
Gesgraphen (man fehe Mouͤnſter's Coſmographey, u. 

A.) daß dis Nregerinnen in Kongo durch. Entbloͤſſung 

F ihres Hintertheild den Löwen von ſich jagen. (Shaw's 
Reiſe in die Barbarei, ©. 152. — HRS Nachr. 
von Marokos, S. 291.) Aber daß er oft durch den 
geringſten Miderſtand abgefchröft wird, aa chert 
Sparrmann. 


) Sparrmann (8. 373) fat, die Loͤwen machen 
ie offene Jagd auf.ein Thier. Bruce (Reife nach 
Habeſſ. Rintler Auszug, H. B. ©. 256.) verfichert, 

daß der Liwe in Nordafrika gewöhnlich yor den Men⸗ 
ſchen flieht, und nur Dhiere anzugreifen wagt; wenn 

ww aber einmal einen Menſchen befieat, und Men⸗ 
ſchenfleiſch gekoſtet bat, ſo wird er muthiger, und 
kößern noch Dranfehenfleifch. — Dofelbe erzählten 
die BR dem Rfiſeheſchreiber Spayımann, - 
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und feine Angſt druͤkt ſich durch basıfrchiuglchiie 
Gebrüll aus, wenn:er verfelgt- wird „ ynp, .. 
nn nicht zur entgehen vermag ")ery-..- v. 


Er ik aber wirklich ſtolz **) das iſt — — 
ſeine Sfaͤrke iſt furchtbar “), Auch zittegn alle 
Thiere vor “feinem nächtlichen , gräßlichen Ges 
bruͤlle, Das er mit Niederhängenden Kopfe aus: 
ſtoͤßt, und das eben deswegen weit umher erſchallt, 
ohne dag man eigentlich. vernehmen. kann ‚. von 


. . 2 . .. 
v.» ' ı * dr 3 +t beach . 


mit dem Quſaz, daß der edwe immer. einen Hotten· 
totten einem Weiſſen vorzjehe. 
) Sparrmam. S. 377. 
“ a) Derfelbe ſagt ebendaſelbſt: Wenn der: — die 
Jäger von ferne fieht, fo bedient er ſich aͤll feine® 
Schnellfuͤſigkeit, um ihnen zu entrinnen; trifft ſichc 
aber, daß man ihn in der Nähe entdekt, ſo eilt er 
zwar davon, aber ohne zu laufen, gleich als ob er 
dem Werdacht der Furchtſamkeit entgehen wollte, 
2" amd wenn er nabe verfolgt wird, ſo ſezt er fich end» 
Sich zur Wehr a. Ungefähr daffelbe wird auch 
S. 308. des III. B. der allg. Hiſt. d. Rgeſagt. 
— 3. B. „Man bat am Kay einmal geſebtnj dag 
ein Löwe ein Stuͤk Rind in den Rachen zenommen, 
und, dem Ani nach, mit eben der Leichtigkeit, 
als die Kazze eine Maus herumtraͤgt, fortgeſchleppt 
hat, Ja’ ſogar damit uͤber einen — geſprangen. 
An ca REIN 


Du | 


127 


wolcher Gegend her es tbne *), Er ußt ſich leicht 
zaͤhmen und abrichten **). — 
Aus den Reiſen nach Senegambien, will ih 
einige Anekdoten von Löwen ausheben #*), 


"Ein Beifpiel von der Keigheit bes Loͤwen. 
Yan hatte zu Herrn Brue's Zeit ein ſolches 
Thier ichon feit tier Fahren im Ludwigöforte, 
welches man wolgefüttert hatte. Eint ward num 
eine von den Mohren abgekaufte Heerde Ziegen das 
bin gebracht, Der Generaldireftor Brue ließ ſei⸗ 
nen Loͤwen ‚gegen diefe Heerde los. Sogleich flos 
hen die erfchroffenen Ziegen bejtürgt davon; ein 
einziger Bok blieb ftehen, und rannte fo ploͤzlich 
zu widerhoften Malen mit feinen Hoͤrnern auf den 
Lowen los, daß diefer ganz verwirrt fich zurüfs 
zog, und wie ein Hund dem Herrn m wis 
ſchen die Süffe froh °P)... 


=) Wenn der Löwe feine Stimme erhebt, fo ſchweigen 
alle fonft heulenden und ſchreienden Thiere. (Poiret. 
J. B. ©. 284.) Die Angſt der Pferde und Kinder 
zeigt ſich durch Unruhe, Zittern und Seufzen; ihre 
Angſt verraͤth Hei Nacht die Naͤhe Auch des ſchweigen⸗ 
degn Loͤwen; doch bei Tag find die Pferde nicht fo 
3 furchtſam. (Sparrmam. S. 364. u. 376.) 
en) · Wovbon man häufige DBeifpiele Bat. 
es) Alg. Hift. der. Reifen. III. Bu ©, 310; 
+) Ob nicht die Zahmheit dickes Loͤwen, bie Sewohn⸗ 
. beit, Niemanden zu verleggen,. der, Mangel an Hun⸗ 
ger, welches doch die .Cayfia' eSiciene ner MBildheit 








128 


— 


Ein Beiſpiel von der Dankbarkeit einer N⸗ 
winn. Dieſe war lebendig gefangen, gefeflelt. und 
im Ludwigsforte aufbewahrt worden, um ſie bei 
Gelegenheit nach Frankreich zu ſchikken. Sie 
bekam eine Krankheit an den Kinnbakken F 
die man bei den Loͤwen für toͤdtlich Hält. Sie 
konnte wirklich auch nicht mehr freffen und ward 
fo abgemattet, daß man ihr die Kette abnahm und 
fie für todt vor das Fort hinausſchleppte. In dier 
fem Zuſtande fand fie Eompagnon — der Reiſe⸗ 


‚befchreiber von Bambuk — als er won einer Jagd 


zuruͤkkehrte. Die Augen waren gefchloffen, und 
der offne Rachen wimmelte von Ameifen. Com⸗ 
pagnon fand aber nod) Leben in ihr, und erbarmte 
fid) der kranken Ldwinn; er wuſch ihr den Rachen 
mit Waffer aus und goß ihr warme - Milch ein; 
dadurd) kam fie zu Kräften ; man brachte fie wies 


der in dad Fort, man verpflegte fie auf's befte, 


ſie erholte ſich, und aus Erkaͤnntlichkeit wollte ſie 
jezt nur aus ihres Retter's Hand freſſen; auch 


-Hef fie ihm wie ein Hund nad), und ließ ſich von 


ihm an einem Striffe berumführen. 
Solcher Beifpiele hat man u mehrere *) 
Die 


des Löwen ik, oder irgend ein andrer Umſtand, den 
Verdacht diefer warlich allzugroſſen Zeigbeitgenon 





dieſem Löwen abwaͤlzen koͤnnte? — Das win ich nic Ä 


entfcheiben. 
2) Bon’ weldhen einiee merlwaͤrdioe nie Geist * 
erzaͤhlt werden ſollen. 


4 


——n.. _ ee⸗ 


‚Die Negern. verfolgen die Löwen. fehr; hizzigz 
todten fie mit ihren. Spieſſen, und ziehen ihnen 
dann das Fell ab, welches yon den Mahren Heſonr 
ders geſchaͤzt wird *). Aber das Fleiſch eſſen. die 
Negern nicht, welchesi in der Barbarei geichieht 2). 


. 2) Der groſſe Pantber (uneigentlich 
Seopard) eg FKuithere — 
(Felis Pardus,. L.).;: Er 


: Mächft dem Löwen das ärtfe Raubrehiern 
Afrika ), wo es ſehr weit verbreitet iſt. Erik 
groß, gegen ſechs Fuß lang; feine Farbe iſt Braum 
gelb mit unregelmäßigen ſchwarzen Ringensi dei 
Kopf ift mehr dem Kazzenkopf-aͤhnlich, als dem 


det — G — — — — — 
.n) Sie. überziehen. Polſter damit , machen, Pferdedekken 
uf. w. daraus, Aber eine Maͤhre iſt u Da, wie 
Labat ſich aufheften ließ, in einem Sim, wo eine 
Loͤwenbaut fich befindet, keine Razzen und DiAufe blei- 
ben. (Allg. Hiſt. d. X. IH. BD, ©. 310.) A Kap. 
ſchaͤzt man die Loͤwenhaͤute nicht fo boch alg Kuͤhhaute, 
und braucht ſie wenig, ESyarrmann. S. 379.) 
5) Die Negern eſſen * Loͤwenfleiſch nicht, aus Furcht 
or der Rache der uͤbrigen oͤwen , welche nach Ihrem 
lauben , dieg mittern wuͤrden. Demanet, j. B. 
©. gu): An der. Barbarei wird es (nad) Saw und 
. Bryca) ‚gefpeifet 5 auch die. Hottentotten cberſchmaͤ⸗ 
hen es nicht, und finden es gut, und gun, Gparr⸗ 


mann. ©. 366.) 
D Denn :Tiger gibt es nicht in Mei, Sinmerinam, 
II. B. S . 260%) fh, 


Geſch. der Reifen, zter Bans. 3 
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bes Tigers; ſonſt Mmnit es in Geſtalt, Wild⸗ 
hyeit, Raubſucht und Blutdurſt dieſem nahe, Dies 
Te das Thier, das in den Reifen nad) Senegams 
bien , fogar von en *) ganz irrig user 


3) Der Pleine Danther — die unze — 
- "2. Once— {Felis Onca. L.) Ä 
Dem vorigen ziemlich dimlich, aber Kleiner, 
ie haͤugerm Schwanze, ‚auch minder wild und 
leichter zu zähmen, als das groffe Panterthier. 
Es Hat. auf weißlichtem Grunde unregelmäßige 
Flekken. Da es nicht · ſtart genug iſt; ſo naͤhert es 
— Reiſebeſchreibung ©. -9, u. a. Auch IV. 8. d. w. 
— Poiret (Reiſe in die Barbarei, II. B. G. 297. 
— 2, FY gibt folgende Nachricht von dieſem Kaubthiere: 
U Panther iſt ſehr ſchoͤn geflekt flin Schwanz 
iR ſtark; in der Höhe fhnemt er einem unſrer größten 
Hunde beis doch find ſeine Beine kürzer und flärfer. 
“ Er iſt blutduͤrſtiger und grauſamer als der Loͤwe, dem 
er nur in der Staͤrke weicht; er greift mit unglaubli⸗ 
cher Wut und Mordluſt Menſchen und Thiere an. In 
der Geſchwindigkeit und Gewandtheit uͤbertrifft & alle 
"andre vierfüfige Thierr; er ſpringt fehr behende über 
hohe Wefräuche und breite Gräben , und tettert ſehr 
fertig Huf die Bäume. Geine Klauen find lang und 
fcharfi Sein Blit verräth Grauſamkeit and lut· 
durft ; fein Auge, funfelt immer vor Wut, — : Dar 
ſelbſt findet man "auch -Nachtichten von“ aet, wie 
er in der Barharei geingt DB: i 


\ — Io F 3 
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fich den: Heerden nur verfiöiner Weiſe und iſt leicht 
zu vertreiben. Er greift das wilde Schwein und 
den Wolf an, auch bemeiſtert er ſich leicht des. 
Schakals; am meiften fpeist er wilde Kazzen und 
Affen, da er leicht auf die Baͤume klettert, wohin 
er ſich auch vor feinen HMuptfeinden, den Loͤwen 
und Panthern zu retten ſuchte ‚Er nahet ſich den 
Wohnplaͤzzen der Menſchen nur furchtſam. In 
ber Barbarei iſt er Häufig *). - : 
 (Schrebers Saͤugthiere. er 100.) s 


4) Der (eigentliche) Keopard — — 
Leopardus. L.) 

Diefes afrikaniſche Raubthier iſt mit vorigen 
Arten nahe verwandt; hat aber ein beſonders ſchoͤ⸗ 
nes, goldgelbes, ſchoͤn ſchwarzgeflektes Zell; kommt 
dem Tiger an Stärke und Raubfucht nahe iſt 
aber nicht fo wild und bezaͤhmbarer **), 


5) Die. wilde Kazze — Tigerkazze (9) 

— (Helis Pardalıs, L.) - 

Zu diefer Art gehdrt wahrfcheinlich die Tigers 

kazze von —— von welcher Le Maire 
ſagt — 





*) Poiret, am — — ©. 292; — Raubt auch 
Federvieh. (Ag Hiſt. d R. II. B. ©. 312.) 
0) Iſt ein Todfeind der Hunde Allg. Hiſt. d. R. II. 
©. 312, 
Wr) Voyage de Le Maire, p. 68. Allg, ai. d. R. IL 
B. 31 
J a 
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„Die Tigerkazze wird megen ihrer — 
und weiſſen Fleklen ſo genannt; ſie hat die Geſtalt 
‚einer europaͤiſchen Kazze, iſt aber, wol viermal 
fo groß; fie ift fehr gefräßig, und frißt Mäufe, | 
‚Razzen und dergleichen, Nur die Gröffe unter- 
fcheidet fe von dem Tiger. * 

Dieſes Thier ſcheint mit Buffon's Serwal 
einerlei zu ſeyn, von welchem Poiret *) ſagt: 
„Wegen der ſchoͤnen ſchwarzen und weiſſen Fleb⸗ 
ken gleicht der Serwal dem Panther; aber in der 
Geſtalt, Sitten und Lebensart der Kazze. Er hat 
die Gewohnheit auf den Baͤumen zu leben, wo er 
die jungen Voͤgel, Eichhoͤrner, Wieſel und ſelbſt 
wilde Kazzen frißt, die er an Groͤſſe und Staͤrke 
um vieles uͤbertrifft. Sein Geſchrei gleicht einiger⸗ 
maſſen dem Kazzengeſchrei. F 


6) Das Schwarzohr — der Rarakai — — 
Manul, auch rothe Razze genannt 

— bei den Arabern Gat⸗el⸗Kallah, d. 

h. ſchwarzohrichte Kazze. — (Felis Ca- 

racal. L.) | 

Eine Kazzenart von,der Gröffe. eines Fuchſes; 
ftart von Gliedern, und rothbraun von Farbe, 
. wohnt nad) Schott ***) auch in Senegambien: — 








KT — — 
) Poiret. 1. B. ©: 304. u. 305. 
) Am Kap die rauhe Kazze genannt. (Sparrmann * 

Reife, ©, 145.) 
" Er. nennt fie felis "melanotis. Syrengelſche He 
träge, 1. 3. S. 73.) “ 


r 
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DA dieſes Thier im. Verhaͤltniß mit den gröffern 
Raubthieren nur ſchwach ift, fo muß es ſich mit 
Thieren kleinerer Art, und mit den Ueberreſten 
des Raubes der Löwen begnügen, welchen es des⸗ 
wegen von ferne nachzufolgen pflegt *). 


4. Das Geſchlecht der Frette oder Stink⸗ 
thiere (Viverra.L.) begreift folgende Artem: 
ı) Den Ichneumon. 2) Das Naſenfrett. 3) Den 
Frettbaͤr. 4) Das eigentliche Stinfthier oder den 


Stinkbinſen 5) Das Zibetthier. 6) Die Genett⸗ 


kazze. TI Das Braunfrett. 9) Den a 
9) Den-Mapurit, 10) Die mL » : 


Hieher gehören — 


1) Der Stinkbinſen — — au 
ruusL.) : | 


Ein: zwei Zuß —— niedrigbeiniges rund⸗ 


Topfiges Thier, mie braunen Haaren; es graͤbt 


in die Erde, frißt gerne Honig, und gibt, wenn 
es gejagt wird, einen unertraͤglichen Geſtank von 











”) Daher vermuthlich die ungegruͤndete Gage entſtan⸗ 
den iſt, diefes hier, dag kin meitfchärferes Geficht 
umd einen feinern Geruch hat, als der Loͤwe, jage im⸗ 
mer mit dieſem in Geſellſchaft, und ſpuͤre fuͤr dieſen 
das Wild auf, weswegen ihm auch der Loͤwe die Ue⸗ 

verreſte feines Fraſſes uͤberlaſſe. (Poiret, J. B. G. 

26.) Es fürchtet den Panther und die Unger 


.) Zimmermann Geogr. Geſch. d. M. 11:3, S. 282. 


u. Mm sank 33 Arten diefes EI 


Ce 


— 


— 
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ſich. Schott vermuthet, ed finde fi fi ch auch in Se⸗ 
negambien . — 


. 


2) Da Zibettbier .—- enter die 
Zibetkazze ) — La Ciuctte — (Vi. 
,. verra Zibetha. Li] 


. Ein Thier son der Gröffe eines gemeinen Hunz 

des, mit ſpizzigem Kopf.umd kazzenaͤhnlichem Koͤr⸗ 
per, von braͤunlichter und graulichter Farbe. Es 
hat zwiſchen dem After und der Scham eine Oeff⸗ 


gung, in welcher ſich zwei Beutel befinden, welche 


die befannte ‚balfamifche, und. molriechende Zibetz 
feuchtigteit enthalten, die man dem Thiere mit 
Heinen Loffeln en ) | 


3) Die Soffane — (Viverrä Eoffana. L.} 


Dieſes Thier, das auch Blfamkässe genannt 
wind F), und den erſtheſchriebenen Arten ziemlich 

*) Am angeführten Orte. 

”) Denn nur diefe Aindet man in Senegambien, Gui⸗ 
nea und den Übrigen Theilen des heiſſen Afrikas. Das 
von diefer Art verfchiebene Sibetthier finder fich nur 
in Afien. (Zimmermann , II. B. &. 9) 

x) lg. Hiſt. d. R. III. B. ©, Zar, und 322, 

PD Es fcheint nämlich mit der Biſamlazze oder afri⸗ 
kaniſche Kazze des Posmaer und mit dem guineiſchen 
Berbe des Bomann einerki gu ſeyn — 
MB 6. at el 


. 








% 
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donlich tft, -fcheint auch in Sen zu woh⸗ 


nen *). 


5. Das Wieſelgeſchlecht (Mußela. L u 
greift nach Kinne 14 Arten *. 


.Hieher gehört allein: 
Der Sermelin. (Muftela Ermirrea. L.) 


Wenigſtens ſcheinen die weiſſen Wieſel, wel⸗ 
che Compagnon in Bambuk fand ***) zu biejer 
Art gerechnet werden zu bärfen F). 


6. Das Igelgefbledht. (Erinaceus. L.) 


Ms Fe ee u 
") Wenn es in der Barbarei, und in Guinea gefunden 
wird, fo fcheint es wol auch in Senegambien zu woh⸗ 
nen ; gewiß laͤßt fich dies aber nicht beffimmen , da 
"die unkundigen Neifebefchreiber die Namen Biſam⸗ 
kazze u. ſ. w. ohne — mancherlei Thieren 
gegeben haben. 
”) Zimmermann, (II. ©. ©, on: ff.) zaͤhlt ihrer eben 
fo viele‘, aber darunter einige andre, D 
+) Allg. Hiſt. d. R. IE Bi. som 
H Wie Zimmermam (I. B. ©. 246.) darum mit 
Recht vermuthet, weil Pallas auch auf den Moluk⸗ 
kiſchen Inſeln weiſſe Wieſel oder Hermeline geſeben 
hat; wodurch die Meinung. widerlegt wird, als, ob 
der Hermelin bloß auf die falten Nordlaͤnder einge⸗ 
ſchraͤnkt ſei, wie Buffon behauptet. D. Martini (in 
einem Aufſazze über die Wieſel und Hermelin, in dar 
Berliner Manchfaltigfeiten, Jabrg. 1771. G.351) 
debauptet, ‚Die. weiſſen und grayen Wieſel der heifen 
Länder feien feine Hermeline. —R 


9 
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Die Igel find’ whetlanteliche mit Stacheln be⸗ 
nn Thiere, deren gemeinſte Art 


Ver vuropai che ‚Joel En rinageus Eu- 
ropäcus LS" | | 


her uns hinlaͤnglich bekannt iſt. Ein etwa neun 
Zoll langes; „ ſchlaues und furchtfames Thier⸗ 
hen, das eii⸗ von Obſt und Wurzeln, ‚theils 


von Mäufen , Käfern , und andrem Ungeziefer ,: 
auch vpyn Aas lebt, und hie und da geſpeist wird. 


„Der fenegambifche gel - — fagt Adanfon * 


iſt in nichts, als in der Groͤſſe von dem europaͤi⸗ 
ſchen. verſchieden; er bringt wie dieſer einen Theil 
der kalten und troknen Jahrszeit in einer Art von 
Schlafſucht. zu, in welcher er faſtet, und nur ſel⸗ 
ten ausgeht, um Nahrung zu ſich zu nehmen; in. 
den Sommernächten weiß ex: aber das Verſaͤumte 
recht gut wieder einzubringen: Er: leifter gute 
Dienfte wenn man ihn. bei fich in der Stube hält 
(dies. that auch Adanſon) dem. er reinigt fie won 


Spinnen, Ameifen, Kaferlaten **) und anderm 


Ungeziefer. Auch ift er ſelbſt ein fchmafhaftes 
Eſſen; beſonders zu der Belt, warn feine Schlaf⸗ 
ſucht anfängt, — — 

8 Reiſebeſchreibung, e. u Me 


0%) Won: diefem ſchaͤblichen Sufelie — der ‚Solie 
geſprochen. 
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Vierte Ordnung. Nagende Thiere. (Glires.) 


Kemnzeichen. Oben und unten zwei Schneidegähne — 
keine Bakkenzaͤhne — Klauen an den guͤſſen — 
ſpringender Gang — Benagen. F 


Geſchlechter. 1. Das Stachelſchwein. (Ayſtrix.) 2. Dir 
Haſe. (Lepus.) 3. Der Bieber. (Caſtor.) 4. Die 
Maus: (Mus.)- 5. Det Savia. (Cavia.) 6.Das 
, Eichhorn. (Seiurus.) . 7. Die kazzenartige Zleder- 
maus. (No@ilio.) Hieher gehören das af, aber 
ate, ste und ste Geſchlecht ). 


1. Das Stachelſchwein (Hyfrix L.) wel⸗ 
ches folgende Arten begreift: 
1) Des afrikaniſche Stachelſchwein. CUyſttix eri- 
ſtata.) 2) Das geſchwaͤnzte Stachelſchwein, oder 
Kuandu. (Hyftrix prehenſilis.) 3) Der Stachel⸗ 
rüffen oder Urſon. (Hyfteix dorſata.) 4) Das 
Langſchwaͤnzichte Stachelichwein. (Hyfrix Ma- 
eroura.) 


In Senegambien, und beſonders an der Gam⸗ 
bia **): 


P Das Sefhleht der Saria’s — galbtoninen (nennt, 
fie Blumenbach) — fehlt in Linne's Syſtem, und iſt nur, 
im Anhang nachgetragen , ohne, die dahin: gehörigen” 
Arten, die er unter das Haſen⸗Maͤuſe⸗und Schweine 
geſchlecht vertheilt hatte, unter demſelben zuſammen⸗ 
zureihen. Da es jest von den Naturforſchern als 
ein beſonderes Geſchlecht — iſt, ſo babe 
ich es bier eingefchaltet,.. . = . 
”) Jobſon (Allg. ai, d. R. I, B. Sm) fagtr. „Es 


238 | en 


Das eigentliche oder afrikamſche Stas 
celſchwein. (Hyftrix criftata. 1.) 


Ein zwei Fuß langes Thier mit ſtumpfer 

Schnauzen und runden Ohren; der Koͤrper iſt mit 

. Yangen,, federfielähnlichen „. weiffen und ſchwarzen 

Stacheln befezt, welche das Thier zurüklegen kann. 

Seine Gallenfteine geben. den beruͤhmten Schweins 

/ bezoar. Es iſt gutartig, und lebe von Früchten 
und Wurzeln, Ä 


2 Der Hofe (Lepus. L) begreift — 
Arten: | 
1) Der Feldhaſe. (Lepus timidus. ) 2) Das Kanin⸗ 
chen. (Lepus Cuhiculas.) .3) Der Kapſche Haſe. 
(Lepus eapenſis.) 4) Das ungeſchwaͤnzte Kanin⸗ 
den — der Dapeti —(Lepus Braſilienſis.) — 
= 7.8) Der Zwerghaſe. CGepus puſillus.) 6) Der 
Berghaſe. (Lepus Alpinus.) ' 


In Senegambien findet man eine Abart oder 
Varietaͤt des 


Seldhafen (Lepus timidus. L.) 
von welchem Adanſon ſagt * 


ee ap ee 
| gibt Stachelichweine und Sibetfaggenan dee Gambia, 
die dem Federviehe groffen Schaden thun.„ — Es 
«iR ganz glaublich, / daß das Stachelſchwein auch in 
Genegambien zu finden ſei, da es in der Barbarei, 
aauf Guinen, in⸗Habeſſinien, u. w. IR Bin 
mermann, II. B. S. 23.) 
m. NReiſebeſchreibung, @:aı — x: 


J 
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3.. „Der Hafe dieſes Landes iſt dem franzbfifchen 
nicht ganz gleich; er iſt nicht ſo groß, und haͤlt in 
der Farbe die Mitte zwiſchen dem Haſen und Ka⸗ 
ninchen; er gtaͤbt zwar nicht wie dieſes, doch 
koͤmmt er ihm in der Weiſſe des Fleiſches näher, 
welches fehr zart, und von vortrefflichem . 
te iſt. — 


g. Das Geſchlecht der mauſe (Mus. L ) 
begreift alle Maͤuſe⸗ Razzen: = und nd 


«thierd= Arten *), 
Bon welchen folgende hieher gehören : 
1) Die. Hausrazze (Mus Rattus. L.) 
iſt wahrſcheinlich auch mit folgender Art: 


2) Die Sausmaus (Mus Muſculus. L.) 


durch europaͤiſche Schiffe nach Senegambien ge⸗ 
bracht worden; denn die gemeinen Razzen und 
Maͤuſe ſind in Europa einheimiſch, und haben ſich 
pon da aus weiter in die Kolonien und Handels: 
pꝓlaͤzze der Europäer in allen Erdtheilen verbreis 
tet »*). — Was dad aber für Razzen find, wels 
che von den Negern in Senegambien für noch fchäd« 
lichere Thiere, ald die Affen gehalten werden — 
wie in Brue's Meife « Erzählung, nur im ——— 








5 cim⸗ zaͤhlt, den Anhang mitgerichnet, 39 Arten 


dieſes Geſchlechts; Zimmermann 41. 
a) Zimmermann. I. B. ©. 337. 
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hen angemerkt wird *) — tape fi Ho nicht ro 
leicht beſtimmen **). 


3) Die kleine ——— — — der: Eleis 
ne Serboa — Dipus BER * 
(Mus Iaculus. L.) 


Dieſes kleine Thier iſt etwas laͤnger, als die 
gemeine Hausmaus, hat einen laͤnglichten Kopf, 
Hinterfuͤſſe, die länger fmd, ald -der ganze Kör= 
per, uud einen dreimal längern dünnen, kurzhaa⸗ 
richten Schwanz , mit einem Harbufch an Beffen 
Spizze. Die Vorderfüffe find fehr kurz, auch be= 
dient es ſich derſelben nicht zum Gehen, ſondern 
nur um feine Speife zu halten und an den Mund. 
zu bringen, und es fpringt oder häpft auf dem’ 
Sinterbeinen, Man findet es in Egypten F), in 
der Barbarei fr), und in Senegambien, wo es 








. F F ee Le RR SEE 
ML III. B. diefes Werks, S. 176. — und Allg. 
Hiſt. d. R. II. B. 6.362, 
*) Vielleicht ſind es Thiere aus dem Wielelgeſchlecht ? 
— oder aus einem andern? — Sollten hier wirkliche 
Razzen zu verſtehen ſeyn, ſo ſchiene dies zu beweiſen, 
daß dieſe Thiere in Senegambien einheimiſch wären. 
wen) Schreber hat die Springmaͤuſe, Springhaſen un⸗ 
ter dem Namen Dipus, Blumenbach unter dem Na⸗ 
„ men Iaculus zu einem beſondern Geſchlechte gemacht. 
7) Haffelquift’s Reife, ©. ars, 
Fr) Shaw's Reife, un. 05‘ 
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mach Schott #) ſehr haͤufig in troknen Gegenden 
am Senegal gefunden wird. 


4. Das Geſchlecht der Savia oder Kavia 
zu welchem folgende Arten gerechneter wer⸗ 
den **): — . 
1 Der Kavibara , oder das Waſſer⸗ - (Sumpf) 
"7 Schwein. 2) Der Pata, 3) Der Aguti. 4) Der 
Acuſchi. 5) Der Aperen. 6) Der Kobaya oder 
das Meerſchweinchen — md 7) Der Klipdas, 
oder die Kapſche Kavie. — — einigen noch 
unbeſtimmten Arten. 


Dies — Geſchlecht iß meiſt nur.in 
Amerika zu Hanfe ,. auſſer daß. auch Afeika: Die 
Kapfhen Kavien, welche- doch von andern Natur⸗ 
forſchern als ein beſonderes Geſchlecht angeſehen 
werben, und ohne Zweifel auch den hieher geboͤri⸗ 
gen Kapibara hat. Die Meerſchweinchen ſind auch 
aus Braſilien nach Europa SERUM worden. 


Der KRapibara — das Waffer = ode» 
Sumpfſchwein — Cavia Capibara 
— Le Cabiai — (Sus Hydrochaeris. L.) 








°) Sprengelfche Beiträge. 1. B. S. 14 on 
. =) Zimmermann’s Geogr. Geſch. d. M. II. B. S 323. 
u. ff. — Linne (Anhang, Naturſyſt. IX. B. S. 48.) 
rechnet nur die Kapſche Kavia hieher, und läßt die 
übrigen Arten. bei andern. ——— —— 
oben.) 


€ 
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Dieſes andmalifche Thier wirb Auf folgende 
Urt befchrieben *): 


„Der Kapibara hat viele Aehnlichkeit mit dent 
Schweine, einen groffen, diffen Kopf, aufgewor⸗ 
fene Naſe, geſpaltene Oberlippen, groſſe Augen, 
lange, ſchwarze Bartborſten, kurze gerade Ohren, 
Turze Beine, kahle Süffe, vorne vierzehig, hinten 
dur dreizehig, ‚aber mit einer Schwimmhapnt vers 
bunden. Die Länge des Thiers ift über drirthalb 
Fuß, es hat keinen Schwanz, die Farbe iſt ſchwaͤrz⸗ 
licht und gelblicht; die Borſten find feiner, als 
die ded Schweine... Es bat eine Art von Eſels⸗ 
iſtimime, iſt ein ſanftes Thier, wuͤhlt und badet 
gene: in, Sampfen und im Waſſer; frißt Zukker⸗ 
wohr, Früchte und Fiſche, und wohnt an den groſ⸗ 
" Fliffen von Gulana und Braſilien 


Nun iſt die Srage, ob die der Bomba **) 











*) Einnes Naturſyſtem, Shierreih, 1. B. S. 467 
„und Zimmermann's Geogr. Geſch. des Menfchen und 
der vierf. Thiere. Il. B. ©, 323. U. 324. 
m) In dem Werke: Afrika, von Hammerdörfer und 
Koſche wird S. 285. aefagt: „ Ein Sentgambien eignes 
— Thier If der Bomba., Vermuthlich find die Ver⸗ 
faſſer auch hierin ihrem gewoͤhnlichen Gewaͤhrsmann 
‚dem geographifchen Romanſchreiber de Ta Porte ge⸗ 
folgt, und dieſer unkeitifche Kompilator ließ fich 
wahrſcheinlich von den Namen irre führen. Ich 
überlaffe es meinen- 2efern , wenn fie Luft dazu bar 
ben, fein Haͤndewerk hierüber nachzufchlagen, 


en y43 


Dom grůnen Vorgebuge iſt, von welchen geſagt 
wird — 


2 In dem — der Seraͤren am giäen Vor⸗ 
gebirge findet man ein Thier, das auch in Braſi⸗ 
lien ſehr befannt. ift *)— von den Negeru Bom⸗ 
ba, von den Europaͤern — “.r) genannt, 
ORTE SELLER Fe TEE e 


ERS 





? vᷣn —* B. 630g; tig 1m. 8 @: — — 
—* Wovon Gail. Pifo in dem naturhiſtoriſchen An⸗ 
hange zu Barlaei.Hiftorix’regum in Braſilia geſtarum. 
(p. 619.) fagt: „ Amphibii porci, Capiverres Lu- 
fitanis di@i, licet dignitate caeteris inferiores » inte- 
gris militum & Barbarorum cohortibus alimento 
prodo ſunt. ⸗Anch Dapper (Amerika, Seſaes.) 
erwähnt deſſelben bei Brafilien ; ferner fagt-derfclbe 
auch (Ebendaſelbſt. S. 253.) dies Thier ſinde ſich 
Heerdenweiſe in der Landſchaft Neu « Gallizien im 
Wexiko. Es lebt auch’ in Gulana (Sermin’s’Keifen 
durch Surinam, II. Chl. S. 80.) und in der: Land⸗ 
{haft Chako in Peru (Allq. Hiſt. d. R.XVI. B. ©, 
130.) mo es uͤberall unter dem Namen Kapibara 
bekaunt iſt. — Der Capivära, deſſen der Miſſionat 
Veigl in feiner Beſchreibung des Landſchaft Maynas 
(Meilen einiger Miſſionarien der Geſellſchaft Jeſu in 
Amerika, herausg. v. Murr. Su 11) gedenft, ſcheint 
"son dem gewöhnlichen Kapibarg aller andern Schrift⸗ 
ſteller, verſchieden zu ſeyn, denn er ſagt, ‚fein Fleiſch 
‚RU nicht eßhar, u. ſ. w 
ne) Cabat (am angef. Orte) glaubt, es habe den Par 
men Capivard von den nortuoſeꝛ darum erhalten, 
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welches. die Groͤſſe eines jährigen Schrogins erreicht; 
und weißlichtes , kurzes, dünnes , fteife® Haar 
(alſo borftenartig) hat. Seine Pfoten find mit 
ſcharfen Naͤgeln bewaffnet, mittelſt welcher es 
wie ein Baͤr die Baͤume hinauf klettert, und wenn 
'es wieder heruntergekommen ift ,. die gepfläften 
Fruͤchte auf dem Hintern fi izzend genießt *). Sein 
„Kopf ift dem des Bären ahnlich ; feine Augen find 
fein und lebhaft; “) — fein Kader iſt groß und 
‚ mit ſcharfen Zaͤhnen- befezt. Es lebet wie die 
Fiſchottern auf dem Lande und im Waſſer. Die 

i Ne⸗ 


—JV 5 
”- 3 
rd —— —— 








weil fie es zuerſt am Kapwerd oder grünen Vorge⸗ 
birge gefunden ‚hätten. Dies iſt wol ein, Irrthum; 
=, denn der in ganz Suͤdamerika befannte Name Kapi⸗ 
bara, und / der Umfland, daß er allen Naturforſchern 
bekannt iſt, die von dem Aufenthalte dieſes Thiers 
.am, gruͤnen Vorgebirge nichts wiſſen, fcheint ;einen 
amerikaniſchen Urſprung dieſes Namens zu vexrathen. 
—— Welches die meiſten Kavien und namentlich auch 
ber Kapibara thun. (Zimmermann, II. B. ©. 329.) 
2Dapper (Amerika, ©. 250.) ſagt auch: „Der Ka 
pibara frißt bei dunkeln Nächten Baum⸗ und Erd- 
gewaͤchſe ganz ab.» Folglich ſteigt er auf die Baͤu⸗ 
me? — Da mir Buffon's Hauptwerk fehlt, fo kann 
sch keine weitere Erläuterung hierüber geben, 
y Dies iſt der einzige Umſtand, der mit obiger Be⸗ 
ſchreibung nicht übereinftimmt ; doch — er / wol nicht 
von Bedeutung. 


\ 


[ 
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Negern eſſen ſein Fleiſch und halten es für einen 
Lekkerbiſſen. — 


Froger **) ſagt von demſelben Thiere: 


„Sein Kopf gleicht einem Hafen, und fein 
Leib einem Schweine, dad Haar ist dik, und I 
grau; Schwanz hat es feinen. — | 


Diefe Befchreibungen, fo.unbeftimmt und fehlers 
haft fie auch ſeyn mögen, fcheinen mic) doch zu bez 
rechtigen, diefen Bomba für den wahren ſuͤdameri⸗ 
Tanifchen Kapibara, oder wenigfteus für eine 
Spiel-Art beffelben zu halten, 


5. Das Bichhorngefchlecht (Sciurus. L.) 


begreift nad) Linne 11 Arten ***) — von welchen 
folgende bieher gehbren: . 


I) Des Wiefel- ichhoͤrnchen — palm⸗ 


Eichhoͤrnchen. — Le Palmiſte — | 


(Sciurus Palmarum..L.) 


Dieſes Thierchen iſt etwas kleiner, als das 
gemeine europaͤiſche Eichhorn; der Körper iſt nur 
fünf, der Schwanz ſechs Zoll lang; die Farbe iſt 
braun und graulicht mit gelblichten Streifen; es 
ö—— — — e — —⸗ | 

) Auch Sermin Cam angef. Drte) ruͤhmt das Fleiſch 
dieſes Thiers. 
a) Relation d'un Voyage aux cötes dAfrique &c. 

p. 127. und Allg, Hiſt. d. R. III. B. ©. 320. 

+) Zimmermann (I. B. S. 339.) zaͤhlt 18 Arten. 
Geſch. der Beifen, ster Band, K 


J 
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haͤlt ſich auf den Palmbaͤumen in der Barbarei *) 
auf, und nad) Schott aud) in Senegambien **), 


2) Das afrikaniſche Eichhorn — Kives 
veis@ichhorn — Le Barbareque — 
(Sciurus getulus. L.) 


Von der Grdſſe eines gewoͤhnlichen Eichhorns 
und von graulichtbrauner Farbe mit weiſſen Strei⸗ 
fen. Es wohnt in Afrika, beſonders in der Bar⸗ 
barei, und auch in Senegambien ). 


Fuͤnfte Ordnung. wiederkaͤuende Thiere. 


Bennzeichen, Unten viele, oben keine Schneidezaͤhne 
— gefpaltene Hufen — vier Mägen zum Wieder 
kaͤuen und Verdauen — fie frefien- Gras amd 
Kräuter, 


 Gefchledhter. 1. Das Kamel. (Camelus.) 2. Das 

Mufkusthier. (Mofchus.) 3. Die Giraffe: (Came- 

lopardalis.) 4. Der Hirſch. (Cervus.) 5. Die 

Antilope. (Antilope.) 6. Die Ziege. (Capra.) 

7. Das Schaf, (Ovis.) 8. Der Ochſe. (Bos.) 

inne: zählt zwei Gefchlechter weniger, indem er 

die. Giraffe zu dem NHirfchgefchlecht, und die Anti⸗ 

Iopen theils zu eben dieſem, theils zu den Ziegen 
rechnet. 


*) Sharo’s Reife, ©. 150. 

”") Sprengelfche Beiträge, J. B. ©. 74 _ 

s) Im Linn, Naturſyſtem, von Müller, 1. B. ©. 
357. wird geſagt, diefe Eichhörnchen fommen aus 

. den inneren Theilen von Afrika, 











— Dr = Kay 
Sn &megambien findet man dieſ⸗ Beſchlechter 
beinahe alle, naͤmlich: 


J. Das Rameel. (Camelys. L). 


Zu welchem Geſchlechte man die eigentlichen 
Kameele und Dromedare fowol, als auch. bad 20: 
ma und Guaniko rechnet. 


Die Mohren in Ober⸗Senegambien haben Ka⸗ 
meele — bei den Negern im Mittels, und Unter⸗ 
Senegambien findet. man fie ſehr felten - — vorzuͤg⸗ 
lich: | 


Das einbußlichte Rameel — Dro⸗ 

medar — Gamelus Dromedarius. L.) 

welches bekannte Thier in dieſer Gegend beſonders 

groß und ſtark iſt, und den meiſten Reichthum der 
Mohren oder Araber in Sahara ausmacht *). 


2. Die Giraffe — der Rameelparder — 
(Cervus Camelopardalis. L.) . 
Bon diefem Gefchlechte gibt es nur eine einzige 
Art, nämlid): 
Die Giraffe — Dſchiraffe — (Girafa 
Camelopardalıs.) 


Dieſes Thier bat eine ſeltſame Geſtalt; 
ee ee ne 


2) Weitläufigere Nachrichten hierüber findet man in 
der Ag. Hiſt. d. R. II. B. ©, 492. — in der Ge⸗ 
ſchichte von Briſſon's Schiffbruch — u. m, Won die- 
fen Arabern und ihver Lebensart werden wir bald 
noch Einiges nachzuholen re finden, . 
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es hat einen Kameelshals, und einen nach 
Art der Parder geflekten Leib. Es iſt vom Kopfe 
bis zum Schwanze 18 Fuß lang; von welcher 
Länge dem Hals allein aber 7 Fuß gehdren, und 
wegen diefed langen Halſes ift ed vorne 16 Fuß 
hoch; aud) find die Vorderfüffe um ein Drittel 
länger als die Hinterfuͤſſe; auf dem Kopfe hat eö 
zwei Hörner. Es iſt ein fehr gutartiges, fanftes 
"and zahmes Thier; feine Nahrung ift Gras, und 
Baumblätter; fein Vaterland das innere und füd- 
liche Afrika. — Daß ed auch in Bambuk ſich 
aufhalte — wo es nach Compagnon *) mit dem 
Namen Ghiamala von den Negern — wird 
— iſt jest auffer Zweifel **). 
3. Das Hirfchgefchledht (Cervus. L.) 

zu welchem die Hirfche, Rehe, Elennthiere und 
Rennthiere gezaͤhlt werden. 


Hier ſind zu bemerken:. | 
1) Der Hirſch. (Tervus Elaphus. L.) 


. N) Ag Hiſt. d. R. II. B. ©. sı3. | 
“*) Dr. Schott Cin den Sprengelichen Beiträgen, L- 
"8. S. 72. und II. B. &. 140.) fagt: „In den 
» Ländern der Mandingger , in Galam und weiter 
bhinauf finden ſich Dſchiraffen. Ich habe Stüffe von 
der Haut diefes Thiers, und einen Theil der Hirn⸗ 
ſchale mit drei ſtumpfen Hörnern welche von daher 
kamen, geſehen; auch babe ich einen. von eben daher 
gebrachten fchönen Schweif dieſes N an dag brit« 
tiſche Dufeum mals = 
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Bon welchen Thieren am Senegal oft ganze 
Heerden gefunden werden follen *). 


2) Das Pleine guineifche Reh ober Zirfchs 
hen. (Cervus guineenfis. L.?) 


Ein niedliches Thierchen, das kaum fo groß. . 
it, als ein Hafe. Adanfon fand es fehr häufig 
in dem Walde von Krampfane, am grünen Vorge⸗ 
birge **). | 


») Allg. Hiſt. der Reifen IL. 3. ©. 464. und II. rn 
SG. . 319. — 19 die Hirfche von den Antilopen unter 
ſchieden werden. Auch Demanet (11. B. ©. 71.) 
fagt , die- fenegambifchen Hirſche gleichen in Alem 
den europaͤiſchen. — Aber die Antelopen find oft 
von den Reifebefchreibern mit den Hirfchen verwech⸗ 
ſelt worden. — Le Maire (Allg. Hiſt. d. R. ©. 
318.) ſagt auch ſchon: „Ich ſah in Senegambien 
keine Hirſche, welche Geweihe hatten, wie die unſri⸗ 
gen; ſondern die, welche ich ſah, hatten Hoͤrner wie 
die Gemfen. » Das waren alſo Antilopen; doch Le _ 
Maire kam nicht in das Innere des Landes. 
nr) Adanſon's Reifebefchreibung, S. 135. wo diefer Nao 
kurforfcher ſagt, das. Shierchen fei nur fo groß tie 
ein. Hafe und ihm; fo zu. ſagen, unten den Fuͤſſen 
herumgelaufen. In der Anmerkung flebt: „Cervus 
‚perpußillus gnineenfis. Seba. Moſchus pygwacus. 
Linn.» — ber dns guineifche Moſchusthierchen iſt 

.. Seiner, als ein Date — Vielleicht iſt es weder das 
guineiſche Hirſchchen, noch das guineifche Moſchus⸗ 
thlerchen, von welchen Adanfon ſpricht, fondern die 
: une Zwers Antilopen m Ich kann sicht entſcheiden. 


N 
[4 


se. ——— 


Dh der Tonfäng des Stibbs *) auch in das 
Hirſchgeſchlecht gehöre? **) — Ich zweifle, und 
vermuthe, es ſei ‚eine Antilopen-Art; vielleicht 
der Bubal pder der Paſan? 

4. Das Antilopengeſchlecht. (Antilope) 

Das ‚achlreiche Gefchlecht ** der Antilopen 
oder Gazellen Hirſchbokke) hat Aehnlichkeit mit 
den Hirſchen und mit den Ziegen — unterſcheidet 
ſich aber weſentlich von beiden, und verdient die 
Stelle: zwiſchen dieſen beiden. Die Antilopen ha⸗ 
ben ſchöne, hirſchartige Koͤrper, aber mehr ziegen⸗ 
artige, hole, runde Hörner. In Afrika ziehen 

Heerden dom mehreren Hunderten dieſer Thiere 
heruni. Auch in Senegambien ſind ſie ſehr haͤu⸗ 
fig 7), wo befonders folgende Arten leben: 


4) ann. Sit. d. R. 11:8. S. 72. u. IV. 3. dieſes 
Werks S. 28. — In Barbot’s kleinem mandingoifchemn 
Wörterbuche (U. H. d. R. Hu %) en: a5 ent, 

ein Hilden — 

”) Wie Zimmierminn — N. B. — = 
Stibbs (am angef. Orte) aber fast nur: „Ein Jaͤger 
ſchoßh eine fehr groffe Art von rothemWildpraͤte, mit einer 

ſehr wunderlichen Maͤhne, melthes von den Mandin- 
goern Tontang ‚genannt wird, Dies koͤnntr alſo 
wol von: einer Antilopeii- Art geſagt ar Seren 
=. einige Mähnen baden. .: . = 
‚) Von Pallas klaſſifſizirt daher den von chm gegebe⸗ 
nen lateiniſchen Namen hier ein Pebeigeſezt iſt. Zismer- 
mann (IE. B. S. 98. u. ff.) zaͤhlt 84. Antiloptmüftten, 
PD Demanet (UB,S.71) gti: Alliaͤhriſch kzeumen 











257 


r) Der Guib — Kreuzbor — Le 


Guib — (Antilope ſcripta. P.) 


Bon der Gröffe eined Dannhirſchs und von 
Taftanienbraumer Farbe mit weiffen in's Kreuz lau⸗ 
fenden Streifen. Ein ſchoͤnes Thier, von welcher 
Art Adanfon ganze Rudel bei Podor, am Sene: 
gal fand *), | 


a) Der —— — die grimmiſche 
Antilope. (Antilope Grimmia. P. 
Mofchus Grimmia. L.) 

Ein: zierliches Thier , Eleiner , als voriges; 
findet fi) am — in. un und in on 
bien **), 


Ko 2 


ungeheure 5 von Gaſeuen aus der Barbarei 


ı  (Dbere Senegambien, will er fagen) nach (Rittel-) 


Senegambien herüber,, und die Negern machen danır 


Jagd auf fies zu dem Ende warten fie bis das Gras 
duͤrr if, dann zuͤnden fie dieſes an, und treiben die 
Heerde in eine. Effe zufammen, wo fie eine groffe 
Niederlage unter ihnen ‚anrichten. Das Zleifch ſal⸗ 
zen und räuchern fie, und die Felle verkaufen fie an 
fremde Kaufleute. Das Fleiſch der Sazellen if. fehe 
zart), wenn man es frifch und in der. Sahrszeit ift, 


i ne” däs Gras no "in "voller Kraft ſteht; 3 ſpaͤter 


"Hat es einen ſtaͤrkern Bildgefchmaf. ,; „— Diefe Ga⸗ 
jellen⸗Art fcheint der bier angezeigte Kreuzbok zu feyn, 
Hi. nat. — Auch bei dem Dorfe Sor. (Reifchee 


fchreitung, S. 64. — IV. B. d. W. 6, 196.) | 


) Schott (am angeführten: Orte.) 


— TE Erg 








152 — 


3) Der Guevei — die: Zwerg-Antitope 

— Le Chevrotam du Senegal. B. (An- 

tilope Pygmaea. P. — — Frxl. 

Ein rothbraunes Thierchen, etwa neun Zoll 
hoch, mit zwei Zoll langen Hoͤrnern *), 


4) Die afrikaniſche Gemſe — der 
Vanguer — Antilope Dama. P.) 

Ein falbes, leicht zu kirrendes, dritthalb Fuß 
hohes und viertehalb Fuß langes Thier, mit ſchwar⸗ 
zen vorwaͤrtsgebogenen Hoͤrnern. 

5) Der Krummhorn — Nagor — (Anti- 
lope redunca. P. 

Eine von Adanſon zuerſt in Senegambien ge⸗ 
fundene **) rothe Gazellenart, etwas groͤſſer als 
vorige, mit a gegen ſechs * 
langen Hoͤrnern. | 

6) Das Plattborn — der Kevel — 
(Antilope Kevella. P.) 

Don der Gröffe eines Reh's, mit etwas fla- 

chen Hoͤrnern und mit ſehr ſchoͤnen groſſen Augen. 


7) Die Blaſengazelle — der Bubal — 








») Nach R. Forſter's Bemerkung ESprengelſche Ber - 
traͤge, J. B. ©. 72.) fcheint dies das obenerwähnte 
kleine guineiſche Reh zu ſeyn, welches Adanſon MM 
gruͤnen Vorgebirge fand. 

“) Buffon, Hift, nat, EN Il, B⸗ Sy. 


J — 35: 


Vacke de Barbarie — (Antilope Bu- . 

balis. P.) — (Capra bezoartica. L.? *) 

Ein Thier von der Gröfle eines Hirſchs **), 

das aber der Geftalt nach. die Mitte zwifchen dem 

Hirſch und einem jungen Stiere hält, mit langem Ko= 

pfe, langen Hörnern und einem ASDT- Die 
Farbe ift rörhlichtbraun “), 


8) Der Rob oder Kervi — (Antilope 
Lervia. P. — Kob. ErxI.) | 
Bon der Gröffe einer jährigen Kuh. 


“) So nennt fie Müller im IX. B. des Linn, Naturſy⸗ 
ſtems, S. sa. Im erfien Bande (S. 416.) aber heißt 
es, die Capra Dorcas. L. fei der Bubale des Buffon 
oder die Antilope Bubalis des Pallas. Den beige 
fügten Befchreibungen zu Folge fcheint weder erſtere 
noch leztere der wahre Bubal zu fen. 

“*) Demanet (11.3. ©.66.) fagt: „ Die braune wilde 
Kuh laͤuft eben ſo ſchnell und beinahe eben ſo leicht 
als ein Hirſch. Ihr Fleiſch iſt von vortrefflichem 
Geſchmakke, beſſer, als irgend ein anderes, „— Vor⸗ 
ber fagt er das Wildprät in Senegambien fei härter 
und unfchmathafter, als das europäifche. — Schott 
(Spr. Beitr. 1.2. ©. 72.) fagt die fogenannte gro 
braune Ruh ſei die Kob-Antilope, 

um) Es ift ein Lebereilungsfehler, daß ich im iv. B. 
dieſes Werks ,S. 28. in der Anmerkung die Ver⸗ 
muthung aͤuſſerte, der Tonkang des Stibbs koͤnnte 
die grimmiſche Antilope ſeyn; dieſe if wirklich Zu 
klein dazu; hingegen auf den Bubal paßt jene kurze 
Anzeige beſſer. 
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5. Das Ziegengefehlecht (Capra) welches fos 
wol die wilden, als vie zahmen Boͤkke unter 
ſich begreift *). 

Hier iſt zu nennen: 
Der gemeine Bok. (Capra —— L) 


Die Negern in Senegambien halten viele Zie⸗ 
gen **) befonderd in den Ländern fübwärts vom 
Senegal, wo fie keine Schafe haben ***), Auch 
bie Mohren in Dder » Senegambien haben viele 
Ziegen F)J. 

6. Das Schafgeſchlecht. (Ovis. 
In Senegambien findet man von der — 
Art Schafe 


) Zwoͤlf Arten beim Linne, worunter aber auch einige 
" Gazellen » oder Antilopen-Arten. — Zimmermann 
(1.3. S. 95. ff.) zählt nur zwei Arten. — Blu⸗ 
menbach (Naturgeſch. S. 106.) bringt Schafe und 
Ziegen zuſammen unter Ein Geſchlecht. 
. 0) Demanet (II. B. S. 70.) ſagt: „In Senegambien 
giebt es eine zahlloſe Menge Ziegen, und fie find fo 
wolfeil, dag man das Stuͤt für 6 bis 7 Sole (8 bis 
9 Kreuzer oder etwa 2 Gar.) faufen kann. 
wu) Befonders auf den biffagotifchen Infeln. — Allg. 
Biſt. d. R. III.B. ©. 324. Daſelbſt wird auch gefagt: 
Die ſenegambiſchen Ziegen haben ein ſehr gutes, 
ſuͤſſes Fleiſch. Am Senegal giebt es zmeierlei Arten 
Ziegen; deren eine ein ſehr ſchoͤnes ſchwaries gel 
hat. — iu 
: 5 Adanſon's Reife, © 4. 
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Widder {Ovis Ovices. L.) 
Zwei verfchiedene Varietäten — rt 
Spielarten) nämlih: 


(1) Das afrifanifche oder ethiopiſche 
Schaf — der. Adimain. — (Ovis 
afrıcana L.? — Ovis BETEN, : 
Erxl.) 


Es iſt wol nichts anders ,: als eine durch das 
Klima erzeugte Varietaͤt des gemeinen europaͤiſchen 
Schafs, deſſen Wolle in heiſſen Laͤndern ausartet, 
und mehr dem Haar ahnlich wird *). Uebrigens 
iſt dieſes Schaf hochbeiniger , als dad gemeine und 
bat zwei Glokken Drüfen am Halfe **), 


(3) Das arabifche Schaf — das Schaf 
‚mit dem Fettſchwanze — (Avis Pr 
tyura. L.) . L 


Diefed zeichnet ſich nur. durch feinen . diffen. 
Schwanz aus, der allein oft 30 Pfund wiegt .. 
und für einen gefterbiffen gehalten wird. - Man 
pflegt diefen Schafen ein Feines Kärrchen anzu⸗ 
— — — — — 


‚®) Zimmermanns Geogr. Geſch. d. M. L. B. S. 163. 
— — Dafelbſt werben ſieben Varietaͤten des gemeinen 
Schafa angegeben, unter welchen. der Adimain G. 
166.): die ſechste Stelle einnimmt, F 
ae) Schott, am angef. Orte, S. 73. Adanſon's Reiſe, 
©, 416g. 8iſt. RIND, ©, 324 — Dis 
⸗RFleiſch diefer Al if er rn nur 
riecht ea zu ſtark. 


* 
T 
—* 
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haͤngen 5 damit fie dieſen langen und dikken 
Schwanz auf demſelben, und nicht auf der Erde. 
nachſchleppen müffen *). 
Die Negern in Senegambien haben groffe Heer⸗ 
den Schafe. 
7. Das Ochſengeſchlecht — {BosL) wel: 
ches das wilde und zahme Rindvieh, die 
Büffel u. f. w. unter fich begreift 2 ' 


In Senegambien findet man: 


1) Gemeines, zahmes Rindvieh. (Bos 
taurus. L.) 


Die Negeru in Senegambien haben fehr groſſe 
Heerden von vortrefflichem, groſſem, fettem Rind⸗ 
vieh, deſſen Fleiſch ſehr ſchmakhaft iſt. Die Och⸗ 
fen find beſonders groß, die Kühe aber weit klei⸗ 
ner, doch fleifchicht und ſtark, und geben gute 
und viele Milch **), Mean bedient ſich ihrer. aud) 
zum Lafttragen und zum Reuten 7). Das Rinds 


fleifch iſt wolfeil, 


*) Allg. Sift. d. A. III. B. ©. 324. — Ohne Zweifel 
„finden fich diefe Schafe nur im innern Genegambien, 
weil Schott (Sprengelfche Beiträge; IIL B. G. 
140.) verfichert, er habe Feine in dieſem Lande geſehen. 

er) Deren Linne ſechs — — Zimmermann (H. B. ©. 82.) 
fieben Arten zaͤhlt. 

;wea) Aber nur folange, als fie fäugende Kälber Gaben. 
-(Dananet, 1.8.©.69) . 
+) en = der Inſel Biſſao. (ig, Hiſt. d. 
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Eine Varietaͤt dieſer Art iſt der Bukkelochſe, 
welcher die Heerden der Mohren in Ober-Sene⸗ 
gambien ausmacht. Adanſon *) ſagt von dem⸗ 
ſelben: „Die meiſten dieſer Ochſen ſind groͤſſer 
und hoͤher, als die unſrigen; das Merkwuͤrdigſte 
an ihnen iſt aber der Hoͤkker, welchen fie auf dem 
Wiederroß von der Hoͤhe eines Schuh's haben, und 
der aus einem Stuͤkke Fleiſch beſteht, welches ein 
ſehr ſchmakhaftes Eſſen iſt. — 

Dieſe ae find in Afrika fehr ges 
mein **), 


2) Der Dant oder Kant — Rleine Büfs . 
fel. — Bubalus africanus — (Bos 
bonafus. L. ***) 


Diefe Art Eleiner wilder Ochfen haben einen 


R. III. B. S. 323.) Auch die Mohren reiten auf ihren 
Ochſen. (Dafelöft, II. B. ©. 486.) — Desgleichen 
die Hottentotten, u. 1. w. 

*) Neifebefchreibung. S. 44. — Schott, in den Spren⸗ 
gelfchen Beiträgen; III. B. ©. 140, i 

*.) Zimmermann, II. B. ©. 83. — Aber nur die 
Mohren in Ober⸗Senegambien haben welche. Die 
Negern haben meiſt Ochſen ohne Bukkel, von der 
gemeinen Art — wie aus der Vergleichung der hier 
angefuͤhrten Stellen, beſonders aus Schott's Nach⸗ 
richt, (in den Sprengelſchen Beiträgen 1.386 
771.) erhellet. 

a) Sinne ſcheint aber den groffen aftianifchen Buffel 
mit dem kleinern Dant verwechſelt zu haben. 
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Hdkker uͤber ber Schulter, und eim auf dem Ruͤk⸗ 
ken ſo dikkes Fell, daß man Schilde damit uͤber⸗ 
zieht. Ihre Groͤſſe halt die Mitte zwiſchen dem 
Hirfch und Reh; fie find gur gebaut, laufen aͤuſ⸗ 
ferft ſchnell *) und follen gutartig feyn. Sie find 
wahrſcheinlich nur - eine Spielart ded gemeinen 
Ochſen ) — Man findet fie in der Barbarei 
und in Senegambien na 


r Cabat gedenkt eines wilden Buffels, (der 
eigentliche Bos bonaſus L.) der in Senegambien 
hauſen ſoll, welcher groͤſſer iſt, als der Ochs, 
duͤnne, grobe, ſchwarze Haare, eine lokkere brau⸗ 
ne Haut, einen kleinen Kopf, lange ſchwarze ge⸗ 
kruͤmmte Hoͤrner hat, und uͤberhanpt haͤßlich aus⸗ 
ſehen ſo fol. Er foll: auch fehr wild und boshaft feyn, 
vielen Schaden thun, und feine Beleidiger mit 

| But verfolgen und zertreten H. | 








In der Varoarei ervro man damit die Schnellig⸗ 
feit eines Pferds , daß man es dem Dant nachiagen 
läßt, den es einholen muß, wenn es den Namen 
eines guten Läufers verdienen fol. 


" m) B. Sorfter, in den Sprengelfchen Beiträgen, 1. B. 
©. 71. 
axs) Schott, ebendaſelbſt, und zent, im 11.83. 
dieſes Werks, S, 188, 


+) aug. Hiſt. d. R. III. B. ©. zus. Demanet, I. B. 
S. 9% J 


| — 159 
Sechste Ordnung. Thiere mit Pferdsgebiß. 
Kennzeichen. Stumpfe Vorderzaͤhne — Fuͤſſe mit His 
fen — meiſt ſtolzer Gang — Nahrung aus dem 
Pflanzenreiche. 
Geſchlechter. 1) Das Pferd, (Equus.) 2) Das. Fluß⸗ 
pferd. (Hippopotamus.) 3) Das Schwein. (Sus. > 
4) Das Nashorn. ‚(Rhinoceros.) 


Alle dieſe Geſchlechter — ſich in Senegam⸗ 
bien. 


1. Das Pferdogeſchlecht — zu welchem 
inne 3 Arten — das Pferd, den — und 
das Zebra rechnet *). 


In Senegambien findet man: — 
1) Das Pferd — (Equus Caballus. L.) 


Die Pferde werden von Mohren und Negern 
fehr geſchaͤzt — erſtere, die Bewohner von Obers 
Senegambien ziehen felbft Pferde, handeln mit 
Pferden und holen welche aus der. Barbarei — 
leztere ziehen keine, fezzen aber Einen hohen Werth 
auf diefelben, und find fehr begierig darnach; aber 
nur die Vornehmern koͤnnen fich des hohen Preißes 
wegen welche anfchaffen; fie haben auch fehr fchd= 
ne Pferde. Dies gilt nur von Mittel-Senegam⸗ 
bien. In Unter-Senegambien ; — die Moh⸗ 








9 Zimmermann zählet , mit Einſchluß des Dſchigge⸗ 
tai oder aſiatiſchen wilden ee vier Arten diefes 
In 





an 


ten nicht kommen „ſind die Pferde ſehr ſel⸗ 
ten *). Fr | 
2) Der Eſel — (Equus Afınus. L.) 
Die Negern in: Senegambien haben fehr viele 
und fo fchöne und groffe Efel, daß man fie faum 
mit ben kleinen, häßlichen europäifchen Efeln für 
Thiere gleicher Art halten follte *), - 
2. Das Slußpferd — (Hippopotamus. L.) 
Bon welchem Thiergefchlecht bisher nur eine 
einzige Art befannt geworden ift, naͤmnlich: | 
Das gemeine Slußpferd — das Yils 


pferd — der Flußochſe — der Behe⸗ 
moth — Am Kap irrig die Seekuh ge- 


nannt — (Hippopotamus. amphi- 
bius. L.) 
Dieſes groſſe Thier nur in Afrika einhei⸗ 
miſch, 


ee re rn sn ee 
2) Als. Hiſt. d. R. III. B. ©. 323. — Demanet, II. 
B. ©. 70, Schott, am angef. Orte. 
ar) Adanſon (Reiſebeſchr. S. 139.) ſagt: „Ich konnte 
dieſes Chier kaum erkennen, fo ſchoͤn war es von 
Anfehn und Haaren gegen den europäifchen Eſel. 
Seine Farbe ik ſchoͤn glänzend mänfefabl; auf dem 
Ruͤkken hinan Läuft ein ſchwarzer Streif, der auf 
den Schultern ein Kreuz macht, und die Schönheit 
des Thiers erhöht. Er iſt auch etwas groͤſſer, ale 
der europäifche, „ — Short, am N Drte be⸗ 
Rätigt daſſelbe. 


⸗ 


— 
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miſch, in deſſen groſſen, und auch kleineren Fluͤf⸗ 
ſen es gefunden wird. — Man trifft es im Nil, 
im Senegal, in der Gambia, im Zaire, im Koan⸗ 
za, am Kap, im Kuama u. ſ. w. *). 


In den genannten beiden Hauptfluͤſſen von 
Senegambien iſt es ſehr häufig *). 

Das Flußpferd iſt naͤchſt dem Elefanten und 
Rhinozeros das groͤßte vierfuͤßige Thier »*) — 
die Maſſe ſeines Koͤrpers iſt groͤſſer, als die des 
Rhmozeros, aber. feine Fuͤſſe, die in Anfehung, 
der Dikke denen des Elefanten ähnlich find, fo.wie 
auc der Körper einige Uehnlichfeit mit dem Eles 
Tanten hat, jind kuͤrzer; der Kopf ift fehr groß und 
ähnelt dem Ochſenkopf; Augen, Ohren und Nass 
löcher find Heinz der Rachen iſt fürchterlic) groß, 
und mit zwei Hauzähnen verfehen ,. welche oft bis 
zwei Fuß und drüber lang find P) und ein befferes 








») Zimmermann, II. B. ©. 153. — Demanet (II. 8. 
©. 97.) fagt überdies noch: „In allen Flüfen vom 
Kaſſamanza bis zum Sierra. Leona gibt es eine une 
beure Menge von Woaflerpferden, „ — 

nr) Moore , in der Allg. Hiſt. d. R. III. B. ©. 356. 
Adanfon Reiſebeſchreibung, ©. 36. — Schott, am 
angef. Orte, ©, 69, 

ws.) Nach Buffon fol die Länge diefes Thiers 16 Fuß, 
die Dikke 15 Fuß, und die Höhe 6 1/2 Fuß betragen. 
(Zimmermann, II. B. ©. 152, ——— Reife, 
©, 566.) 

+) Sparrmann’s Reife, S. 564. Dieſe Zahne geben 

Geſch. der Reifen, ster Band- £ 


— 
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Bein geben, als das Elfenbein; die Haut iſt ſehr 
dik, braunlichtgrau und faſt nakt; der Schwanz iſt 
kurz; die Stimme des Thiers iſt eine Art von lau⸗ 
tem, abgeſeztem Wiehern, das man uͤber eine 
Viertelmeile weit hört ). — Sein Gang iſt 

langſam und ſchwerfaͤllig. Dieſes Flußpferd haͤlt 
ſich zwar meiſt im Waſſer **) auf, ohne ein ei⸗ 
gentliches Waſſerthier zu ſeyn; denn unter dem ˖ 
Waſſer kann es nicht lange ausdauern, ſondern 
muß von Zeit zu Zeit den Kopf uͤber daſſelbe erhe⸗ 
ben, um zu athmen; auch geht es an's Land, ſein 
Futter zu ſuchen, welches in Gras, Kraͤutern 
und dergleichen beſteht, und wirft ſeine Junge 
am Lande. Es iſt kein boͤsartiges Thier; doch 
wird es oft den Kaͤhnen, die auf den Fluͤſſen ſchif⸗ 
fen gefährlich »**) — und, fo ſcheu es iſt, ſo vers 
folgt ed doc) feine Beleidiger auch auf dem Lau⸗ 
de 7). Das Fleifch deffelden ift ſchmakhaft und 


Seuer, wenn mar fie fchlägt. (A. Sorfter’s eigne 
Erfahrung , in den Sprengelfchen Beiträgen, I. B. 
©. 70.) 

*) Adanfon’sMeifebefchreibung. S. 37. — Andre verglei⸗ 

den fein Gefchrei mit dem Grunzen der Schweine. 

") Gewöhnlich im ſuͤſſen Waffer ; daß fie aber auch in's 
Meer geben, beweifet Sparrmann,, ©. 566. | 

”) Wir haben im IV. B. diefes Werks, ©, 79. fchon 
ein Beifpiel davon gefehen. — Diele Gefahr ſchil⸗ 
dert auch Thomann, in feiner Reife und Lehensbe⸗ 
fhreibung, ©. 121. ff. 

+) Sparrmann, ©. 567. 
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wird ſehr geſchaͤzt *). Man fängt es in Gruben 
und auf andre Art; am Kap ſchießt man es mit 
ſchweren Kugeln, unter welche Zinn gemiſcht wer), 


3. Das Schwein (Sus) zu‘ "welchem Geſchlech⸗ 
‚te alle Arten von zahmen und wilden 1 Schwei— 
nen gehören, ur 

. In Senegambien findet man: m, 
1) Das gemeine, zahme Schwein, us 
Scrofa. L.) RER 
Doch ift es hier nicht häufig ***); 2 
2) Der Engalla, das wilde ethiopiſche 
Schwein — - (Sus aethiopicus, L) 








®) 2. Sorfter (am 7— Orte) ſagt: „Ich habe am 
Vorgebirg der guten Hoffnung einige Mal geſalzenes 

Glußpferdfleiſch gegeffen 5 das magerr war dem Mind» 
fleifch. aͤhnlich; das fette aber weit beſſet; auch fonnte - 
man mehr davon eſſen, ohne daß es einem widerkand. ,, 
— Sparrmann (S. 562.) fagt: » Das Fett hat mie 
wie Mark, und nicht ſo ſchmalzartig wie anderes 
Fett geichmett. „ — 

we) Mon der Jagd ver Flußpferde gibt Sparrmann, 
am angeführte Orte Nachricht. | 

“er, Die zahmen Hausfchweine, die nach Schott (Spr. 
Betr. J. B. ©. 73.) am Senegal gefunden werden, 
find wahrfcheinlich von Europäern dahin gebracht 
worden, und werden auch vermuthlich meift nur in 
den europäifchen Niederlaſſungen gehalten; denn Ca⸗ 
bat (Allg Hi d. R. III. B. ©. 324.) ſagt: » Die 
Negern halten keine Schweine. 7 
‚82 
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Ein im innern Afrika einheimiſches und auch 
in Senegambien zahlreiches ſehr wildes, groſſes, 
furchtbares Schwein *), mit dikkem Kopfe und 
breitem Ruͤſſel. Adanſon *) beſchreibt es ſo: 
„Es ſieht ſchwarz aus ***), wie die europaͤiſchen 
wilden Schweine, iſt aber ungleich höher ). — 

Es hat vier groffe Hauzähne, vor welchett die beis 
den oberften in Geftält:eimes halben Zirfel& gegen 
die Etirne züräfgebogen find, und dem Thiere bei⸗ 








*) Die Hottentoötten am Kap fürchten ein ſolches 
„: Schwein mehr als einen Löwen, Es vennt wütend 
‚auf Me schen und Thiere los. Es wohnt in Loͤchern, 
die es ſich in die Erde ach, —— Reiſe. 
BS. 3803 S m 
R es Reiſebeſchreibung, ®. 90o. 
er) Audre nernen ihre Farbe dunkelblau. a. Hiſt. 
DR U: B. S. 318.) — — (6. 351.) 
fah’ nur hellgelbe am Kap. 
+) Man bat ein folchee,, nicht vollig ————— 
»:; Schwein gemeſſen, und gefunden, daß feine Laͤnge 
4 Fuß 9 Zoll, und feine vordere Hoͤhe 2 Fuß, z Zoll, 
» Parifer Maaß betrug. (Zimmermam, II. B. ©. 
142.) — Jobſon (Allg. Hiſt. d. R. III. DB. ©. 518.) 
will ein folches Schwein geiehen Haben, das 14. —fage 
vierzehn Fuß lang war! — Durch's Mifroflop ? — 
Es iſt Irrthum oder Drukfehler! — — Wenzel 
GBeſchr. des Vorgeb. der guten Hoffn. II. B. ©. 
401.) gibt folgendes Maaß eines ſolchen wilder 
Schweins, das in dem ae des —— 
ters war: 


nahe das Anſehn geben, als hätte es Hörner. „— 
Das Fleiſch wird gegeſſen, tft weiſſer, ald das 
von europäifchen wilden Schweinen „aber nicht 
fo ſchmakhaft *). — 
Das Sumpffchwein (Cus Hydrochaeris 
L.) iſt oben unter dem Geſchlechte der 
Savia beſchrieben worden. 
4. Das Nashorn — (Rhinoceros. L. ) 
Bon welchem Geſchlechte man a un⸗ 
terſcheidet **): | 
x) Das einhoͤrnige Nashorn — (Rh 
noceros unicornis. L.) | 


Dieſes ſcheint nicht in Afrika, fondern nur in 
Afien einheimifch zu ſeyn ""*). Es hat nur Ein 
Horn auf der Nafe. = 


Zänge von der Schnauze bis zum 
Schwanze4 ZJuß. 10 Zoll. 
des Kopfs bis an die Ohren. 1 — 5 F 
Breite zwiſchen den Hauer — 6 — 
Höhe des Bordertbeild . 2 — 21/4 
Länge der Worderpfoe . . —  1ıl 
An einem andern fand man’ die Hauer in gerader 
Linie 9. in der Krümmung, 19 Zoll lang. 
) Sabat, in der Allg. Hiſt. d R. III. B. ©. 318. | 
) Zimmermann, IL. B. S. 59. 
nun) Nach Sparrmann und Zimmermann. (I. B. 
©. 148.) — Menzel (II. B. S. 397.) und Thunberg 
G. B. G. 262.) fprechen aber auch von einhörnigen 
Rhinozeroſſen am Kap. Auch nerfichert Bruce (Rint⸗ 
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2) Das z3weihoͤrnige Naehorn — 
(Rhinoceros bicornis L.) 


Dieſes — mit zwei Hoͤrnern auf der Safe — 
iſt wol nur in Afrika zu finden, wo es vorzuͤglich 
die inneren Laͤnder, Habeſſinien, Untergui⸗ 
nea, das Kafferland, u. ſ. w. bewohnt. Auch 
im innern Senegambien ſoll es getroffen werden *). 


Man ſoll bisweilen RMhinozeroſſe mit. drei 
Hoͤrnern finden **), 


Das Nashorn ift nach be Elefanten das 
groͤßte vierfuͤßige Thier; es iſt 12 Fuß lang und 
bis 7 Fuß hoch; dem Kopf und den Sitten nach 
hat es Yehnlichkeit mit dem Schweine; die Haut 
ift fhwärzlicht und fehr falticht ; die Fuͤſſe find 
dif, mit breifpaltigem Hufe. Der Schwanz ift 
kurz. Das Thier, nährt fich von Kräutern und 
* Wurgeln *°*) wälzt fich gerne in Suͤmpfen und im 
Kothe herum, hauptfächlich (wie Bruce fagt) um 
fih gegen den Stich der Inſekten zu verwahren; 
hat Eleine Augen; mit welchen ed nur gerade vor 


Bay en 
dee Auszug, IL. B. ©. 290.) daf es in Aſtafrika 
einhoͤrnige Rhinozeroſſe gebe, Womit Thomann 
(G. 118.) uͤbereinzuſtimmen ſcheint. 
*) Schott (Spr. Beitr. I. B. ©. 69.) ſagt: „Die 
Mandingoer follen die Rhinozeroſſe keunen. — 
w) Zimmermann, Sparrmann und Bruce at den an⸗ 
gefuͤhrten Orten. 
nr) Bruce (am angef. Orte) ſagt, es freſſe nichts, 
als Blätter und Zweige von Baͤumen. 
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fidh hin fehen kann, und folglich ein ſchwaches Ge⸗ 
ficht,, aber defto feinern Geruch und Gehör; es ift 
wild, ftörrig ‚ verfolgt jeden der ihm aufftdßt, 
und nicht in Zeiten ausweicht, ſowol als feine Bes 
leidiger, und ift darum gefährlich. Doch foll es, 
wenn man ed noch jung bekoͤmmt, leicht gezähmt 
“ werben koͤnnen *). Da feine Haut nicht fo uns 
durchdringlich dicht ift, wie man ehmald wähnte, 
fo wird es leicht mit Spieflen und mir groffen Ku⸗ 
geln erlegt *). Das Fleifch wird gegeflen. Aus 
den Hörnern drechſelt man Becher, welchen der 
Aberglaube Wunderkräfte zufchreibt »**). Mas 
min ehmals von feinem Kampfe mit dem Elefans 
sen erzählt hat, .ift eine Zabel. 


Siebente Ordnung. Wallfiſche oder ans 
gende Seetbiere, - 


Bennzeihen Gtatt der Vorderfuͤſſe, Zloßfedern an 
der Bruſt. Die Hinterfüffe in einen platten, büe 





») Sparrmann, ©. 420. und Bruce II. B. ©. 428 . 

- woſelbſt auch die Rhinozerosjagd befchrieben wird. 

au) Wie Wienzel (II. B. ©. 398.) fagt, — Bruce hin⸗ 
gegen behauptet, es koͤnne nicht leicht gebändigt, - 
und gar nicht. abgerichtet werden, da es ganz unge 
Ichrig if. 

ser) Naͤmlich, daß Sift, wenn es hineingethan wird, 
in Gaͤhrung kommt, und ſich dadurch entdekt. Thun⸗ 
berg hat Proben gemacht, und nie etwas dergleichen 
ſehen koͤnnsn. Bruce und Menzel (an den angefuͤhr⸗ 
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rizontalliegenden Schwanz verwachſen. Ohne Nà⸗ 
gel oder Klauen. — Nahrung, Fiſche und weiche 
Seethiere. — Aufenthalt im; Meere. 

Geſchlechter. 1. Einhornfiſch, oder Narwal. (Mono- 
don.) 24 Wallfiſch. (Balaena.) 3. Kachelot. (Phy- 
feter.): 4. Dad Meerſchwein ne der Delphin. 
(Delphinus.) 


An den Küften von Genegambien finden ſich 
folgende Gefchlechter und Arten dieſer Ordnung: 
1, Der Wallfifdy — (Balaena. L.) 
Die größte Art diefes Gefchlechts, nämlich : 
Der groffe Wauiiſch — (Balacna Myſti- 
cetus. L.) 
Dieſes befannte Seeslingeheuer zeigt fich auch 
oft an den Küften.von Senegambien *), Ä 
2. Der Delphin — (‚Delphinus. L.) 
- Bon welchem Gefchlechte man folgende Arten 
an Senegambiend Kuͤſten findet: 


1) Das Gemeine Meerſchwein — der 
Braunfiſch — Marſouin auch Sowffleur 
(Delphinus Phocaena. L.) 


Ein fünf bis acht Fuß langer Fiſch, mit kurz 
zem, ftumpfem Maul, Eleinen Augen , fcharfen 
PREV — 

- ten Orten) widerlegen auch dieſe weitverbreitete 


Fabel. 
- 9) Man ſehe im IVien B. d. W. S. a’, 
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Zähnen, und einem Sprijloch. Seine Farbe ift 
am Rüffen ſchwarz, am Bauche weiß. Er ſchwimmt 
fchnell, und zeigt fich oft über dem Mailer, wel: 
ches von den Schiffern für die Vorbedeutung eines 
Sturms gehalten wird, Gein Fleiſch wird gegefs 
fen *). \ 


2) Der Tummler — der eigentliche 
Delphin — Bes d’Oie — (Delphinus 
Delphis. L.) 


Dies ift der Delphin der Alten; er it neun 
bis zehn Fuß lang, zwei Fuß dif, hat eine lange 
fpizzige Schnauze, und groffe Yugen. Er ſchwimmt 
in Haufen, und verfolgt die fliegenden Fiſche **). 

Ob der Blaſer — Souffleur — ***) welcher 
die Gröffe eines kleinen Wallfiſchs bat, diefem 
auch ‚ziemlich ähnlich fehen fol — ebenfalls zu 
dem Gefchledht der Delphine gehöre? — Died 
kann ich aldt —— >), 





Mit diefen fäugenden Seethieren ſchließt ſich 
die Klaſſe der Saͤugethiere an die Fiſche an; wir 


*) Allg. Hiſt. der Reifen, III. B. ©. 338. 

ne) Ebendaſelbſt. — Eine Sache die aus allen See⸗ 
fahrers-Gefchichten bekannt ift. 

ne) Finn, ———— Thierreich, von Muͤller, I 
B. S. 508. 

H € ſcheint der Blafer zu ſeyn ‚ von welchem. Se 
Maire in feiner Reife nach Senegambien ſoricht. 
a Hiſt. d. R. III. B. &, 338.) 
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betrachten aber (nach Linne's angenommener 
Ordnung) zuerſt die Voͤgel. F | 





B. Die Vögel, (Aves. L,) 
CLinne theilt die zweite Klaffe des Thierreiche 
— die Vögel — in folgende ſechs Ordnungen ein: 
I. Habichte. (Accipitres.) | | 
II. Spedtartige. (Picae.) 
III. Schwimmvögel. (Anferes.) 
IV, Stelsenläufer. (Grallae.) 
V. vᷣuͤnerartige. (Gallinae.) 
VI. Sperlingartige. (Paſſeres.) 
Andre folgen andern Eintheilungen *), 





Die merfwiärdigften Vögel‘, die in Senegam⸗ 
bien gefunden werden, ſollen hier — doch nur kurz, 


*) 3. B. Blumenbach theilt die Vögel auf folgende, 
ſehr paſſende Art ein: a) Landvägel: ı) Habichte, 
(Accipitres.) 2) Leichtfchnäbelichte Vögel: (Levi- 

roſtres.) mohin die Papagaien, Pfeffervägel und 
Nashornvögel gerechnet werden. 3) Spechtartige, 
(Pici.) 4) Krähenartige, (Coraces.) 5). Sperlings- 
‚artige, (Pafleres.) 6) Hünerartige, (Gallinae.) 
7) Strauſſen. Etruthiones.) b)-: Waſſervoͤgtl: 
8) Sumpfpvoͤgel (Grallae.) md 9) Schmimmwägel, 

(Anſeres.) A F 
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weil der Raum ſich zu ſehr verengt — nach die⸗ 
ſer Eintheilung beſchrieben werden. 


Erſte Ordnung. Habichte. 


Diefe Ordnung faßt die Raubpvoͤgel in ſich — Bi 
gel mit frummen , unterwärts gebogenen Schnäbeln, | 
fcharfen Nägeln und zäher Haut. Cie bauen ihre 
Neſter in die Höhe. Das Weibchen iſt gemöhnlich 
Schöner als das Männchen. | 

Bon allen den 4 Gefchlechtern, welche Linne hie⸗ 
ber rechnet, finden fich Arten in Senegambien , 
nämlich : 


1. Der Beier. (Vultur. L.) 
Hicher gehbren folgende Arten: - 


I) Der CLuder⸗Rabe — Menſchenfreſ⸗ 
ſer — Kothvogel *) — (Vultur 
‚Aura. L.) | | 


Dieſer Raubvogel ift nicht gröffer ald ein Huͤ⸗ 
nerweihe ſein Schnabel ift dritthalb Zoll lang und 
weiß; fein Gefieder tft fhwarz; er riecht fehr un= 
angenehm, frißt Aas und allen Unrath **), und 
— — — — —— — — 

*) Diefe Namen hat er, weil er Aas, todte Menſchen 
und alle Arten. con Koth und Unrath fiift.. Die 

Holländer am Kap, wo er auch gefunden wird, 

nennen ihn Drekoogel. Zu 

=) Linne's Naturfoftem ; 1. B. ©. 56. u. 37. — In 
verſchiedenen Gegenden von Suͤdamerika haben dieſe 

Gaubvögel das privilegium, daß fie nicht getoͤdtet 
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iſt gar nicht ſcheu. Sein Vaterland tft Suͤdame⸗ 


rika — auch Senegambien *),. 


Adanſon beſchreibt **) etwas kurz gewiſſe 


ſchwarze Voͤgel, die er bei den Salzteichen am 
Senegal fand, und von welchen er ſagt, fie ſeien 
ganz gewiß die Gallinaffen der Portugiefen. Nun 








hildert Ulloa ***) dieſe Gallinaſſen ſo, daß man 
— — — ——— — 


werden dürfen, weil fie den Unrath fo fleißig weg⸗ 
räumen; auch theilen fie brüderlich ihre Beute mit 
den Hunden, | 
) Schott ,. iy den Sprengelſchen Beiträgen, I. B. 
©. 75.— Ich wagte im II. B. d. W. ©. 303, in 
der Anmerkung, die Vermuthung, der fenegambifche 
Ekuff möchte der Vultur aura L. ſeyn; aber nad) 
reiferer Uenerlegung finde ich jezt, daß der Ekuff 
nicht zum Geiergeſchlecht gehören, und folglich auch 
nicht der Vultur aura ſeyn kann; denn die Beſchrei⸗ 
bung des Ekuffs, fo unbeRimmt fie auch iſt, beweist 
doch, daß diefer Vogel eine Falkenart fei. (Daven 
weiter unten.) 
"”) Reiſebeſchreibung, S. 204. — Auch im IV. B. diefes 
Werks, ©. 289. findet man feine Nachricht hierüber 
abgekürzt. Ä ä 
Reiſe nach Südamerika, im IX. B. der Allg. Hiſt. 
DR G. 47. — Die Nachricht von dem Aure oder 
Cozquauhtli der Mexikaner, dem wahren Euderraben 
Aug. Hiſt. d. X. XI. B. ©. 464.) ſtimmt auch de 
mit überein. — Es fehlt mir zu fehr an naturhiſto⸗ 
riſchen Huͤlfsmitteln, ala daß ich bier mehr ale nur 
Vermuthungen wagen kinnte,. 


} 


= 
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fie für nichtä,anderd, als fuͤr Luderraben Vul- 
tur Aura. L.) erkennen kann; folglich gehoͤren 
dieſe ſchwarzen Vogel, von den Negern Guinar 
genannt, bieher. | 
2) Der Bartgeier (Vultur barbatus. L.) 
Diefer ift grdffer als der gemeine Adler; feine 
ginge vom Schnabel bis zur Schwanzfpizze bes 
trägt 3 Fuß, 4 Zoll; feine ausgebreiteten Fluͤgel 
find 7 1/2 Fuß breit. Er raubt Gemfen, Ziegen, 
wilde Kazzen und dergleichen; wohnt in Europa in 
den Alpen, und in Afrika, wahrſcheinlich auch 
in Senegambien;*). . | 


3) Der Erdgeier — Aasgeier — Bergs 
falke (Vultur Percnopterus. L.) 


Kleiner als voriger; lebt in Suͤdeuropa, Pa⸗ 
läftina „. Arabien und Egypten vom Aaſe, und 
läßt fich nicht leicht verjagen. Vielleicht gehört 
er auch zu den fenegambifchen Kaubodgeln? — 


Vielleicht gehört auch in diefes (oder in das 
folgende) Geſchlecht - 
) Wahr ſcheinlich! Denn es gibt eine Menge Ranbvögel 
aller. Arten in Senegambien; aber die Reiſebeſchrei⸗ 
ber haben fie theils fo kurz und unbeſtimmt befchrie- 
ben, xheils mit unrechten Namen benannt daß es 
wol unmoͤglich ſeyn duͤrfte, die wahren Gauungen 
alle wis. dieſem Kaos herauszufinden. (Hierunten 

noch etwas davon.) N ur 
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Der: ierfägelige Vogel in inegans | 
„bien, 

Er ift von fchwarzer Farbe, von der Gröffe ei- 
ned wälfchen Hahns, hat einen breiten, frummen ' 
Schnabel , und ſtarke Klauen. Wenn er fliegt, 
fo ee er vier Flügel au haben ; daher 
Name *). | 


2. Der Falke — (Falco. L.) 


Dieſes Geſchlecht begreift auch die adler, 
Sperber, u. ſ. w. Hieher gehoͤren: 


1) Der Saubenadler — — coro- 
natus. L.) 


Diefer lebt in Guinea, und ohne Zweifel I 
in Senegambien. 
2) Der Weißtopf, weißföpfichte Ad⸗ 
ler — (Falco leucocephalus.) 


Mit weiffem Kopf und Schwanze; der übrige 
Körper ift braun; lebt auch in Senegambien, 





a) Schon im III. B. diefes Werks, ©. 797. ift von 
diefem Vogel gefbrochen worden. Die weitläufigere, 
‚aber undeutliche Beichreibung feines Gefieders findet 
- man im IE. B. der Allg, Hiſt. d. R. &. 371. — 
Jobſon und Moore ſprechen von einem kleinern Vo⸗ 
gel, der wirklich vier Fluͤgel haben ſoll, aber wahr⸗ 
ſcheinlich eine gledermaue · Art iſt. (Allg. en d. R. 
1.93 S. 334) 
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Dr. Schott fägt son ihm *) : „Der fchbne 
Adler mit dern weiffen Kopfe nährt. fi) vorzuͤglich 
von Fiſchen. Er belauert fie auf den Bäumen am 
Ufer der Fluͤſſe, oder ſchwebt über dem Waſſer, 
bis er eine Beute erblift, auf die er dann mit er⸗ 
ftaunlicher Kraft und Schnelligkeit herabfchießt. 
Oft aber ift der Fifch zu groß und zu ſtark, und 
die Klauen des Adlers fo krumm und fo veft in den 
Fiſch hineingefchlagen, daß er nicht loskommen 
fann, und von diefem färfern unter das eſtt 
gezogen und erſaͤuft wird. — 


Dies iſt ohne Zweifel derſelbe Vogel welchen 
Adanſon den Fiſchgeier nennt, und von welchem 
er ſagt ): „Der Fiſchgeier, welchen die Ualofen 
Nghiarkol, und die Franzoſen Krannette nen⸗ 
nen, iſt fo groß wie eine Gans; feine Federn find 
braun, auögenommen am Kopfe, Hals, ber 
Bruſt und dem Schwanze, welche fämtlicy fehr 
schön weiß ausfehn. Er hat einen fehr flarfen, 
Frummgebogenen Schnabel , wie der Adler, und 
fehr fpizzige wie ein halber Zirfil gefrünmte 
Krallen, deren er ſich fehr wol zum Fiſchfange zu 
bedienen weiß. Gewöhnlich halt er ſich auf den 
Bäumen über dem Waſſer auf, und wenn er einen 
Sifch gewahr wird, der fich der Oberfläche nähert, 
fo ftößt er auf denfelben zu, und führt ihn in feinen 
Krallen mit fich fort. Ich fchoß einen derfelben 


*) Am angeführten Orte. 
as) Adanſon's Reiſebeſchreibung s. 148. 
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welches die Negern aber gar ſehr verdroß, weil 
ſie dieſen Vogel hoch in Ehren halten; ſie treiben 
den Aberglauben gar ſoweit, daß ſie ihn mit unter 
die Zahl ihrer Marbuten oder Prieſter rechnen, 
die ſie als Beige und göttliche Rewe bes 
trachten. — 


3) Der gemeine Adler, — (Falco ful- 
vus. L.) | 

Bon diefer Art möchte wol der Adler gewefen 

feyn , welchen der Generaldirektor Brue von eis 
nem Mohren zum Gefchente erhielt *). 


4) Der Weihe — (Falco Milvus. L.) 


Diefer befannte Raubvogel lebt in Europa ,. 
Aſien und Afrika; er ſtellt den Huͤnern ſehr nach, 
nimmt auch im Nothfall mit allerlei Unrath vor⸗ 
lieb, und iſt ein ſehr frecher Räuber **), 

| 5) Der 





*) Man fehe, im III. DB. dieles Werke, ©. 299. — Ich 
nehme meine dort geäufferte Bermuthung biemit 
zuruͤk. 

ee) Im Sinn. Naturſyſtem, II. B. ©. 73. wird von 
ihm geſagt: „Auf der Kuͤſte von Guinea ſind dieſe 
Voͤgel ſo frech, daß ſie den Negern das Fleiſch von 
den Fleiſchbaͤnken, und wol gar auch aus den Haͤn⸗ 
den ſtehlen., — Dieſe Nachricht koͤnnte uns leicht 
verleiten den gemeinen Weihen fuͤr den Ekuff in 
Senegambien zu halten, wenn man nicht vorausfeg 
gen dürfte, daß die Reifebeſchreiber dieſen auch in 


/ " = 
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5) Ber Bußhart — Buſe, :Bufart — 

(Falco Buteo. L.) | , 

« on der. Gröffe des vorigen; ift ‚braun. und, 
weiß; frißt vorzüglich Kaninchen: und Krdten, 
und wird hin und wiebes. in Europa gefunden, Es 
gibt verfchiedene Varietäten diefer Art *), 

6) Der. Sperber — (Falco Nifus. L,). 

Von der Gröffe einer Henne und von grauliche 
ter Farbe, raubt Tauben und Heinere Vögel, und 
lebt in Europa ; auch in Senegambien * 
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Ganz gewiß gehört auch ” j 
Der räuberifhe Ebuff *"*) von Senes 
. vambien | = | 
in dieſes zweite. Gefchlecht der Habichte; denn er 
wird auf folgende Art gefchilvert ): 
Europa gemeinen Raubvogel nicht verkannt haben 
- Würden. Ueberdies fagt Polrer (1. B. ©, 331.) ge 
rade das Gegentheil, indem er behauptet, der Wei⸗ 
be fei’ ſehr feig. | | 
*) Kg, Hiſt. d. X. III.S. G. 331, 
"") Schott, am angef. Orte. 
se“) Dies iſt der Negername des Vogels; die Franzo⸗ 
fen ſchreiben ihn Ecouffe. — Vermuthlich las der 
Ueberſezzer des Demanet (ich babe dag Original nicht 
bei der Hand) Etouffe — und überfezte diefen Na⸗ 
men: Erſtikker. (II. B. ©, 103.) ar 
$) Labat, Afrique occidentale, T. IIL p. 138. - 
Allg. Hik. d. R. III. B. S. 332. 
Geſch. der Keifen, zter Band, M 
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- „Der BPuff iſt eine Art Geier (Cabat nennt 
ihn einen Baftard: Adler) von der Gröffe eines 
Hahnb, und von brauner: Farbe ; die Fuͤſſe find 
groß und ſtark, der Schnabel gefrämmit ‚ 'fein 
Flug fchnell (dies kann von den eigentlichen Geiern 
nicht gefagt werden) und fein Gefchrei durchdtin⸗ 
gend, Er frißt Vögel, Razzen, Schlangen, 
raubt den. Negern das. Fleifch aus den Händen, und 
fuͤrchtet ſich nicht fehr vor Dem Feuergewehre. 


Nach diefer allzu umbeftimmten Befchreibung 
wage ich es nicht, dieſem a feine gebüh: 
rende Stelle ——— * 

= — 
Wie unbeſtimmt und verworren die naturhiſtoriſchen 
Nachrichten von. Senegambien der meiſten unſerer Rei⸗ 
ſebeſchreiber ſind beweiſen vorzuͤglich ihre Angaben von 
den Adkern, Falken und Habichten, die ich zur Verglei⸗ 
ung hier beifesze. 


a) Labat (Allg. Hiſt. d. R. II. B. ©. 310.) ſagt: 
„Es gibt in Senegambien Adler, welche Schlangen 


*) Ich babe ſchon geſagt, daß ich nicht glaube, daß es 
der Luderrabe (Vulturaura. L.) if, denn er gehört gang 

. gewiß nicht zu dem Gefchlechte der Geier, ſondern 
zu dem Falkengeſchlechte; ob er aber mit dem. HAU« 
benadler (Falca coronatus. L.) oder mit einer Abart 

- des gemeinen Adlerd (Falco fulvus. L. Man fehe 

das Linn. Naturſyſt. I. B. ©. 67.) oder mit 
dem Weilren (Falco Milvus L.) einerlei fei? Dies 
zu beſtimmen überlaffe ich den Naturforſchern. 
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freſſen, und die — Adter in der: Welt ſeyn 
ſellen. — Die Adler gm. gruͤnen Vorgebirge ſind 
unſern europäifchen vollig: gleich. P. s 


») Barbot (Allg. Hi. d. N, LI:: 8: « 381.) — 
»E8 gibt viererlei Arten ad Senegambien 
welche ſind 2 El sfr, Id 


(1) Der‘ Enuotantja — ver ſlaͤrtſie uid 
groͤßte, wohnt im Innern des Landes, mitet auf 
den hoͤchſten Baͤumen, und raubt vorzuͤglich Af⸗ 
fen. (Iſt dies etwa unſer Bartgeier d 

(2) Der Cauolantig Blau, weicher ſehr krumme 

: 5 lauten bat, und von Biächen Acbt. 
lich den, Weißkopf.), u - \ 
'G) Der Simdi ; welcer:wen Bun lebt. ch 
Weihe?) = 
„ (9, 2,Doy „gelber ſich 9 der Site aufßät, | 
. und —— und Schalt ha verhehtt. »— 


9 Joblon (Ehendafeloh) fast: »&s gibt bier Falten, 
- fo groß wie dig Geierfalfen (Falco Gyrfalco..L.) wel- 


che, nad) dem Berichte der Negern Hirſche toͤdten, 


indem ſie ſich ihnen auf den Kopf ſezzen und fie mit 
den Slügeln fülange fchlagen, vis fie umfallen, — 

Auch ſindet man Feine Baſtardadler, und ll | 
Arten von Geen und: Bußharten. „— 


95 Le maire Evendaſelbi S. — ſagt: ‚Die Ha. 
. ‚Hichte in Senegambien find den, europäifchen gleich ; 
* einige derſelben find fo groß , "wie dig. Adler, und 
würden Kinder feefen, wenn fie fölche einzeln, wes · 
fangen könnten. „7 Men: 
M 2 i 
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3. Die Eule. — (Strix. L.) 


Von dieſem Geſchlechte lebt eine Art an der 
Sambia, welche Moore *) eine Schreieule 
(— das Kaͤuzlein, der Steinkauz, Strix Ulula. 
L. ? —). nennt, und von welcher er fagt , daß 
die Negern fie für eine Here halten, und fobald 
ke eine erbliklen de en und auf ſe 
feuern. 


4. Der — Würger— Pie grieche 
— anius] ee ie 

Den Namen hät diefes Geſchlecht, ‚ weil ed 
Inſekten zerfleiſcht, und ſoviele mordet , als es. 
ann, um. die: überflüffigen —— ”), 
Hieher gen: | 


1). Der’ iangſchwaͤnzige Neuntddter, 
der ſenegaliſche Cangſchwan; — 
(Lanius- macrourus. L.) 

Iſt nicht groß, hat aber einen langen keilfor⸗ 
migen Schwanz und eine Haube auf dem Kopf 
Sein Vaterland ift Senegambien -), 








i ”) Alg. Hiſt. d. R. III. B. ©. 335. 
=) Er ſammelt für feine Jungen allerlei Inſelten, 
WVeſonders Käfer, Schmeißfliegen ze, und ſpießt fie sum 
Vorrathe an Schwarzdorn und andres dornichtes 
Gebuͤſche. (Blumenbady’s Handb. ©, 162.) 


mm) Schott, am angef. Orte. 
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2) Der ſchwarze Neuntsdter — (La 
nius barbarus. L.} 


Ein Bogel von fehr Ionen Gefieder ; auch 
in —————— 


Zweite Ordnung. "Speitartige vogel. 


Dieſe begreift die Voͤgel, welche teilfoͤrmige 
Schnaͤbel und kurze, doch ziemlich ſtarke Fuͤſſe Haben f 
fie- können auch gut laufen; freſſen Kehricht und al 
Verlei unrath und machen ihre Neſter auf die Bäume, 
Dos Männchen hält fih zu Einem Weibchen und 
trägt. ihm Sutter zu, wenn es bruͤter. 

Linne zaͤhlt 22 Geſchlechter dieſer Ordnung, von 
welchen folgende hieher gehören: | 


1. Der Papagat — — — (Pie 
cus. L 


Linne theilt dieſes Geſchlecht in grofe Lang: 
ſchwaͤnze ‚ tleine Langſchwaͤnze, und“ Kurze 
ſchwaͤnze ein w) 

Es gibt mehrerlei Arten Papagaien in Senes 
gambien, darin ftimmen; die Schriftftelfes ‚überein, 
aber diefe fenegambifchen Papagaien ſind noch nicht 

>) Schott, im II, © der Sorengelſchen Beitraͤge, 

©. 140. 

er) Man nennt auch einige Papagaien⸗ Arren Parkit, 
weil ſie nichts, als dieſes Wort herausbringen. (einn⸗ 

Naturſyſt. U. B. G. 130) — 


} 
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ſo genau beſchrieben worden, daß man ihre Arten 
beſtimmen koͤnnte *). 


Wahrſcheinlich alle folgenden Yrten 


un hieher: u 


® Der gelbe ———— Papagei — 
(Pfittacus Solſtitialis 


Ein kleiner Langſchwanz, ae, 
grun geſprenkelt; lebt in Guinea und Angola. | 


2) Der guineiſche Papagai— (fittacus 
Erythacus. L.) 


Ein Kurzſchwanz, von der Gröffe einer Taube 
und von rother Farbe, Er lernt gut En 
fein Vaterland ift Guinea, u 








m) Iih will (für die Liebhaber). die vorzuͤglichſten 
Nachrichten unferer: Neifebefchreiber von den: Papa» 
gajen hier kurz zuſammenfaſſen. 
Bey; gpbfon lo. Hiſt. d. R. IT. B. e. 337.) ſagtt 
Es gibt viele Paraketos Garkite) in Senegam⸗ 
bien, welche ſchoͤne Voͤgel ſind; aber redende 
Pavpagaijen gibt es nicht, auſſer dem dummen mit 
dem rothen Schwanze. zen 
Wille Wie. ¶ Ebendaſelbſt. &, 332.). ſagt: Es 
nd — ‚zweierlei Arten von Papagajen in Sene⸗ 
Bambien, die. eine if klein, uͤber und über grün, 
und lernt leicht und deutlich plaudern; die Alle 
: DB. Aft groͤſer, gelb und grün von Farbe, mit 
rn ‚‚ealen, — dieſe if zum — son uns 
geſchiti. — “. — 
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a Der fenegalifhe Papagei — Pia 
cus Senegallus. LI oe 
Oben grün, unten gelb, wit: —* — 
und Schwanze. | 
9 Der guineiſche partie. — {Pfitacın 
- Guineenfis. L.) 
Oben dunkelgrün, ‚ unten feige 5 der Kopf 
roth. 
2. Der ——— — Großſchnabel — - (Ram- 
‚phaftos. L) 
- Ein füdamerifanifches Vogeigeſchlecht, ‚. von 
weichen wahrſcheinlich hieher gehdrt. 
Der rothſchnabelichte Tukan — = Ram 
- phaftos Tucanus. L) 
welches der Tufan zu ſeyn Gen > Zn Adan⸗ 
fon gedenkt *). | Ä 
‚3 Der sormvogel - — Woseroo 9— 





c) Demanet (II. B. ©. 105.) st „Es wimmelt 
in Senegamhien allenthalben von Papagajen, 
and man ſieht ihrer oft Tauſende heifammen. 
Die Tarbe der gemeinſten iſt oberhalb grün, 
unten gelb; fie Ternen leicht ſprechen. Für eine 
halte Maas Branntmwein kann man ein Pärchen, . 

auch wol mehrere diefen Bit von den Negern 
erbanbeln. „ — 

9* Veiſcrrichreihuns G. 33. 
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Hari... 000 WET ‚ 
„Der ungebörnte Sornvagel — — 
ros naſutus. L.)- 


— nicht groͤſſer, als eine Elſter iſt, aber 
einen Zoll dilken und viertehalb Zoll laugen Schna⸗ 
bel, ohne hornichten Fortſaz hat, und oben ſchmuz⸗ 
sig grau, unten ſchmuzzig weiß iſt ⸗ wohnt in Se⸗ 
negam ien * 


CLabat — quch eines — —— 
Trompetenvogels, der ein Horn. auf der Stirne 
oder gleichfam einen doppelten Schnabel hat, wo⸗ 
mit er einen Trompetenähnlichen Laut hervorbrin⸗ 
gen ſoll; feine Groͤſſe und Geſtalt fol einem Trut⸗ 
bahn nahe. kommen; viefer Vogel ſcheint auch zu 
dem Gefchlechte per Hornvögel zu gehören ; doch 
laͤßt ſich dies nicht mit Gewißheit beſtimmen H. 


4. Der Obbſenhakker Le Pie. baraf, — 
(Buphaga. L) 


Von dieſem Geſchlechte iſt nur eine einige — 


Art bekannt, naͤmlich 
‚Der afrikaniſche Odfenhakter — (Bu- 
phaga afrıcana. L.) - - 
Ein Vogel von graubrauner Farbe, der fich 
*) Eime's Raturfoft. Shierreich. 1. B. &. 19. 
Ebendaſelbſt. — Allg. Hiſt. d. R. HI. B. ©. 333, 


Dieſer Trompetenvogel ſcheint ‚der mabte Na⸗ 
hornvogel (Buceros Rhinoceras; L) zu ſeyn. 
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dem Rindvieh auf den Ruͤkken ſezt, und zwiſchen 
deſſen Haaren die Puppen der Viehbremen ſucht, 
die er herauszieht und frißt. Er iſt in Senegam⸗ 
bien häufig *). 


5, Der Rabe — Corbeau — (Corvus. L.) 


Bon diefem befanuten Gefchlechte a 


in Senegambien ; 


I) Die afrifanifche Bene — (Corvus 
afer. L. 








| u EEE Er TE —— 
ä Linne's Naturſyſtem. IL. B. ©. 164. — Unerfahrne 


glauben vom Scheine getaͤuſcht, dieſer Vogel ſauge 
dem Rindvieh das Blut aus. Daher ſagt auch La⸗ 
bat : (Afrique oeeidentale, T. III. p. s9. Allg. Hiſt. 
d. R. 1II. B. 8,334) »Uuf der Inſel Bifefche 
gibt es viele Voͤgel, von ſchwarzer Farbe und von 


der Groͤſſe einer Amſel, die man Ochſenſauger (Suo- 


tm 


Bo euf) nennt, weil fie dem Rindvieh aufden Ruͤkken 
fijgen , ihm Löcher mit dem Schnabel hakken, und 
ihm, wenn fie nicht von den Hirten veringt werden, 
das Blut ausfaugen, bis es todt binfällt.„ — Poiret 
Q. 3. ©. 651.) befchreibt einen ähnlichen Vogel, den 
er aus der Barbarei mitgebracht bat; von welchem 
er ſagt: „Dieſer Vogel ift nicht viel gröffer, nur 
etwas länger, als eine ſtarke Taube ; von Farbe if 
er durchaus weiß, nur auf dem Kanfe hat er einen 
zöthlichten Stel. Die Araber nennen ihn den Od 
fenvogel , weil er faft befländig den Heerden folgt, 


und befonders auf dem Müften ber Dchfen gewiſſe 


Syfetten aufſucht, die feine vorzüglichhe Nahrung | 
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Hat ſchwarze Fedetn mit‘ wioletfuͤrbigem en 
und einen ——— Schwanz. 
2) Die fenegalifche Elſter — - (Corvus 
Senegalenfis. L.) | | 
J Auch violetfaͤrbig⸗ ſchwarz. | 
3) Der weißhalfichte Rabe — — - Corvus 
albus. L. 
Schwarz, mit weiſſem Halfe und weiffer Bruſt. 


4) Der rothfederichte Rabe — (Corvus 

ruber. L.) 
Schwarz, mit tothen Sms. und Ruder⸗ | 
federn, 


6. Der Aatrervooel — — — (Cora 
cias. L) — 


Hieher gehoͤren: 


1) Die Nrandelfrähe — Rollier — (Co- 
racıas garrula. L.) Sonſt u Garru. 
la Argentoratenfis. 


Ein europäifcher Vogel, der unten blau, und 
auf dem Ruͤkken roth iſt, und ſchwarze Schwung⸗ 
federn hat; er frißt Nuͤſſe, Mandeln, Froͤſche und 
andere Inſelten. Zu dieſer Art ſcheint Man⸗ 








| fegn follen. Buffon gab ibm den Nahmen Mabagaf 
Bee Beil (Heron de ala — In 
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dellraͤhe gerechnet werden zu muͤſſen, von — 
Adanſon fagt *): 


vIch Habe in Senegambien oft eine Mandel⸗ 


kraͤhe geſehen, deren Schoͤnheit mir auffiel. In 


der Groͤſſe, Geſtalt des Schnabels und der Fuͤſſe 


war ſie der gemeinern Gattung (alſo dem Coracias 
garrula. L.) ſehr aͤhnlich; aber in einigen andern 


Umſtaͤnden davon verſchieden. Auf dem Bauche 


iſt fie blaßblau, auf dem. Ruͤkken braunroth; bie 
Farbe des Schwanzes und der Fluͤgel iſt von dem 
ſchoͤnſten Himmelblau; in dem Schwanz hat er 
zwei ſchoͤne lange Federn, ſo lang, als der uͤbrige 
Koͤrper. Ich habe gefunden, daß es ein Zugvogel 
iſt, der einige Sommermonate im mittaͤglichen 


Europa, die uͤbrige Zeit des Jahres aber in Sene⸗ 


gambien zubringt; man hat ihn auch bisweilen in 
feinem Zuge über das Meer beobachtet. „**) 


2) Der. weißföpfichte Haͤher oder Rak⸗ 
kervogel — (Coracias leucocepha, 
lus. L.) | 


Oben roftfärbig, unten blau; Stirn, Bakken 
und Kehle weiß; die mittleren Ruderfedern grün; Ä 


die Auer ſchwarz und ſehr — 





ren 

*) Reiſebe ſchreibung G. 20. 

— In der Anmerkung zu — Stelle der Adanſon⸗ 
ſchen Reiſebeſchreibung (Schreberſche Ausgabe) ſteht: 
Merops, Bellanii.- Apiaſter, Brifon,-Ornithol, 
T. 4 p. 433. Linn. Syft. Nat; I. p. 182. 


+ 
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7. Die Droſſel — (Oriolus. L.) 
Von welchem Geſchlechte nur 


Die KRappendroſſel — Oriolus cuculla- 
tus. L. 
hieher gehoͤrt, welche aubſ ieht, als ob ſie a 
ſchwarze Kappe aufhabe, 
- 8, Der Aufuf — (Cuculus. L) Und zwar: 


Der ſenegaliſche Kukuk — Cucuſus 
Senegalenſis. L.) 


Oben grau, unten iglicht mit keilformi⸗ 
gem Schwanze, iſt in Senegambien ſehr haͤufig. 
u 9. Der Specht — —— L 
Hier: 
1) Der gelbruͤkkichte Specht - — Eieus 
Senegalenfs. L.) 


. Mit guinen, RER: Blägeln und ro⸗ 
them Halfe. 


2) Der Goestan» @peit 2 — Eicus | 
Goertae. L.) 


z Dlivenfärbig grün, mit weiffem Bauche. 
zo, Der Eisvogel — (Alcedo. L.) Hier : 











*) Einne’s Naturſyſtem. Zhierreich, IX. oder Supple⸗ 
mentband, S. 91. — Soll es vielleicht Goreaniſcher 
Specht — Specht von Goree — Picus — heiſ⸗ 
ſen d — | — 


\ 
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75 Der ſenegaliſche Eisvogel — (Al- 
cedo Senegalenfis. L.) 
Oben blau, unten weiß, mit rothem Kopf, 
fchwarzen Schwungfedern und langem Schwanze. 


2) Der KAaubeneisvogel — (ergo 

galeata. L.) 

Mit einer grünen Haube, pomeranzengelbem 
Bauche und- kurzem Schwanze. 


5 Der weißkoͤpfichte Bisvogel — (Al- 
cedo leucocephala. L.) 
Mit langem Schwanz, weiſſem Kopfe, po⸗ 
meranzengelbem Bauche, dunkelblauem Körper ‚ 
und fchwarzen Deffedern *). 


11. Der nenfeeher. — (IMieraps, L) 
Nämlich: 


Der Sweigbienenfeffer. - — (Merops 
 pufillus. L.) 


— — — — — — — 
*) Dr. Schott: (Sprengelſche Beiträge, I. B. & 75.) 
fagt: „Unter den (fenegambifchen) Eisvögeln iR eine . 
Art mit-einem grauen Kopfe, weiſſem Halte, blauen 
Slügeln und Rüften, gelbrother Bruſt, und rothen 
Süffen und Schnabel, Diefer hält fich immer an 
den Ufern der Zlüffe auf und lauert auf Fiſche., — 
Iſt dies nicht unfer weißtöpfichter Eisvogel, von 
welchem Buffon (Kinn. Nat. Suppl. B. &, 94.) fagt, 
ee fei in Senegambien einheimifch.? — Forskal fand 
diefen Vogel in Arabien, Bruce in Habeffinien, und 
Gorſter auf den Kapwerdiſchen Infeln, 


(£.g0 —  , 
Von gruͤmer Farbe ‚ mit rothen Schwungfe⸗ 
dern; fein Vaterland ift Senegambien *), 


‚12, Der Baumläufer (Certhia, L) 
Hier folgende zwei Arten: 


2) Der fenegalifche Baumlaufer — 
(Certhia Senegalenfis. L.) 


u Schwarzvioletfärbig, Kehle grin mit Gold⸗ 
glanz, Bruſt ſcharlachroth. 


2) Der. langſchwaͤnzichte: Baumläufe 
.. (Gesthia Pulchella.L.) .. 


_ Oben glänzend grän ‚ Mit. föhner Tote 
Brufl, “ 


'13.. Der’ Rolibri — Oi ıfequ - Mouche — 
(Trochilus. L) en 


Dieſes Gefchlecht begreift die nieblichften Vo⸗ 
gelchen, die kleinſten aller befiederten Geſchoͤpfe, 
die ſo klein ſind, daß ſie oft einer groſſen Buſch⸗ 
ſpinne zum Raub werden; zugleich haben ſi ie das 
ſchoͤnſte, glaͤnzendſte Gefieder. Cie leben von dem 
“Honig der Blumen; ihre Eierchen find nicht gröf- 
‘fer, als eine Erbſe, und ihre ‚Zungen find Ans 
fangs fo klein wie eine Hausfliege. Man faͤngt 
fie auf Leimruthen, oder man fchießt fie mit Sand 
‚oder Ben a werden 24 Xrten ges 
—* a. | | 


"Ty Nach: Buffon. Ei. Natırhf € Suppl, 8. €. 95 F 
+) Linnes UNE MH. ® 262, und Suppl, B. ©, 


‚„! 
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Folgende Stelle aus Labat *) ſcheint zu bes 
weifen, daß Auch in Senegambien eine Art diefer 
Voͤgelchen gefunden werde, Erfagr! 
„Es gibt am Senegal-Vögelchen von mancher: 
Yei Farben‘, die nur fo groß find, als eine Hafel: 
nuß; fie glänzen , ald ob fie überfirnißt wären. 
Kopf und Hals gleichen unſerm Hänflinge.n — 


Dritte Ordnung Schwimmvogel. 


- Hikkumter werden die Vögel mit Schwimmbäuten 
an den Fuͤſſen, und mit einem glatten Schnabel, 
der ihnen ſtatt eines Siebes dient, begriffen. Sie 


⸗ 


haben kurze Schenkel und: einen fetten Leib. Sie 


leben groſſen Theils von Waſſerpflanzen und Fiſchen; 
machen ihre Neſter auf die Erde; auch herrſcht zum 
Theil Vielweiberei unter ihnen, 


Linne zaͤblt 12 Geſchiechter zu dieſer Ordnuns. — 


Hieher gehoͤren: 
1. Die Ente — (Anas. 1) 


welches Gefchlecht die Schwanen, Gänfe, Enten 


u. ſ. w. unter fid) begreift. Hier: 


1) Der Gambiſche Schwan — a | 


Gambenfis. L.) - 
Eine groffe Sand, wit langem Halfe ; die 
ö— — — — — — 
100. — Man theilt ſie in ——————— und Ge⸗ 
radſchnaͤbel. 


e) Afrique ocoidentale, T. I. p. um aus. Hiſt. 
DREIER | 
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Farbe iſt oben graubraun, unten weiß; mit: Dor⸗ 
nen auf den Schultern. Sie ſoll an der Gambia 
gefunden werden *). 


2) Die gemeine Gans — — ke | 
fer. L.) 


Es foll in Senegambien zahme — umd — 
de *x) Gänfe geben. 
3) Die Kriechente — (Ars Creta. L.) 


Eine in Europa bekannte Urt Halb aEnten, 
| —— es in Senegambien graue, von vortreffli⸗ 
chem Bam geben fol P)Y. 


en) Die 





? Zinne’s Naturſyſtem. Il. B. ©. 279. wo — 
wird: 5 Dieſer Schwan wird in dem Koͤnigreich 
Gambia gefunden. „it! Dies iſt vermuthlich die 
wilde Gans des Barbot, (Allg. Hiſt. d. R. in. B. 
G. 332.) welcher von derſelben ſagt: „Die ſenegam⸗ 
biſche wilde Gans if in der Farbe von der europaͤi⸗ 
ſchen ſehr verfchieden; auch bat fie an jedem sluͤgel 
einen dritthalb Zoll langen Dort, „ — 

Vermuthlich nur in den Niederlaſſungen der ‚Euro 
päer, wie aus Adanfon's Reiſebeſchreibung (S. 198.) 

- zu erhellen ſcheint. Denn Moore (Allg. Hik. d. R. 
III. B. ©, 336.) fagt, die Negern haben weder zah⸗ 
me Enten noch Gaͤnſe. Ä 

ar) Worüber die vorlezte Anmerkung, 


+) Le Maire, Aug. Hiſt. d. R. III. B. @, 33%. | 


a Die gemeine Ente — (Anıs Bo- 
fchas. L.) 


fol auch in Senegambien leben *). 

Srtibbs **) ſpricht von ſehr groſſen wilden 
Enten an der Gambia, die von einer beſondern Art 
ſeyn ſollen; erklaͤrt ſich aber nicht weiter hierüber, 


und fo iſt es unmoͤglich zu errathen, zu welcher 
Gattung diefe Enten gehören. 


2. Der Delitan — (Pelecanus. L.) Hier: 


1) Der gemeine Pelikan, die Rropfs 
‚gans — (Pelecanus Onoerotalus. L.) 


Von dieſem ſagt Adanfon ***); 


„Die Kropfgans (welche weit groͤſſer als eine 
gemeine Gans, deren Geftalt fie übrigens hat) ift 
nach dem Strayffe der größte Vogel in Senegams 
bien, Ich. habe einen geſchoſſen, deſſen Fluͤgel, 
von dem einen Ende bis zum andern gemeſſen uͤber 
10 Fuß in der Laͤnge hatten; der Schnabel war 
mehr als ı 1/2 Fuß lang, und der Caran hängende 
Sak (denn diefer Vogel hat unten am Schnabel 
einen weiten Sak ober Kropf, daher ber Name) d. 





=) In der feanzöftichen Niederlaſſung auf der Gene 
.. gal⸗Inſel. (Abdayför v8 Beifebefchreibung. S. 198.) 
*) Allg. Hiſt. d, R, IL B. 6.7.- Auch jm IY, 
B. dieſes Werte, Sy. — Auch Denianet (II. 3. 
©. 104.) ſpricht von wilden Enten md Gaͤnſen in 
Senegambien. 
m) Keifebefchreibing, So 
Geſch. der Reifen. zter Band, N 


— 
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konnte 22 Kannen Waſſer faſſen. Dieſen Sat 
braucht die Kropfgans zum Fiſchfang ‚ den fie voll⸗ 
kommen verſteht; es ift filr fie eine Art: von Ha⸗ 
men , und zugleich ein Vorrathsbehaͤlter. Die 
Kropfgänfe ſchwimmen in Gefellfchaft auf feichten 
Dertern in den Fluͤſſen herum, und machen einen 
weiten Kreis, in welchen fie mit ihren- Füffen die 
Fiſthe treiben ; diefen Kreid verengen fie immer 


. mehr, und wann fie dann die Fifche genug zufam= 


mengetrieben haben ‚' fo tauchen fie den Schnabel 
unter das Waſſer und. fangen die Fiſche auf, die 
fie in ihren Kropf nehmen, und dann, wenn, diefer 
vol ift, am Lande ruhig verzehren. Vorher laffen 


fie noch das Wafler aus ihrem Sakke heraus, „ 


Da diefer Pelikan feinen Jungen in dem Kropf: 


ſakke Fiſche und Waſſer zubringt, da dieſer Sak 


roth iſt, und da es wol oft geſchehen mag, daß 
der Vogel die gefangenen Fiſche mit dem Schnabel 
blutig geriſſen hatte, ſo iſt die alte Fabel daraus 
entſtanden: — „der Pelikan hakke ſich die Bruſt 
auf, um ſeine Jungen mit ſeinem Blute zu naͤh⸗ 
sen. „— 
2) Der Rormoran — Seerabe — ee 
lecanus Carbo. L) 
Beinahe fo groß wie eine Gans, von ſchwar⸗ 
zer Tarde, hält fi) auf Bäumen am Strande des 


‚Meeres auf, hat eine grobe, Stimme und lebt von 


Sifhen ©). \ 


)7 Ag, Hiſt. d. Reiſen. IN. 3 ©; 332. 
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3) Der Woflerrabe — der. Pleine Kor⸗ 
moran — {Pelecanus Graculus. L.). 


Nicht viel groͤſſte, als ein Nabe, oben ſchwarz, 
anten weiß, frißt Fifche und ‚Hält fich meift an 
innländifchen Slüffen und Seen auf *). 


4) Der weiffe Sifehervogel — der Narr 
 — Ze‘ Fou — (Pelecanus-Sula. L) 
Weißlicht, von der Gröffe einer Ente , lebt 
som Fiſchfange und, fheint auch in Senegambien 
zu wohnen **). 


3. Der Taucher — (Colymbus. L) 


Bon diefem Gefrhlechte leben auch welche im 
groffer Zahl in Senegambien. Adanfon erwähnt 
ihrer ***), aber ohne die Art derfelben zu beftimmen, 


4. Die Mewe — Goilan — (Larus. L.) : 
Man zählt 13 verfchiedene Arten dieſes Ges 
ſchlechts; die dazu gehdrigen Vögel, von verſchie⸗ 
dener Groͤſſe, schweben Cbefonderd in den noͤrdli⸗ 
dyen Gegenden) immer uͤber dem Waſſer herum , 
und lauern mit ihrem fcharfen Gefichte, auf die klei⸗ 


*) Ydanfon’s Neifebefchreibung, S. 94. 

”) Adanſon (Reifebeicht, &, 76.) fast, die eine von 
den Magdalenen⸗Inſeln, bei: Spree, ſehe von dem 
Unrathe der Taucher (Plongeons) Wleven (Goös 
lans) Dummvögel- (Fo us) und anderer GSeevoͤgel 
ganz weiß aus. 

ver) Reiſebeſchreibung, S. 76. und = 14% 

2 
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nen Fiſchen — welche ſie dann herunterſtuͤrzen 
um ſie zu haſchen. 

Adanſon erwaͤhnt auch ber Meven in Se 
negambien, ohne ˖die Art derſelben anzugeben *). 


Vielleicht iſt der Hahavogel **) auch eine 


Urt Meven ? Etwa ber Spoͤtter (Larus Atri-· | 


cilla. L.) oder die Damese: (Larus-r&libun- 
en L.) 


3. Die meerſchwalbe — — L.- 
Von welchem RR hieher zu gehören 
= fcheint? 


Der Pleine Sifher — oe Bleine Sifher ⸗ 
ſchwalbe — (Sterna minuta. L.) 


Sollte dies vielleicht der fenegambifche Ru: 
balo over Fiſchervogel ſeyn, Kon welchen umfere 
" Meifebefchreiber ***) folgende Nachricht geben: 


„An den ſenegambiſchen Fluͤſſen ſind die Ku⸗ 
balos (dies iſt der Negername und bedeutet Fi⸗ 
ſcher und Sifchervögel) aͤuſſerſt Häufig. Diele 
Vogel find nicht gedffer, als Sperlinge, von but 
ter Farbe, mit langem, ſtarkem, ſpizzigem und ge⸗ 

a war 


’) Edhendaſelbſt. ©. 76 ae 
nf, III. 8. Vieles Werks, e. 216. — Labat, 
Afrique occidentate, T. V. p. du = Allg. Hiſt. » 
R. III. B. ©. 334 ' 
=) Labat, Le Maire, Jobſon Moore Barbot. 
Ag. Hiſt. d. R. III. B. G. 334.) 
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Abneltem-Bchmabel. Sie flattern ſehr ſchuell über 
dem Waſſer herum, und frefien Fiſche. Ihre Nee 
ſter Hängen fie an bie aͤuſſerſten Ende der Zweige . 
fehr Eünftlih an, bamit die Affen ihnen nicht beis | 
kommen koͤnnen, und, diefe Nefter fehen wie Feine 

Saͤkke aus, die an Strikken aufgehängt find, man 
- findet ihrer .oft mehrere a an Einem Baum 
am Ufer. en) *) — ; 


Vierte Erdnung. Siczalautee. 
Die Voͤgel dieſer Ordnung find’ hochbeinig, 


langſchnaͤbelig kurzſchwaͤnzig, glattleibig und leben | 


mei von Morafitbierchen. 
Don den 18 Geſchlechtern, welche Eime * 
zählt, gehören folgende bicher: 


2. Der Flamingo — Kothflägel ⸗ (Ehos: 


nicopterus. L.) 


Von dieſem Geſchlechte iſt nur eine einzige 
Art befannt, nämlich: 


—r — — — 
. Dieſe Beſchreibung if ſehr unbeſtimmt; ſie paßt 
nug zum CTheil auf den kleinen Sifcher (Sterna mi- 
nuta. L.) denn die Meerſchwalben (Sterıtae) babe, 
nach inne, feine. gezaͤhnelte Schnäbel. uchrisens 
fimmt Groͤſſe und Lebensart überein. — Ich. würde 
eher auf den Ziwerglölfter (Platalea pygmea. L.) der 
auch num fo geoß iſt, wie ein Gperling, gerathen 
haben; wenn es bier nicht ausdrüklich hieße, der 
Kubalo habe einen ſyizzigen Schnabel, Ich muß die 
Entſcheiding den. RVaturforſchern uͤberlaſſen. 


" Ber gemeine Stamingo- — (Phocnieopte- 
| rus ruber.LJ = ) 
"Bon der Geftalt eines — vier Fuß hoch, 
kleinleibiger, als der Storch, lebt von Mus 
ſcheln, Inſekten und Wuͤrmern, iſt ſehr furcht⸗ 
ſanr, hat ein ſchoͤnes Gefieder, und iſt in Afrika 
und Amerika ſehr häufig *). Sein Fleiſch wird 

gegeſſen. — 
2. Der Käfer — die Coͤffelgans — Efpe- 
tale — (Platalea. L) = 


— Bon diefem Gefchlechte finden fich auch welche 
in Unter  Senegambien **) vermuthlich: . 


" Der weile Löffler — (Platalea Leuco- 
rodia. L.) 


Be gemeinfte Art, von der Gröffe eines Rei⸗ 
hers. iſt ganz weiß, und hat einen Schnahel, 
ber einem gedoppelten-Löffel ähnlich iſt. — 


| 3 Der Reiher — (Ardea. L.)- 


Won diefen zahlreichen Geſchlechte findet man 
in Senegambien vorziiglich folgende Arten ***): 


2) Adanſon fand ihn u am Senegal, — 

Se 133.) 

0) Allg. Hiſt. d. R. I. 9— ©, 445. 

uw) Adanſon (Reifebeſchreibung. &i 94.) fügt, es gebe 
Reiher von allen Arten in Senegambien. Im IL. 2. 
der Allg. HR, d. R S. 445. wird geſagt: „Yu Un⸗ 
ter⸗Senegambien find ‚die Slamtagos ſehr Käufe. 


—8n 
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re Pfavre uciher ⸗ — — 
ge en Pavoni. L.) 


Ein ſchoner ‚ hochheiniger, tunföwänzige 
Rogel., kleiner ald der Story, ‚mit einem auf: 
rechtftehenden Feberbufch auf dem Kopfe. Gein 
Vaterland iſt Weſt⸗ und Suͤd⸗ ⸗Afrika *). 


3) Die Nmidiſche Jungfer — (Ardea 


"Virgo. L. 


Von der Groͤſſe ejnes Storchs, mit einem hin 
terwaͤrts binabhängenpergederbufche auf dent Ko: 
pfe und hängendem gg Die Farbe ift 
aſchgrau und ſchwarz ). 


3) Der gemeine Kranich — (Ardea 
Grus. L.) 


Die Mandingoer, ww einen Dit bewohnen, der 
‚eine balfe Meile von Geve (oder Geba) . entfernt 
liegt, Degen fie zu Zaufenden, und lafien ihnen kein 
Leid gefcheben, weil fie Re für Heilige Vögel Halten, 

GSie leben fo zahlreich beifammen „ daß man den 

- &hem , welchen. fie machen, eine Biertelmeile weit 
hören kann. Die Franzoſen tödteren heimlich einige 
derſelben, ſie fanden aber das Fleiſch oͤlicht und ſiſch⸗ 
artig. — 

Schott (Sprengelfche Beitr. 1.3. ©. 76.) — Diet 
iR ohne Zweifel der Wake oder Kronvogel des Job⸗ 
ſon, uud der Alkaviak des Darbot, (Allg. Hi. d. 
R. III. B. G. 336.) 

a6) Schott, am angel. Orte. 4. Hi d. 8. II. 
2. ©. 333, a 


=. 


ao er. 


Ein vbetaunter Zußvogel, der ace haupt in 
Europa 'und Afrika, — in — gefun⸗ 
den wird ). — —— — * 


4) Der gemeine oder graue Reiher — 
(Ardea Cinereä: L.) * 


wird wahrſcheinlich auch in RR getrofs 
fen #*), "Er ift Feiner: als der- Ktanidy 5 und 
lebt von Fifchen und Froͤchen. 


5) Der weiffe Reiher — Ageeite — 
(Ardea Garzetta. L.) 


Er iſt kleiner als der gemeine Reiher, weiß 
von Farbe, mit ſchoͤnem Gefieder und am Hinterz 
fox fe herabhängendem Federbuͤſchel. Der Schna- 
bel ift ſchwarz, und die Fuͤſſe find gränlicht. Oſt⸗ 
indien iſt fein Vaterland 3 auch Ieet er in. rar 
gambien ***), , —— | 


‚4. Der Bradpvogel - — Tanialos, 1 


Bon welchem gefraͤßigen Geſchlechte die von 
Linne nicht beſchriebene Art hieher gehoͤrt: 


| Der ſchwarze bio ‚oder kahlkoͤpfige 
Brachvogel — (Tantalus cafer. L.) 


") Schott ‚am angef. Orte. = ‚ 

ac) Gewiß Täßt fich dies nicht beſtimmen, da die Berichte 
ber Reiſebeſchreiber meiftens fo verworren ſind. 

=) Schott, am angef. Drte. Es it mahrfcheinlich 
. der Aygret oder Zwergreihtr des Annequm as 
Hitt. d. R. III. B. ©. 332.) Er ! 
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Welcher am Kap gefunden wird, und ſeh auch 
in Senegambien aufhält *). 


5. Die Schnepfe — (Scolopax. L) 


Von dieſem bekannten Gefluͤgel gibt es — ſo 
ſagt Adanſon a ‚vielerlei Arten in Senegant- 
bien — aber welche? laͤßt ſich hier nicht genau 
beſtimmen. 

Demanet ***) nennt insbeſondere 

Die Heerſchnepfe — Waſſerſchnepfe — ' 
Beccafine— (Scolopax Gallinago.L.) 

Welche Heine Art Schuepfen i in — 
ſehr gemein ſeyn ſoll. 

6. Der ——— — (Tringa. * 
Hieher: | 


2) Der Braune Greanotäufe — (Trin- 
ga fufca. L.) 


Iſt ganz braun. — 


2) Der ſenegaliſche Strandlänfer — 
(Tringa Senegalenfis. L. +) 


Grau und weiß, mit langen Füffen und lan⸗ 
gem Schnabel , beide gelb: 


*) Schott, am angef. Dit. 

«n) Keifebefeyreibung, ©. 198. 

") 11.8. ©. 6% 

+) Nah Buffon, Lim, —— Chierreich. | 
3,6©, 123, i 





no 


72 Das Waſſerhuhn — (Fulica. L.) 
Bon biefem in Europa wolbekaunten Geſchlech⸗ 


te giebt es anch Voͤgel in Senegambien 


8. Der gedornte Kiebiz oder Spocnfid 
gel — (Parra. L.) 
- Du Voͤgebdieſes Geſchlechts zeichnen ſi ſich durch 
den Haken oder Dorn aus, welchen ſie auf den 
Schultern haben. Hieher gehört: Ä 


x De fenegalifche BRiebiz — Parra Sene- 
galla. L.) | 

Mit gelber Stirndruͤſe und Schnabel, rothen 
Kiffen, ,. graubraunem Ruͤkken, weiffer Stine, 
und ſchwarzer Kehle und Flügeln, deren Schwung 
federn des zweiten Rangs weiffe Spizzen haben. 
Der Schwanz iſt An der Wurzel ſchwarz und an 
dem Ende blaßfärdig. . Die Groͤſſe diefes Dogels 
ift die — Kiebiz. 

Wahrſcheinlich iſt dieſer Vogel einerlei mit 

Dem ſenegaliſchen Schreier — Criard ; 
Pialard — von den Negern Yett-Uett 
genannt. 

Bon welchem Adanfon **) erzählt: 

„Meine Jagd wurde alle Augenblikke durch 
das heftige und beſchwerliche Geſchrei der Uett⸗ 
NE 
) Abanjons eiſebeſchrribung. SG. 198. 

) Ebendafelbſt, ©. 52, Ä 
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Uett unterbrocdden , welche eine ‚währe MPage ber 
Jaͤger find; denn. fobald diefe Vögel einen Diens 
ſchen erblilfen , erheben fie ein groffes Gefchrei und 
fliegen um ihn herum, als ob fie das übrige Ge⸗ 
flügel warnen wollten; auch verfcheuchen fie wirk⸗ 
lich das Wild. Diefe ärgerlichen Thiere brachten 
mich fo fehr im Ungeduld, daß ich einige Paare — 
denn fie fliegen Paarweis — herunterſchoß. Ich 
fond ihrer von zweien Verfcjiedenheiten. Die eine 
Art war auf dem Ruͤkken und den Flügeln aſch⸗ 


grau; der Übräge Leib war weiß. Die andere Gats - 


tung hatte ſchwarze Slügel, von welcher Farbe 
aud) ein The des Schwanzes war, and ein ziem⸗ 
lich langes Horm auf den Achſeln, das riner 
Klane gli und dem Bogel flart der Wappen 
dient ®), Beide Arten waren nicht gebffer als eine 
Taube, , hatten aber fehr en er ihr — 
war ziemlich langſam. v a 


9 Der Trappe: — die Trappgans — 
(Otis.L) - : 
Bon welchem Gefhtehte bier gehdren: | 
1) Der — Toappe — Otis 
arabs. L.) . ' 


Gröffer als ein talekutſcher mit auf⸗ 
gerichteten Haubenohren, und mit laͤngern Fuͤſſen 
und Schnabel, als der gemeine europäifche Trap⸗ 


©) Dies wol⸗ nur * N Hrra — 
LI rn von. : 


® 


* - 
ae - E 
» 


gegeſſen 9. Dieſe Finbısien der Groͤſſe eines 
Kimetopfs; ; dad Weibchen legt ihrer gegen fuͤnf⸗ 
zig nach und nach in ben Sand — denn die Strauffe 
bauen feine Reſter — und bruͤtet fie aus m), — 
Der Strauß’ ift ein dummes Thier 5; er- wird leicht 
gezaͤhmt, kann groſſe Laften tragen -und üft ſehr 


gefräffig,, denn er verſchliugt Kraͤuter, Brod., 


Leder, Haare, Gtäne und dergleichen ***),. Ran 
bat ihrer ſchon viele wach. Europa gebracht , ‚m 
— Klima f e ſih — u. . 

| — 

— ——— 

— geln, hakt ſie a dem —— und zerhaut fit 
mit den Klauen. (Shaw, -&. 390.) — Man fans 

ibn aber fogleich zahm machen, wenn" mar: ihn. um 
um den Hals feht: HN, . 

. 9) Dig Hettentotten 4. B. eſſen das  Srpufenfeifh) 
(Sparrmann, ©, 431.) Die Eier find nicht fo aut, 
mie Huͤnereier, geben aber. viel aus; eines iß gewohn⸗ 
lich 6 oder 6 1/2. Zoll tief, und gibt einigen Perſonen 

Sexeiſe: Auf Schaͤfen nimmt man fie gern alß au 
vorrath mit. (Thunberg, 1.8. ©. 245) 
» Shaw , (Bei Tantı, AR Iesin 20 bis — 
Gpaurmann, (Se 430.) ſagt, der Strauß lege nur 
- 18 bis 20 Eier. Daß er fie ſelbſt, das Maͤnuchen und 
Mealbchen abnechfelad, auſkruͤte, Sat;ängjelbersefehen. 
2) Shaw (&.389.) ſahr einen Strauß, der noch heiſe, 
Ffriſchaegoſſene Gleftugeln verſchlanag. Er: frift auch 
ſehr gerne den Miſt det Hüneruiehtin ıvı. «> 
PD Eine Naturſyſt. II. B. S. 448.5 SiaR inter 





er Ang kam ein Qicus ſehr aut forte: si 2 
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Fuͤnfte Ordnung. HSünerartige Vögel. 


Der rundlichte, kuͤrzere Schnabel der Vögel diefeg 
Weichlechts dient ihnen zum Aufſcharren; denn fie 
nähren fich meift von Körnern; ihre Fürfe find zum 
Gehen, und von unten rauh. Sie machen ihre Ne 
ſter auf die Erde, legen viele Eier, und halten 
Vielweiberei. 


Limo rechnet ſieben Geſchlechter zu dieſer Ord⸗ 
nung. Hieher gehoͤren: 


1. Der Pfau — (Pavo. L.) 
Demanet fagt *): 


„Der Pfau ift in Senegambien fehr häufig. 
Diefer afritanifche Pfau ift ungefähr fo groß, wie 
ein wälfcher- Hahn. Die Federn am Bauche und 
auf dem Nüffen haben eine dunkle Violetfarbe, 
find gewäffert und von veränderlichem Glanze, 
nad) den Brechungen des Lichts, nach welchen 
fie oft wie übergolder ſcheinen; noch ſchoͤnfarbiger 
ſind die Fluͤgel; der Schweif iſt wie bei den eu⸗ 
ropaͤiſchen Pfauen die Beine find fo hoch , als 
die des Storchs, die Fuͤſſe breit , der Schnabel 
lang , die Augen fehr lebhaft, Auf dem Köpfe 
bat er zwei Sederbüfche,, die fo fein find, Daß man 
fie für Haar halten follte, der vordere derfelben ift 
ſchwarz, glänzend, farbewechfelnd; der andere iſt 
Aurorenfarbig **). — Der —— Pfau iſt 


*) Zweites Baͤndchen, S. 99. 
8) Iſt dies vielleicht derſelbe Vogel, en: Labat 
Geſch. ber Reifen, ster Band, O 
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boshafter , als der fenegambifche , denn er mishau⸗ 
delt alles übrige, Geflügel, das man neben ihm 
hält, auch ift fein Gang langfamer. „ 

Ob dies eine befondere Pfauen-Art, oder vielleicht 
nur eine DVarietät des oben befchriebenen Pfauenrei⸗ 
hers (Ardea Pavönia. L.) iſt — dies mögen Natura 
forfcher beſtimmen. 


2. Das Truthuhn — (Mellagris. L.) 
Bon diefem Gefchlechte lebt, befonders von 
Europäern gezogen, in Senegambien *) 


Der Falefutfche Jahn — der gemeine 
wälfche Hahn — (Mellagris Gallus 
Paro. L.) 


ber auch bei und ſehr wol befannt ift. 








(Afrique seoidenale, ‚ T. III. p. 93. — Aug, Hiſt. d. 
R. IH. B. 331.) den Kammvogel, oder gekaͤmm⸗ 
ten Vogel nennt, und fo befchreibt: „ Er ift von der 
Groͤſſe eines wälfchen Hahns, grau, blau und weiß 
geftreift; hat groffe Fluͤgel, die er aber wenig braucht; 
er gebt fo bedachtfam wie ein Spanier , und trägt 
den Kopf hoch, welcher ſtatt der Federn mit einem 
"4 bis 5 Zoll langen zarten Haare bedekt if, das 
auf beiden Seiten berunterhängt, eine größte 
Schänheit if der Schwang , welcher dem eines mil 
ſchen Hahns aͤhnlich iſt; wenn er ihn ausbreitet, 10 
glänzet das Dbertheil fo ſchwarz wie Agat, und das 
Untertheil fo weiß wie Elfenbein. Diefe Schwaͤnze, 
wenn fie getroknet find, geben natürliche Faͤcher ad. a 
9 — En — 198, 


[1 
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3. Ber Safan — (Phafıanus. L.) 


Welches Gefchlecht die gemeinen Huͤner und 
Zafane unter fih begreift. Hieher gehören fol⸗ 
gende Arten: 


ı) Der Hausbahn — Le Coq — (Pha 
fianus Gallus. L.) 


Die gemeine Hünerart ift in Senegambien 
ſeht haufig *). 


2) Der Faſan — (Phaſianus Colchi- 
cus. L.) 


Vielleicht gehoͤrt zu dieſer oder einer andern 
Art von Fafane, der Vogel 


Wake oder Kronvogel, der in Senegambien 
gefunden wird, und von der Gröffe eines Pfauen 
iſt; im liegen macht er ein ſtarkes Geräufd) **); 











) Demanet, U. B. G. 70. fast: » Das ganze Land 
wimmelt von Huͤnern, die aber Heiner find , als die 
in Frankreich. Sie find fo gemein, dab jeder Hand» 
werker, Soldat und Einwohner fein eigenes Huͤner⸗ 
haus hält. Eine Henne kyſtet zu Goret nur 2 Sols 
(etwa 3 Kreuzer, oder 8 Pfenninge ſaͤchſiſch) dber 
die Eier find theurer, weil die Hüter nur wenig Ies 
gen, und weil fie durch die übexgeoffe Hizze fehr bald 
verdorben werden. 

”) Bon dieſem Bogel if fchon oben gefprochen worden, 
. 0 ich die Vermuthung magte , es fei der Pfauen- 
xeiher (Ardea pavonia. L.) nn ex auch zu 

2 


! 


aro —— 


er hat einen Federbuſch anf dem Kopfe und ein 
-fehr feines Gefieder *), — 


4. Das Perlhuhn — (Numida. L.) Naͤm⸗ 
lich: 
Das gemeine Perlhuhn — die guinei⸗ 
ſche Henne — Pintado — Poule 
peintade — (Numida Meleagrıs. L.) 


ift in Senegambien fehr häufig**), Sein Vaterland 
iſt uͤberhaupt das heiſſe Afrika; doch koͤmmt es in 
Europa ſehr wol fort. Es iſt gehffer als ein ge: 
meines Huhn, har unten am Schnabel eine blaue 
Haut, und auf dem Kopf eine Art Kamm. 


5. Das Berghuhn — (Tetrao. L.) Hier: 
1) Der Auerhahn — Cog de bruyere— 
(Tetrao Urogallus. L.) 

Demanet erzählt ***): — „Bei Albreda an . 
ver Sambia habe ich einen Auerbahn gefchoffen, 
der‘ von einer in Europa unerhdrten und faſt un 
:glaublichen Gröffe war, auch wog er, ausgenons 

men nod) 35 Pfunde, Sein Fleiſch war zart, 





den Bafanen gehören, befonders da — ein groſſes 
Geraͤuſch im Fliegen machen. 

HU. Hiſt. d. R. ULB © 336 

+) Ebendaſelbſt. — Adanfon ſah ganze Heerden der⸗ 
ſelben. (Reiſebeſchreibung S. 90. und S. 198.) — 
Sie werden leicht zahm und wie andre Huͤner gezo⸗ 

gen. (Demanet, ILB. 6. — 

) II. B. = 104 
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und uͤbertraf das Fleiſch des europaͤiſchen Auerhahns 
durch ſeinen feinen Wildgeſchmak. Er hatte einen 
kleinen Kopf, goldgelbe Augen, Schnabel und. 
Fuͤſſe, wie der europäifche, weiß, roth und ſchwarz 
gemifchte Federn, einen himmelblauen Hals, und 
einen durchaus ſchwarzen Schwanz. , — 


2) Das indianifche Zuhn — Frankolin 
— ( Tetrao Francolinus. L) : 
Wird — da das nördliche Afrika fein Vater⸗ 


land iſt — wahrſcheinlich auch in Senegambien 
gefunden *). 


3) Das rothe Rebhuhn (heffer Repp⸗ 
huhn) — (Tetrao rufus. L.) 
Deſſen Vaterland Südeuropa und Afrika ift, 
wohnt ohne Zweifel auch in Senegambien “), ‚Dede 
gleichen : 
4) Das graue oder gemeine ———— 
(Tetrao Perdix. L.) 

von welchem Adanſon ”.r) ſagt: 

„Das Fleiſch des ſenegambiſchen Rebhuhns 
iſt fo hart, daß es nicht zur Speiſe taugt. Sch. 
glaube, man ſollte es eher ein Birkhuhn nennen, 
denn es iſt eben ſo groß, und koͤmmt in der Farbe 











H poiret, 1.%. ©. zn 
*5) Ehendafelöft. 
au⸗) Reiſebeſchreibung. © 31. 
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ziemlich mit dieſem uͤberein; uͤberdies hat es zwei 
— Sporen hinten an den. Füffen., *). 


5) Die gemeine nn — (Tetrao 
Coturnix, L.) 


Jobſon **) fagt „ ed gebe an der Gambia eis 
ne groffe Menge Wachteln, die fo groß find, als 
ein Waldhuhn. Es find vielleicht die gemeinen 
afrikaniſchen Wachteln "*), 


6) Das ſenegaliſche Berghuhn — Ga 
linotte du Senegal (Tetrao Senegal- 
lus. L.) 

Ziegelroth, mit zwei langen Ruderfedern. 

7) Das afrikaniſche Berghuhn (Tetrao 
afer. L.) 

Schwarzbraun mit rother Kehle und. Fuͤſſen, 


und doppeltem Sporn, ar vielleicht au in 
Senegambien P. 


Sehete Ordnung. Sperlingsastige Voͤgel. 


Die Mögel diefer Ordnung haben einen ſpizzigen 
kegelfoͤrmigen Schnabel, duͤnne, zum Springen ge⸗ 


*) Moore ſagt ebendaſſelbe. (Allg. Hiſtld. R. III. 3 
S. 335.) 

”) Allg. Hiſt. d. R. III. B. ©. 337. 

+) Sim, Natur ſoſt. II. B. ©, 492. 

+) Nach Buffon wird im Supplementbande (&, 129.) 
des Linn. Naturſyſt. ganz unbeftimmt Afrika als bag 
Vaterland diefes Vogels angegeben. 
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ſchikte Fuͤſſe und einen zarten Leib. "Sie freffen theils 
Körner, theils Inſekten, bauen ein kuͤnſtliches Neſt, 
and immer hält fich ein Männchen zu einem Weibchen, 


Sinne zählt 15 Gefchlechter zu dieſer Ordnung, 
von welchen folgende hicher gehören: 


1. Die Taube — (Columba. L.) | 
Bon welchem Gefchlechte hier anzuführen finde 


1) Die guineifche Taube — (Columba 
. Guinea, L.) 


Sie ift fo groß, wie eine römifche oder ſpa⸗ 
niiche Taube, obenher purpurfärbighraun , mit 
violetglanz, unten blaßaſchgrau. Ihr Vaterland 
iſt das innere Afrika und Guinea, wahrſcheinlich 
auch Senegambien. 


2) Die fenegalifche Taube — (Columba 
Senegalenfis. L.) 
Mit von unten ſchwarzgeflektem Halſe, 
ſchwarzem Schnabel und rothen Fuͤſſen *), 
3) Die afrikaniſche kn ee in 
Afra. L.) 


Die Deffedern haben. einen violetblauen Flek⸗ 
ken, Schnabel und Fuͤſſe ſind roth. Cie wohnt 
in Senegambien. | 











9 e⸗ gibt auch eine Varietaͤt dieſer Art in Senegam« 
bien, welche drei himmelblaue Flekken auf den Fluͤ⸗ 
sein bat. (Linn. Naturſoſt. Suppl. B. ©. 133.) 
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4) Die langſchwaͤnzichte Taube — (Co⸗ 


z lumba macroura. L.) 
Sie ift oben roftfärbig, unten braungelb *). 
2, Die Lerhe — (Alauda. L.) 
Hieher gehört : 
x) Die kapſche Lerche — Capen · 
ſis. L.) 
Gröffer als die Haubenlerche; findet fich am 
Kap der Hoffnung und aud) \ in Genegambien, 
2) Die fenegalifche Lerche — (Alauda 
Senegalenfis. L.) 


Iſt braun und hat einen herunterhingenen 
Federbuſch auf dem Kopfe **), | 


3, Der Brammetsvogel — (Turdas. L.) 


‚Bon. biejem befannten Gefchlechte führt Buf 
‚fon ***) folgende Arten an, ne in Senegam⸗ 
bien einbeimifch find P). 


ı) Der ER Krammetsvogel — 
(Turdus pulcher.) 


*) Compagnon Allg, Hiſt. d. R. II. B. ©, 3ı5) 
ſpricht von grünen Tauben, die es in Bamhuf ge⸗ 
ben fol, 

er) Sinn, Naturſyſt. SupplB. & 137 

u.) Ebendaſelbſt. &, 139, . 

+) Adanſon (Meifebeichr. S. 198.) ſagt bloß, es gebe, 
verſchiedene Arten Krammetsvoͤgel in Geitegambien, 





\ 


x 
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2) Die ſenegaliſche Merle — CTurdus 


Senegallus.) 
3) Der Langfhwans — CTurdus « cau- 
datus.) - 
4) Der BDunfelfärbige — Tardus 
: eriftis.) 


| 5) Der podobe — (Turdus Podobe.) 

In dieſes Geſchlecht gehoͤrt auch die Amſel 
(Turdus atricapilla. L.) von welcher Art Com⸗ 
pagnon ganz weiſſe Voͤgel, (wenn er ſich in der 
Art nicht irrte) in Bambuk gefunden haben will *), 

4. Der Kernbeiffer — — L.) | 

Hieher gehoͤrt: 

1) Der Haubenblutfin? — Bardinal — 
(Loxia Cardinalıs. L.) | 

Dies ift vermuthlich der feuerfarbene Kardinal 

beffen Adanſon erwähnt *). | 
2) Der fenegalifche Rernbeiffer - — (Lo- 
xia Aftrild.L.) - 

Bon, der Gröffe eines Zaunkdnigs; iſt oben 
grau und braun; Bruſt und a find Ne 
lachroth. 

3) Der — — ER cu- 
cullata. L.) 


H Allg. Hiſt. d.R. 1.8.6, 1 = 
an) Keifebefchreibung. ©. 71. 





t 
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Er iſt braun, und da Stirn, Kehle und Hals 
fen ſchwarz ſind, ſo ſi eht er aus, als wenn er eine 
Kapuze truͤge *). 


5. Die —— L.) Hier: 


- Der Ortolan — (Emberiza nortule 
nus.L.) 


Ein Heiner , Bei uns bekannter Vogel, der 
fehr fett, und daher für einen guten Biſſen ges 


halten wird. Es gibt ihrer von verſchiedenen Far ⸗ 


ben.: Sn Europa find fie fehr häufig; man findet 
fie auch in Egypten **) und in Senegambien ***), 
6. Der Sin? — (Fringilla. L.) Hier: 
7) Der fenegalifche Sin? — (Fringilla 
- . . Senegalla. L.) ; 
Er ift braͤunlich roſtfaͤrbig P). 
2) Der Braunruͤkken — (Fringilla ce. 
rata. L.) 
Er iſt roth wie‘ ar boch iſt er auf dem 


) Buffon. (Linn. Nat, Suppl. B. ©. 152.) 
»2) gaſſelquiſt vermuthet daß fie aus Europa babin 
sieben. 
’, ew) Adanſon (S. 198.) fagt von übten: „Gie find 


gleichſam kleine gettkluͤmpchen von ganz RN 
Geſchmakke. 


) Em, Naturſoſt. II. B. SG. 586. 
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NRuͤkken, auf den Fluͤgeln und am Schwanze | 
braun; der Schnabel: ift weiß *). 
2 Der Sliegenfänger — —— L.) 
Naͤmlich: 
I) Der ſenegaliſche Fliegenfaͤnger — 
(Muſcicapa Senegalenſis. L.) 
Von welchem ed nach CLinne **) —— 
Varietaͤten in Senegambien gibt. 
Buffon ***) nennt noch folgende Arten ſene⸗ 
galifcher Sliegenfänger : Be 
2) Der Schwarzbaffen — - (Mufecicapa 
ſpurca.) 
3) Der Schöne — (Mufeicap" de) 
4) Der Blauruͤkken — Muſcicapa 
cyanea.) 
5) Das Sruͤnkehlchen — — (Mufcicapa 
viridis.) 


g. Die Bachftelse — (Motacilla. L.) 
Aus diefem Geſchlechte gehören hieher: 
1) Die Nachtigall — me Luſci- 


nia. L.) — 


Le Maire 7) ſagt: „Die naehelen in 


— — — — —— BEREITS BEL EELSDEERERREN 
*) Deffelden Suppl. B. ©. 165. 


4) Naturſyſi. I. B. ©: 60. 
ou) Deſſelben Suppl. B. ©. 170 
TP) Ale: ze d. R. III. B. G. er — Poiret d. B 


N 
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Senegambien wirbeln nicht fp angenehm, als die 
— europäifchen. „ — Vielleicht. finder ſich auch die 
FE v ‚gemeine oder europaͤiſche Nachtigall nicht. in Sene⸗ 
— gambien, und die von welchen der genannte Reife: 
3 - befchreiber fpricht gehdren vermuthlich zu einer 
andern Art diefes Gefchlechtö *. 


s 2) Die gelbe Bachſtelze — — 
| nette - (Motacilla flava. L.) 


wird von Adanfon genannt **), doch ſezt er hin: 
zu, es ſei' eher ein Ortolan. 


9. Die Schwalbe — (Hirundo. L.). 
Naͤn lich: 


1) Die Rauchſchwalbe — (Hirunde 
rultica. L.) 


Fi Dieſe gemeine europaiſche Schwalbe iſt ein 
Zugvogel, der den Winter in warmen ändern 5i zu⸗˖ 
bringt. Adanſon fand ſie in Senegambien ——— 


© 346.) lobt den Geſang der Nachtigallen m der 
Barbarei. 

F *) Wielleicht die Feldnachtigall aus Jawaita — 
. tacilla campeſtris. L.) oder fonft eine Art des Bach⸗ 
ne - felgengefchlechts? — (Linn, RE 1.9 & 

604. U. ff.) ⸗ 
0) Reiſebeſchreibung. ©. 198. 

” +») Reifebeichreibung.. &, 79. — Auch poiret (T. 8. 
Zu ©. 349:) werfichert, daB die Schwalben fich nicht 
— Das ganze Jahr über in der Barbarei aufhalten, 
fondern in der heiſſen Jahrszeit wegziehen. 


en ZI, 


und fagt, fie bauen daſelbſt Feine Nefter, welches | 
Dr, Schott durch eigene Erfahrung widerlegt *). 
2) Die ſenegaliſche Schwalbe — (Hi- X 
rundo Senegalenſis. L.) 
Sie iſt glaͤnzend ſchwarz, mit rothem Bauche. 
Dieſe iſt ohne Zweifel in Senegambien einhei⸗ 


miſch **). 





Hier ſchließt ſich die zweite Hauptklaſſe des 
Thierreichs, und wir gehen nun zu der dritten uͤber. 





C. Die Amphibien. (Amphibia. L.) 


Sinne theilt diefe dritte Hauptklaffe in fole | 
gende Ordnungen ein: 


1. Kriechende. (Reptiles.) 
1. Schleichende. (Serpentes.) 











2) Sprengelſche Beitr. III. B. ©. 141. — Derſelbe 
ſagt aber auch, er habe nie nn in Senegambien 
brüten geſehen. 


er) Iſt dies etwa die Echwalbe, die in Senegambien 
niſtet? — Die, von welchen Adanſon ſpricht, waren 
nach ſeiner Behauptung ganz gewiß europälfche 
Schwalben. 
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- II Schwimmende. (Nantes) 
A Ä Dies find aber eigentliche Fiſche *). 
/, UIWV. Gehende. (Meantes.) . 


Diefe leztere Klaffe hat Linne noch in ber 
Zugabe nachgetragen **). 


Erſte Ordnung. Kriechende Amphibien. 


Die Amphibien dieſer Ordnung haben vier Fuͤfſe 
mit welchen fie friechen. Die Älteren Naturforfcher 
rechneten fie daher zu den vierfüfiigen Thieren , und 
nannten fie eierlegende Quadrupeden (Quadrupeda 
ovipara) — Bie haben Lungen und holen durch den 
Mund Athem. Einige diefer Thiere find giftig. 
Linne zählt vier. Gefchlechter dieſer Ordnung: 
1, Die Schildfröte. (Teftuda.) 2. Der Froſch. (Rana.) _ 
3. Der Drache (Draco.) und 4, die Eidere, (Lacer- 
ta.) — womit auch Blumenbach übereinftimmt, 











Blumenbach (Handb, d. N. ©. ©. 238.) hat nur 
die beiden erſteren Ordnungen beibehalten , und die 
ihwimmenden Amphibien des Linne zu den Sifchen 
gereiht, mo fie auch eigentlich hin gehören. | 

**) Linn. Naturſyſt. Suppl. B. S. 196. — Diefe zugege 
bene Ordnung begreift aber nur ein einziges Gefchlecht, 
und pur eine einzige Art, nämlich die nordamerika⸗ 
nifche Zidechienfirene (Siren lacertina. L.) welche 
Blumenbach (S. 279.) unter das erſte Geſchlecht 
ſeiner dritten Ordnung der Fiſche gehracht hat. 
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Vou dieſen kriechenden Amphibien finden ſich 

vorzuͤglich folgende Geſchlechter und Arten in Se⸗ 
negambien: 


1. Die Schildkröte — (Teſtudo. L.) 


Von dieſem mit einer harten Schale bedekten 
bekannten Thiergeſchlecht muͤſſen wahrſcheinlich 
mehrere in Afrika einheimiſche Arten in Senegam⸗ 


bien gefunden werden *) ; unſere Reifebefchreiber 


gedenken aber nur folgender : 


1) Die grüne Seefchildfröte — Sie 
fenfhildfröte — Tortue franche — 
(Teftudo Mydas. L.) 


Diefe Art ift die größte; denn diefe Schild 
kroͤten werden bis acht Fuß lang uyd ihr-länglich- 
tes Schild hat wol oft die Gröffe einer Stuben: 
thüre; fie wägen einige hundert Pfund, ja man 
hat deren fchon gefangen , die bis acht Zentner 
ſchwer waren **). Sie find auch fo ſtark, daß 





®) Die Reiſebeſchreiber nennen nur immer zu unbe 
ſtimmt den Gefchlechtsnamen Schildkröte. 


“*) Müllers Linneifches Naturſyſtem, III. B. ©. ar. 
und 22, — Bei der frangöfifchen Inſel Re ward im 
J. 1754. eine ſolche Schildfröte gefangen , deren 
Kopf allein 29. und jeder Fuß s2 Pfund wog. Die 
Leber dieſes Thiers gab den fämtlichen Mönchen der 
Abtei Louvaux in Bretagne, wohin diefe groſſe 
Eqildtroͤt⸗ gebracht worden war, vier Maljeiten; 
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J ſie mit mehreren Menſchen, die ſich auf ſie ſezzen 


davon laufen koͤnnen. Es gibt ihrer aber von 
verſchiedener Groͤſſe. Ihr Fleiſch wird gegeſſen, 
und iſt zart, leichtverdaulich und wolſchmekkend. 
Auch das Fett iſt ſehr gut. Um dieſer Eigenſchaft 
und um des brauchbaren Schildes willen werden 
dieſe Thiere haͤufig gefangen, theils mit Nezzen — 
theils mit Harpunen (dieſes beſonders auf der off⸗ 
nen See) theils beſchleicht man ſie auch am Lande 
und kehrt ſie auf den Ruͤkken, denn ſie koͤnnen 
ſich dann nicht mehr umwenden; aber ihr Fang iſt 
muͤhſam; fie wehren ſich durch Biffe und Schläge, 
Sie vermehren fid) aufferordentlid ſtark; das 
Weibchen legt bei zweihundert Eier auf einmal an 
das Ufer und verfcharrt fie 5; von diefen werden 
aber nicht. alle ausgehekt. Das Weibchen brütet 
fie nicht aus, fondern uͤberlaͤßt diefe Arbeit der 
Sonne. Gewoͤhnlich halten fich diefe Schildfröten . 
im Meere auf, wo fie von: Seegewächfen leben ; 
zur ‚Zeit der. Begattung aber gehen fie an’s Ufer, 
Ihr Gang ift fehr langſam. — Beinahe in allen 
Gegenden des Weltmeers findet man dieſe Thiere, 
befonders bei unbewohnten Sinfeln *), wo fie ihre 
- Sam: 


uͤberhaupt fättigten ſich über hundert Mann von dem 
Fleiſche derfelben, 

*), 3,8. auf den Sinfeln Afcenfion, Rodriguez Juan 
Sernandez u, a. mo die Indienfahrer und andere 
Seefahrer auf Diele Thiere Jagd machen, um ihre 
Mannfchaft mit ihrem Fleiſche zu erquikken. 
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Sammelpläzze haben. Much trifft man fie auf 
den Inſeln in der Bai von Arguin (in Ober: Sene- 
gambien) an, wo fie-aber gewöhnlich etwas Heiner 
find, als die amerifanifchen Rieſenſchildkroͤten. Die 
Mohren find Liebhaber von a Segen und ih⸗ 
zen Eiern *). 


2) Die Hefate — (Etwa die Teftudo 
orbicularis. L.?) ' 


Diefe Flußſchildkrote **) lebt in Sudamerika, 
im ſuͤſſen Waſſer, gewöhnlich in Zeichen und Seen, 
aus welchen fie felten an's Land kommen. Gie 
haben Kleine Beine, platte Füffe, einen langen 
und dinnen Hald, und ein eßbares ſchmakhaftes 
Sleifh. Sie wiegen von zwölf bis fünfzenn 
Pfund **«). — Stibbs fand bei Tendalonda eine 
Menge diefer Schildkröten in ver Sambia Fr). . 


Vielleicht findet fich die in Afrika einheimifche 
moöfaifche oder griechifche Schilöfräte (Teltu- 
do graeca. L.) auch in Senegambien *X). 


2. Der Froſch — Rana. L.) 


66 

») Allg. Hiſt. d. R. III. B. ©. 348: 

“) Man unterſcheidet bie Flußſchildkroͤten, welche ber 
fonders in ſuͤſſen Waſſern leben, von den Seeſchilb⸗ 
teöten , deren Fuͤſſe ordentliche Schwimmfloffen ha⸗ 

ben, amd von den Landſchildkroͤten. 

wur) Allg. Hiſt. d. R. XIII. DB. ©. 682. 

+) Allg. Hiſt. d. R. EB. S. 76. 

+7) tin. Naturſhit. III. B. S. 44. 

Geſch. der Heilen, zter Sand, 
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Von —* Geſchlechte fer man — Ar⸗ 
ten in Senegambien: 


1) Die gemeine Kroͤte — - (Rana Bu- 
fo. L.) 


2) Der grüne waſcrfrotsd — (Rana 
efculenta. L.) 


Adanfon berichtet *) : „Es iſt wol nichts 
Wunderbares wenn man in einem feuchten Lande 
Froͤſche findet; natuͤrlicher Weiſe mußte es mich 
aber wundern, auf allen meinen Reiſen durch Se— 
negambien nur Kroͤten und ganz und gar feine Fro⸗ 
ſche getroffen zu haben **). Erſt bei Albreda 
an der Gambia fand ich welche in einem Brunnen, 
der einen ſechs Fuß hohen Rand hatte, fo daß diefe 
Thiere nicht heraus fonnten auch fand ich ihrer fonft 
nirgends als in diefem Brunnen , wo fie aber fo 
zahlreich waren, ‚daß: fie das Waſſer wenn fie fich 
erhoben ganz bedeften, . Sie waren am Leibe Flei- 
ner und gedrungener, als die Froͤſche in Frankreich; 
ihre Farbe war grün mit vielen ſchwarzen Flekken 
niedlich beſtreut, und io halte ſie fuͤr eine neue 
Gattung. N). | 








*) Reiſebeſchreibuns. ©. 112. 

”) In Muͤller's Linn, Naturſyſt. III. B. ©. 66. wird 
daher geſagt: „Adanſon berichte, es gebe gar. ane 
Srdiche in ESenenambien„ — . 

”.) Allg. Hiſt. d. R. III. B. ©: 328. wird — 
» Die Froͤſche an der Gambia find viel groͤſer als 


⸗ — er tr. er . x 
[) 
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3. Die Eidere — (Lacerta. L.) 


Bon -diefem Gefchlechte gibt es mehrere Arten 
fu Senegambien, nämlich: 


1) Das Krokodill — (Lacerta Croco- 
dilus. L.) r 

Dieſes befannte , furchtbare Ungeheuer, bag 

vorzuͤglich im Nil feinen Aufenthalt hat, wo es 

am größten gefunden wird *), oft bis zwanzig. 

amd dreißig Fuß lang, ift auch im Senegal und. in 








die engliichen, und machen in der Regenzeit einen 
Lärm, der in der Gerne ‚ wie ze erfchal« 
lea t- . 
Ob dag ſenegambiſche Krokodill welches (nach Muͤl⸗ 
lev’s Linn. Naturſyſtem, IIL B. S. 81.) minder 
grauſam ſeyn ſoll, als das Nilkrokodill, wirklich eine 
von dieſem verſchiedene Nebenart genannt werden 
. dürfe, bezweifle ich; denn nach dem Zeugniß der 
Reiſebeſchreiber (Allg. Hiſt. d. R. III. B. © 349. 
u. ff. — Demanet, II. B. ©. 105. u. ff.) ſtimmen 
* in Geſtalt, Groͤſſe und Sitten miteinander uͤber⸗ 
ein. Zwar ſagt Adanſon (Reiſebeſchreibung, ©. 83.) 
er habe im Senegal keine Krokodille geſehen die uͤber 
18 Fuß lang geweſen waͤren; dagegen herſichern aber 
Barbot und Jobſon (Allg. Hiſt. d. R. 1. B. ©, 
381.) daß es befonders in der Gambia Profodille von 
20. 25. biß 30.. Fuß Länge und drüber gebe, — Der 
Generaldireftor Brue batte ein zahmes Krokodil, 
das im Senegal gefangen worden, und 25 Zuß. lang 


war, GEbendaſelbſt, ®. 552,). H 
P 2 
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der Gambia ſehr haͤufig *). — Es vermehrt ſich 
ſehr ſtark; denn Ein Weibchen legt bei hundert 
Eier zumal auf die Erde in den Sand, welche aber 
von Negern und Affen ſorgfaͤltig aufgeſucht und 
zertreten werden, ſonſt wuͤrden dieſe Thiere noch 
groͤſſere Verheerungen anrichten, Man weiß ja 
wie gefährlich. fie Mienfchen und Thieren find **) 
— und um fic) ihred Raubs zu verfichern wenden‘ 
fie Gewalt und Lift an; 3.8. fie legen fi fi) unbes 
weglich an’s Ufer hin‘, wo fie dann einem alten 
Baumflamm ähnlich find, und die Voräbergeben- 
den täufchen ***) — aud) laffen fie fi) von dem 
Strome wie Flößholz treiben, und warten den 
Augenblik ab, wo fie etwas erhafchen koͤnnen. 
Die Negern fürchten fie fehr, und warlich nicht 
ohne Grund F). Doc gibt ed auch Verwegene 
genug unter ihnen, die fic) mit diefem Raubthier 
in einen Zweikampf einlaffen, indem fie ihm den 


”) Adanfon (am angef. Orte) fah’ ihrer zu Hunderten 
im Senegal beifammen, 

en) Sie find oft fo dreift, daß fie fich in die Kähne der 
Negern werfen , um Menſchen wegzuſchnappen. ( De⸗ 
manet am angef. Orte) Auch paſſen ſie dem Rind⸗ 

vieh auf, wenn es ſeinen Durſt zu loͤſchen an u Wafe 

ſer koͤmmt. 

») Allg. Hiſt. d. R.und Adanſon, an den angefuͤhr⸗ 
ten Stellen. 

ꝓy Wie wir ſchon in den vorhergehenden Reiſebeſchrei⸗ 

bungen geſehen haben. (Jobſon und Smith, in 

der Allg. Hiſt. d. A, ULB. S. 351.) 
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einen Arm, den fie vorher mit dikkem Leder: uns 
wiffeln in den Rachen ſtoſſen, und ihm dann mit 
dem andern ſoviele Meflerfliche beibringen, als fie 
vermögen *). Weberhaupt verfolgen. bie: Negern 
das Krokodill fehr eifrig, und eſſen fein. Fleiſch, 
welches aber fehr ſtark nach Muſkus ziecht ""), 


2) Die blaue Eidexe — (Laceeta azu- 
rea. L. 


. Mit wirblichtem., kurzem Schwanze, von 
himmelblauer Farbe, mit ſchwarzen Bändern "®), 


3) Der Ramaͤleon — ——— Cha- 
maeleon. L.) 


*) Als. Hiſt. d. R. am angef. Orte. Auch Adanſon 
erszaͤhlt ein ſolches Beiſpiel (Reiſebeſchreib. S. 174.) 
welches im IV. B. dieſes Werks, S. 271. ihm 
nacherzaͤhlt worden iſt. — Die Negern und Guro⸗ 
paͤer fangen die Krokodille auch mit ſtarken Angel⸗ 
Iaten, 
ae) Darin fimmen die Keifebefchreiger überein. caus. 
Hiſt. d. R. am angef. Orte) — Adanſon (am angef. 
Orte) behauptet aber das Gegentheil, und verſichert, 
das Fleiſch dieſes Thiers ſehr eßbar gefunden zu ha⸗ 
ben; wahrſcheinlich darum, weil es son einem jungen 
war — Die Eier, weiche etwas groͤſſer ſind als Gaͤn ſe⸗ 
eier and einen ſchwachen Bieſamgeruch haben, wer⸗ 
den von den Negern als ein Leherbäſſen gegeſſen. 
( Adanſon, &: 172, und Moore in dev Allg. Hiſt. d. 
Ram ange Dre); 
. me) Adanſons Reffebeſchrelbung Se u95. 
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Dieſes bekannte Thier, iſt eine haͤßliche Eide⸗ 
xe, gewoͤhnlich etwa eine Spanne lang, haͤlt ſich 
auf den Baͤumen auf., weil es ſehr gut klettern 
kann, und lebt von Inſekten ‚ die es mit feiner 
fehr. langes Zunge "fängt. Seine vorzäglichfie 
Merkwuͤrdigkeit ift Die Veränderung feiner Farbe ; 
die ed nach den Gemuͤthsbewegungen wechfelt *). 
Seine gewöhnliche Farbe ift glaͤnzendbleigrau — 
auch grün. Man findet verfchiedene Abarten des 
Kamaͤleons in Suͤd⸗Europa, Oſtindien, ‚Mit, 
und aüch-ik Senegambien — 


Der Baſtlist (Lacerta Bafıliscus. 
L.) | 


Nicht. ver erdichtete Baſilisk, fondern die ſo⸗ 
:genanute langſchwaͤuzichte Eidexe, welche andert= 
halb Fuß groß ift, einen dikken Koͤrper, und am 
Hintetlopf einen hohlen Kamm hat, den fie aus⸗ 
blaſen kann. "Sie hat-fcharfe , krumme Nägel, 
ift von bläulichtgrauer Farbe, fpringt fehr behende 
von ’eitie Baum auf den andern, und kann auch 
gut ſchwimmen ***), 


— — — — — —— 
Aa) Nicht nach den Gegenſtaͤnden, die es umgeben, wie 
man chmels glaubte, (Befonders dürfen die Auszüge 
gus dem Tagebuch eines mensın, Reifenden nach Afien, 
d. A. 8037..4 ff. via Rachirien men 
ln werdend 2 m. 2 
>) Adauſens Refehekhreibung.. ©. 164 . 
ne) Iſt dies etwa der Baſilisk non Deihem-Batmequie 
ang. Hiſt. d. R. I, ir). ſpxicht 





5) Der Legion — Aammleguan - — 
(Lacerta- Iguaiia. L) * 


Dieſe Eidexe wird off, deh Schivanz mitges 
vechnet, bis ſechs Fuß ling; gewoͤhnlich ift der 
Körper allein etwas über einen und der Schwanz zwei 
Zuß lang. Sie Läufe fehr ſchnell und widerfezt 
fich ihren Verfolgern ;- welchen fie oft gefährlich 
wird... Man fängt fie mir Schlingen, die man 
an Stangen‘ befeftigt.: Ihr Sleifch wird segeflen 
und ſchmekt weit beffer als Hünerfleifch ”). 

J 6) Die Goldeidere — (Lacerta Aurata. 
L. ) — —— 

Die von ihrem ſchoͤnen Goldglaͤnze den Namen 

hat, finder fi ſi ch auch in Senegambien *). 


7) Der Feneralamander —ı Le Sourd 
— (Lacerta Salamandra. L) 


Der Salamander, von welchem man ehemals 
fabelte, er konne umbefchädigt im Feuer leben ***), 





4) Allg. Hiſt. d. R. III. B. ©. 324 — Daſelbſt be 
richtet auch Barbot, daß dieſe Eideren oft in die 
Hänfer kommen und den Schlafenden Über das Ge⸗ 
fſicht kriechen. (Man · vergleiche damit, was van dem 

: Broeck/i im TII. B. dicſes Werks, ©. 88. erzählt.) 

an) Adanſon's Meifebefchteibung, S. 199. 

wa if es aber , daß er inter feiner Haut eine 

vomich ichte Feuchtigkeit hat, welche er ausſprizzen und 
durch diefes Mittol im Zeitlang in - einer ſchwa⸗ 
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iſt eine ſechs Zoll lange Eidere/ die auf der Erde 

von Fliegen und Inſekten lebt. Ihr Vaterland 

iſt Suͤd-Europa, Indien, und — wenn es der 
Sourd des Adanſon - — auch u. 

bin *, 


Es gibt wahrſcheinlich noch bee: Arten 
dieſes Geſchlechts in diefem Lande; aber wir kdu⸗ 
nen nichts weiter von ihnen fagen, da es uns an 
beſtimmten — ale J 


Zweite Ordnung. Soleichende Amphibien, 
Scylangen, 5 


Die Amphibien dieſer Hrdaung haben — und 
Akne dupch-den Mund. Es mangeln ihnen Süßer 
Floßfedern und Ohren. Sie riechen auf dem Bauche, 
ind find zum Theil Fehr. aziftig und ſchaͤdlich. 


Linme (fo auch Stumenbadn) — ſechs Star 
gengeſchlechter. | hi 








— — 
chen Glut aushalten kann, gelingt es ihm aber nicht, 
das Feuer zu loͤſchen, fo muß er fo gut, wie jedes 
andre Thier verbrennen. bl Linn. Naturſyſt. 
III. B. &. 119.) . 


N: Udanfon’s SReifebefeibung X E. 195. 08 — 
wird: „Die Kakerlaken werden van dem Sourd 
(dies iſt ganz gewiß ein franzoͤſiſcher Provinzialname 
unſers Feuerſalamanders) verfolgt, ‚welcher eine Art 
Eideren iſt, die für giftig gehalten wind Anmd in 

„ den Wohnungen der Rene 11.) 27 Tre 
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Senegambien iſt ſehr reich an Schlangen von 
allerlei Art, beſonders an ſehr groſſen; doch gibt 
es hier nicht ſo viel giftige und gefaͤhrliche; im 
Gegentheil werden ſie von den Negern geehrt *), 
und werden von ihnen ungehindert in ihre Haͤuſer 
gelaſſen, wo ſie das Ungeziefer vertilgen, und 
Niemanden beleidigen, der ſie nicht beleidigt. 

Von den mancherlei Arten Schlangen welche 
ſich in dieſem Lande finden, wollen wir jezt nur 
die merfwürdigften auszeichnen, Die fo ganz uns 
beftimmten Nachrichten der meiften Reifebefchrets 
ber. vergönnen und ohnehin nicht, alle die verfchie= 
denen “Arten fenegambifcher Schlangen genau an⸗ 
zugeben. 


1. Die Serpente — Rieſenſchlange — 
WBoa. L.) 
Diieſes ðlſchlecht ſchließt die größten. und 
ſchoͤnſten Schlangen in ſich, deren einige wol fünf- 
zig Fuß lang werden und einen Ochſen verſchlin⸗ 
gen Tonnen, Don den zehn Arten derfelben gez 
Hört vorzüglich folgende hieher : 


ML Adanſon (Reifebeichreibung, &. 150.) fagt : „ Die 
ſenegambiſchen Negern . beten zwar die Schlangen 
nicht als Setifche oder Götter an (welches in Guinea 
geſchieht) aber ſie verehren fie. in foferne, daß fie fie 

nicht tödten, „— Dies kann aber, wol. nicht von allen 
Schlangen gelten, denn die Negern in Senegambien 
machen in-ayf die groͤſſern Schlangen, die . fo gern 


een. Sagbe:... 
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Die Kosnigsſchlange — die eigentliche 
— — (Boa. Conſtrictor. 
L) 


Dieſe Art iſt in Senegambien fehr häufig, und 
wird von den Negern gegeflen *). Doc) es ift der 
Mühe werth Adanfon’s umftändliche Nachricht **) 
| von vide Schlange hier einzurüffen, Er erzählt: 


. m 3u meinem geoffen Vergnügen erhielt ich eine 
junge Schlange von der Art, welche die Rieſen⸗ 
Schlange genannt wird, zum Geſchenk. Dies war 
“ mir um fo angenehmer, weil diefe die erfte von 
der Art war ,. die ich zu fehen befam ***), Ich 





*) Adanfon, Reifebeichreibung, ©, as — Als. Hiſt. 
— v. R. III. B. ©, 329. 
⸗6) Ebendaſelbſt, S. 178. u. ff. — € sibt in Aſien, 
Afrika und Amerika mehrere Varietäten dieſer unge⸗ 
heuern Schlangenart. 
: ser) Der Verfaſſer der Ausgänge aus er Dagebuch eines 
neuern Reiſenden nad) Aften erzählt Kolgendes von 
ben afiatifchen Riefenfchlangen, das ich EN 
bier beifeggen will. 

"Die am wenigften befuchten Berge Indiens 
"und einiger‘ andren Länder Aflens dienen einem 
Schlangen⸗ Geſchlechte zum Aufenthalt, das-ich das 

©: MRiefenmäffige nenne, weil fie eine Länge von 20 big 
25 Fuß, ia oft noch eine gröffere erreichen kann. Ich 
ſah blos ein Zunges von diefer Gattung , das fich 
“ nicht recht regen konnte, und in einem Käfig Rat. 

Es war 11 big ı2 Fuß lang, und bis 19 Zoll 


“. - —2 
* 
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verwahre den Balg davon noch in meinem Kabi- 
nete. Sie war eben in dem Marigot der Inſel 
Senegal gefangen worden, und fehr lebhaft. . Sie 
hatte über drei Fuß in der Länge, Ihre Haupt: 
farbe war ſchmuzziggelb; auf dem Ruͤkken gieng 
ein fchwarzer breiter Streif. hinunter, der mit ver: 
fchiedenen gelblichen ziemlich unregelmäßigen Flek⸗ 
Ten betreut war. Der ganze Leib glänzte, als 
wenn er laliret wäre, Der Kopf war weder platt 
nod) dreieffigt, wie an der Otter, fondern abger 
rundet und etwas laͤnglicht. So klein aud) diefe 
Schlange war, fp konnte man fie doch hinlänglich 
von allen andern Gattungen unterfcheiden;, fie gab 
aber nur eine unvolllommene Borftellung von deu 
gröffern, von welchen ich mir nie einen richtigen 
Begriff hätte machen koͤnnen, wenn mir nicht kurz 
Darauf zwei von der mittleren Gröffe gebracht more 
den wären, worunter die größte. zweiundzwanzig » 
Fuß und einige Zoll lang, und acht Zoll breit 


dit, Der Grund feiner Haut war rothbraͤunlich, 
mit Farben von reicher Mannichfaltigfeit gefprenfelt‘, 
“die aber doch etwas ind Dunkle fielen. Diefe Schlan⸗ 
ge foll ziemlich groſſe vierfüige Thiere fangen und 
freien koͤnnen; allein Troz allen Mährchen die man 
davon verbweitet , zetat dach Ichon Per erſte Anblik, 
daß ihre Stärke mit der Stärke eine Krokodills von 
gleicher Loepulenz, gar nicht in Bergteichung kommt, 
Da ſie ᷣherdies ſchwerfaͤllig und nicht fchr gemeis 
iſt, ſo vechne ich ſie wol, mit Recht, unter die am 
yenigſten ſchaͤdlichen Schlangen. .. 
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war. Die Haut, welche ausgebreitet fefunds 
zwanzig bi6 fechdundzwanzig Zoll in’ der Breite: 
hatte, war aſchgrau mit einigen nicht fehr deutlie 
chen gelben Strihen. Ich befam fie nebft einem 
Suͤkke Fleiſch, das Uebrige follte dem Jaͤger und 
deflen ganzen Dorfe auf einige Tage zur Nahrung 
dienen. Der Kopf, der noch an der Haut hieng , 
kam an Grdffe dem von einem fünf bis ſechs Fuß 
langen Krokodille bei; die Zähne waren über einen 
halben Zoll lang, ſtark und ſpizzig, und die Oeff⸗ 
nung des Rachens wilrde mehr als greß genug ge= 
wefen feyn , um einen Hafen, ja fogar einen ziem⸗ 
lich groffen Hund auf einmal ganz zu verfchlingen, 
ohne ihn vorher kauen zu dürfen. 


.Der Anblik diefer Schlange, welche nach dem 
Geſtaͤndniß meiner Negern, und aller die fchon 
viele dergleichen gefehen hatten, nur eine mittel- 
mäßige Groͤſſe hatte , erlaubte mir nicht an der 
Waͤhrheit deffen zu zweifeln, was ih in Sene⸗ 
gambien fchon mehr ald taufendmal davon erzählen 
gehört, aber für eine Fabel gehalten hatte, Auch 
die Negern , denen ich diefe zn verdanken hatte, 
varſicherten mich, daB die Groͤſſe derfelben nichts 
weniger als aufferorpeutlich fei, und Daß einige 
Meilen weit von der Inſel Senegal gegen Oſten, 
zicht felten welche gefunden würden; bie fo groß 
wären, ald ein gewöhnlicher : Maftbaum eines 
Boots. Beute von Biſſao wollten in ihrem. Sande 
Schlangen gefehen haben , Die dergleichen Stüffe 
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Holz weit übertroffen Hätten, Es war nicht ſchwer 
aus diefen Erzählungen, in Vergleichung mit’ der 
nen, die ich. vor Augen hatte zu urtheilen , daß 
die größten von diefer Gattung nach einer genauen 
Schäzzung vierzig bis fünfzig Fuß in der Länge, 
und einen bis dritthalb Fuß in der Breite haben 
müßten, 


. Die dt, wie dieſes Thier ſeiner Beute nach⸗ 
ſtellt, iſt nicht weniger ſonderbar, als ſeine unge⸗ 
heure Groͤſſe. Es haͤlt ſich an feuchten Orten nahe 
an dem Waſſer auf. Sein Schwanz iſt zuſammen⸗ 
gerollt, ſo daß er zwei bis dreimal herumgeht, 
und eine Maſſe von fuͤnf bis ſechs Fuß im Durch⸗ 
ſchnitt bildet, über welcher: der Kopf nebft einen 
Theil. des Leibes emporfteht. In dieſer Stellung 
halt es fich ganz unbeweglich, und ſieht ſich uͤber⸗ 
all um. Sobald es ein Thier gewahr wird, das 
es erreichen kann, ſo ſchwingt es ſich vermittelſt. 
der Windungen feines Schwanzes, welche die Wir⸗ 
fang einer: ſtarken Feder haben, über daſſelbe her. 
Iſt das Thier zu groß, als daß es auf ein Mal 
ganz verfchlungen werden. fünnte, wie zum Bei—⸗ 
fpiel ein Ochfe, eine Gazelle, oder ein groffer afris 
Kanifcher Widder, fo gibt ihm die Schlange zuerft 
einige Hiebe mit ihren Hauzähnen , hernach zer 
quetſcht fie daffelbe, und zerbricht ihm die Kno⸗ 
chen; entweder-fo, Daß fie es einigemal umfchlingt 
und ed recht veft zufammenbrüft, oder bleß durch 
das ‚Gewicht: ihres ganzen Koͤrpers, welchen fie 
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mit einem Druk daruͤber hinglitſchen laͤßt; darauf 
nimmt ſie es in den Rachen, und uͤberzieht es mit 
einem ſchaumichten Geifer, um es deſto leichter 
ungekaut verſchlingen zu koͤnnen. Dieſes hat ſie 
mit vielen andern Schlangen und Eideren gemein, 
welche ihren Fraß niemals vorher kauen, fondern 
ganz hinunterfchlingen. 


So ſchroͤklich auch diefed Ungeheuer in Anfes . 
hung feiner Gröffe und. Stärke iſt, fo richtet es 
. doch nicht ſoviel Schaden an, ald man ſich vor⸗ 
fielt. Seine Gröffe verräth überall feinen Aufent⸗ 
- halt, und gereicht den Thieren, die weniger ftärs 
fer find, zur Sicherheit. - Der fchneffenförmig in 
ſich zuſammengerollte Körper fieht in der Entfer⸗ 
nung wie die Einfalfung eines Brunnen aus, und 
ift eins hinlängliche Warnung für die Reiſenden, 
felbft für die Thiere, einen andern Weg zu nehmen. 
Doc) höret man überhaupt nicht, daß es Menfchen 
angefallen hätte, wenigftens find die Beifpiele des 
rer felten , die ſich hätten fangen laffen.. Webers 
dies reizt der Fang groffer Thiere, als Pferde, 
Ochſen, Hirfche und anderer dergleichen vierfuͤßi⸗ 
gen Thiere, die ihr Heil in der. Flucht fuchen, 
daflelbe nicht befonders, entiveder weil fie ihm zu 
viel Mühe machen , oder weil diefe Jagd nicht fo 
gewiß ift,, oder weil fie nicht ganz nach feinem Ges 
ſchmak find. Es frißt lieber andere Schlangen , 
die Kleiner find als es felbft, Eideren, befonders 
aber Kröten und Henfchreifeg, die nur: deswegen 
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fo aufferorventlich häufig zu feyn feheinen, um der 
unerſaͤttlichen Hunger diefer Schlange zu flillen, 
Endlich kann man diefen Thieren zum Ruhme nacha. 
fagen, daß fie mehr nüzlich als ſchaͤdlich find, 
indem fie bie Gegenden wo fie fich qufhalten, von 
einer unzähligen Menge Inſekten und fehr befchmer- 
licher Eriechender Thiere reinigen , welche ſonſt die 
Einwohner aus den fruchtbarften Ländern, wo fie ſich 
niedergelaffen haben , vertreiben würden. Aus 
diefer Urfache Taffen fie die Negern zu ihrem eige⸗ 
nen Bortheile ruhig leben...  _ 


2, Die Natter — (Coluber. L.) 


Hieher gehdren vorzüglich: 


1) Der Sandkrieher — Sandnatter — — 
(Coluber Ammodytes. L.) 


Dieſe Natterart iſt ungefaͤhr eine Elle lang, 
hat einen fleiſchichten Auswuchs uͤber dem Maul 
auf der Naſe, iſt ſchwarz, weiß und gelb geflekt 
und ſehr giftig, denn ihr Biß toͤdtet in wenigen 
Stunden. Man findet ſie im Orient, in Guinea 
und in Senegambien *). 


2) Die Otter — Api- — Coluber 
Aſpis. L. 


Eine auch in Europa bekannte rothlichte 
Schlange, die von Einigen fuͤr giftig , von Andern 











9’ Mällers Sim. Naturſpſt. III. B. ©. 158. 
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filr unſchaͤlich gehalten wird *). Sie lebt im 
Egypten, und nn ua in 3 Seuegau 
bien **), 


3) Die Kropfnatter — (Coluber Ha- 
je. L.) | 

Dieſe ift ſchwarz, kann ſich aufblaͤhen, wird 

6 Fuß lang und 3 Zoll dik, und lebt in Egypten 
— vielleicht auch in Senegambien ), 


4) Die grüne VIatter — (Coluber vi- 
rıdıffımus, L.) 


Diefe ganz grüne Schlange wird in Surinam 
gefunden — vermuthlich ift ſie auch in Senegam⸗ 
bien zu Haufe P). 


5) Die Hausfchlange — - (Colubei do- 
melfticus. L.) 


Dieſe 
— 





») 'Ebendaſelbſt, ©. 168. 

e2) Wenn dies die Otter iſt, von welcher Adanſon 
(Reifebefchreibung, S. 149.) ſpricht. 

aua) Moore erzählt (Allg. Hiſt. d. R. IH. B. &.329.) 
er habe in Senegambien ſchwarze Schlangen geſehen, 
die drei Ellen lang und ſo dik wie ein Schenkel wa⸗ 
zen; ex ſagt, man halte fie für die giftigſte Art, 

+) Zabat (Afrique Occident. T. IV. p. 195. und Allg. 
Hiſt. d. R. am angef. Orte) fpricht von ganz grünen 
Schlangen in Senegambien, die man vom ER nicht 
unterfcheiden kann. 
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Dieſe in Norbaftila in den Häufern ſich auf- 
Yaltende Schlange , möchte wol auch unter Die 
Schlangenarten gehören, welche in den Häufern 
der Negern fo häufig getroffen werden *). 


3. Die Aalfhlange — (Anguis. L.) ' 


Von dieſem Gefchlechte ſcheinen folgende Arten 
hieher zu gehdren: 


1) Dee Wurm — (Anguis lumbrica- 
lis. L.) 


| Bon der Geſtalt eines Wurms, ift zo Zoll 
lang umd 7. Linien dit, hat fehr Fleine Augen, 
und foll auch im mittlern Afrika gefunden werden, 
St dies. vielleicht die kleine Schlangenart‘, bie 
Adanfon am Senegal fand? **) u 


2) Der Zweitopf — Anguis Scyta- 
 JeL.) 


®) Die Neifebefchreiber fprechen überhaupt fehr unbe 
ſtimumt von Schlangen, die man in Negerhütten 
findet, Allg, Hiſt. d, R. III. B. ©, 319.) 
we) Reiſebeſchreibung, S. 200. mo er fagt: „ Der Sand 
war fo fehr mit Schlangen bedeft, daß es fchien , fie 
wüchfen mir unter den Fuͤſſen hervor; zum Gluͤk 
waren fie weder groß noch giftig; denn fie hatten 
kaum die Stärke eines Heirien Fingers, und ihr Biß 
konnte alfo auf keine Art ſchaͤdlich ſeyn. — Dema⸗ 
net (II. B. ©, 96,) abew:fagt; „Unter den ſenegam⸗ 
- bifchen Schlangen find die lleinſten die serien 
und giftigen. i ; 
Geſch. der Reifen, ster Band, 2. 
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Da diefe Schlange einen fehr dikken und ſtum⸗ 
pfen Schwanz bat, fo glaubt man fie babe de 
Köpfe, an jedem Ende einen ) 





Pr 


Die übrigen fenegambifchen Schlangenarten , 
von welchen die Reifebefchreiber fo ganz unbeſtimmt 
fprechen, vermag ich nicht zu Haffifiziren. 


3. B. Moore erzähle **), die Negern am 
der Gambia hätten ihn verfichert, es gäbe bey ih» 
nen Schlangen mit einem Kamm anf dem Kopfe, 
die wie ein Hahn trähten. Sollte dies etwa auf 
eine Art von SSIApPENhNangen Bereulet werben 
Tonnen ? — 


j (Fi ſſche) 
Dritte Ordnung. Schwimmende Amphi⸗ 
bien (nach Linne) 
(Eigentlicher: Erſte und zweite Ordnung der 
Siſche — Knorvpelfiſche und Beinohrfiſche.) 
Dieſe Thiere find wahre Fiſche: Ihre Unterſchei⸗ 


dungszeichen ſind, daß ſie nicht nur Lungen, ſondern 
auch aͤuſſerliche Werkzeuge haben, mit welchen zuſam⸗ 








*) Sind dies vielleicht die, zweikoͤpfichten Schlangen, 
deren Moore (Allg, Di d. R. Ill. ©, a er⸗ 
waͤhnt? 

+) An dem eben angeführten Orte. 
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men ſie willkuͤhrlich Athem holen. Der Koͤrper iſt 
uͤbrigens mit Floſſen beſezt, welche knorpelichte Fin⸗ 
nen haben. Einige dieſer Geſchoͤpfe ſind giftig. 


Wir wollen von dieſer Ordnung ſowol, als 
von den andern -Drönungen der’ Fifche , um uns 
nicht zu weit Zu verirren, nur Die merkwuͤrdigſten 
aufführen, die in: Den N Gewaͤſſern 
leben. 


Von den 14 Geſchlechtern, welche Zinne 
unter diefe Ordnung gebradjt hat, haben wir hier, 
nur folgende zu bemerfen: 


1. Die Rode — (Raja. L) 
Vorzüglich: | 
Der Krampffifch — (Raja Torpedo.L.) 


Diefer fonderbare Fiſch hat die Kraft dem Koͤr⸗ 
per, der ihn beruͤhrt, einen mehr oder weniger 
empfindlichen Schlag zu geben, welcher einen 
Krampf erzeugt, Er betäubt dadurch feine Beute, 
und macht felbft, daß die Fiſcher ihn fürchten *), 
Man findet ihn im mittelländifchen, atlantifchen, 
indifchen und Südmeer, auch an den Kuͤſten von 
Senegambien **), An einigen Orten wird er von 
gemeinen Leuten gegeſſen. 


#) Müllers Linn. Naturſyſt. (III. B. S. 239. — Thor 
mann ©. 126.) fpricht auch von einem Zitterkiich, 
den die Sifcher fo fehr fürchten, welches aber vermuthe 
lich der Zittermels. (Silurus ele&ricys.) iſt. 

a) Allg. Hiſt. d. R. III. B. S. mn 
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2, Der Zaiftfd — (Squalus. L) 
Hier ift beſonders zu bemerfen: er 
1) Der. Zammerfifh — Pantoufier — 
, .„(Squalus Zygaena. L.). | 
Ein groffer , gefräfliger und fehr gefährlicher 
Fiſch, der einen Hammerfoͤrmigen, breitgedehnten 
Kopf hat. Cabat fah’ einen jungen Hammer 
fiich, der 12 Fuß lang war , und einen Körper 
hatte, fo flarf, wie ein Pferd *). 
2) Der gemeine Haifiſch — die Meer 
fau— Reguin— (Squalus Galeus: L.) 
Dies iſt die gemeinfte und gefährlichfte Art 
yon Haififchen, doch nicht Die größte, denn fie wies 
gen gemeiniglich nicht viel über hundert Pfund **) 
fie verfchlingen Alles, und folgen gewöhnlich den 
Schiffen nad, um alles aufzuſchnappen, was 
diefen entfällt ; auch freifen fie Menfchen ***), — 
Man fängt fie mit groffen Angeln; aud) laffen 
| 





*) Labat, Veyage aux Isles d’Amerique &c. T. IV. 
p. 357. — Allg. Hiſt. d. R. III. B. ©. 3411e 
.) Muͤller's Linn, Naturſyſt. III. Bd. ©. 261. — Die 
eifebefchreiber verwechfeln gewöhnlich diefen klei⸗ 
nern Haifiſch mit dem gedffern. (M. ſ. Allg. Hiſt. d. 
R. II. B. ©. 338.) A 
vr) Don diefer Art Haifiſche muß das gelten, was 
Bosmann (Allg. Hiſt. du R. III. B. ©. 340.) von 
den Haifiſchen uͤberhaupt ſagt, daß ſie naͤmlich die 
in's Meer geworfenen Leichen Stuͤkweiſe freſſen; denn 
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fich Fühne Negern oft mir. ihnen in. einen Zweir 

Zampf.ein, indem fie mit einem Meffer bewaffnet 

in's Wafler fpringen, untertauchen und dem Ranb⸗ 
fiſche den Bauch aufſchlizzen *). 


3) Der weiſſe Sei— Jonas⸗Hai ) — 
Menſchenfreſſer — Reguin— (Squalus 
Carcharias. L.) | 


Ein groffes, neun bis zehn Elfen Yanges, oft 
bis 10,000 Pfund ſchweres, furchtbares, blut⸗ 
duͤrſtiges, unerſaͤttlich gefräffiges Ungeheuer. Es 
hat fechöfache Reihen Zähne im Nacken, welche 
beweglich find, fo daß es fie zuruͤkſchlagen kann. 
Diefer Raubfiſch zieht ſchaarenweis von der afri⸗ 

Tanifchen Küfte bis zu den Antillen den Sklaven⸗ 


„die groſſen Haiftiche verfchlingen einen Menfchen wol 
ganz. — Die Negern efien das Fleiſch diefer Fiſche. 

2) Allg. Hiſt. d. R. IM. B. ©. 339. — Einen merk⸗ 
würdigen Kampf aus Rache, zwifchen einem englis 
fchen Matrofen, und einem Haiftfch, der den Freund 
jenes Matrofen gefrefien hatte, befchteibt Sughes in 
feinee Yraturgefchichte von Barbados. (Schloͤzers 
Erdbeſchreibung von Amerika.) 

) Man gibt ihm dieſen Namen, weil man ihn mit 
Grund für den Wallfifch Hält, der den Prophet Jo⸗ 
nad verichlang. Die fonderbare Gefchichte eines zwei⸗ 
ten Jonas, eines Matroſen, der von einem folchen 
Haifiſche gefrefien, und auf einen wolangebrachten 
SKanonenfchuß wieder lebendig ausgefpieen wurde, er⸗ 
zählt Möller im Zinn. Naturſoſt. III B. S. 268: 
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haͤndlersſchiffen nach, um die Menge derer Negern, 
die unterwegs ſterben, oder ſich Verzweiflungsvoll 
in's Waſſer ſtuͤrzen, wegzuſchnappen *). 
3, Der Hornfiſch — BER L.) 
‚Hier vorzuͤglich: 
Das alte Weib — Grondin - — (Balifies 
Vetula. L.) 


Ein ‚breiter, ein bis zwei Fuß — Fiſch, 
welcher ein Maul, wie ein altes Weib hat, daher 
ſein Name. Adanfon fagt vpn demfelben **) x 
„Diefer Fiſch hat eine ganz aujjerordentliche Bes 
gierde an den Angel zu beiffen; fobald er fid) aber 
gefangen hat, macht er verzweifelte Sprünge und 
Bewegungen , um ſich wieder in Freiheit zu ſezzen; 
ja er wendet in biefer Bewegung biöweilen foger 


feinen Magen um, der in Geftalt einer Karpfens 


blaſe aus dem Maul herauskoͤmmt; dabei gibt er 
ein ſehr ſtarkes dumpfes Geraͤuſche von ſich, wes⸗ 
wegen ihn die Franzoſen auf dieſer Kuͤſte (wo er 
ſehr häufig ift) den Brummer (Grondin) genannt 
haben. „ 
Es gibt er im Senegal in groffer Menge eine 
Ge ur ui ern 
*) Blumenbachs Handbuch der Nraturgefchichte, S. 272. 
Demanet, II. B. S. 109. — Diefer Iestere ſah zu 
Goree, wie ein folchee Haififch einen Neger in ei⸗ 
nem Augenbliffe verfchlang; doch fuchen fich die Nie« 
gern gegen ihn zu mehren; auch-effen fie fein in 
” Reiſebeſchreibung, S. 140, 
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Gattung Fiſche Carpetis genannt , welche eine 
Karpfenähnliche, aber kuͤrzere Nebenart von alter 
Weibern ſeyn ſollen 9 


4. Der Stachelbauch — (Tetrodon. L.) 
Hier: | 
Der Muͤhlſteinfiſch — Mondfiſch — 


BSonnenſiſch — Lune — (Teirodon 
| Mola. L.) - 


Ein runder, platter Fiſch, der oft über einen 
Zentner wiegt ; wird auch in ben fenegambifchen 
Gewaͤſſern gefunden **), 

. 5: Der Meerbafe — (Cyclopterus, L.) 

Bon diefem fonderbar gefalteten Fiſchge⸗ 
ſchlechte findet man auch welche in nn 
bien er) 


D. Die Fiſche. . (Pifces.) 


Mir haben fehon angemerkt, daß die britte 
Yinneifche Ordnung der Amphibien — auch 
zu dieſer Klaſſe gehoͤrt. — 











Adanſoms Reiſebeſchreihung, e. 147. | 

“) Ebendaſelbſt, S. 116. . ang. Hiſt. d. R. am ame 
gef. Orte. | 

23) Adanſon s Reiſebeſchreibung, © 136. 
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inne theilt nun die Fiſche noch in folgende 
Ordnungen *): 
I. Rahibaͤuche. [Anode] 
II. Zalsfloffer. (Iugulares.) 
III. Bruſtbaͤucher. (Thoracicı.) 
IV. Bauchfloſſer. (Abdominales;} a 


Senegambien ift überhaupt ungemein reich 
an Fifchen **) — wir fünnen uns aber unmoͤg⸗ 








*) Blumenbach Bat diefelbe Eintheilung angenommen, 
nur nimmt er Linne's legte Ordnung der Amphibien 
in zwei Ordnungen abgetheilt dazu. 

x) Man ſehe z. B. im IV. dieſes Werks,/ S. 231. und 
"©. 248, und 249. — Adanſon (Keiſebeſchreibung, 


&. 115.) fagt, er ſer einmal Zeuge von dem Fiſch⸗ 


zuge geweſen, den die Leute eines Kompagnieſchiffs 
bei der Inſel Goore thaten. Sie hatten nichts bei 
ſich, als ein Wurfnez von ungefähr so Faden, das. 
fie auf gut Gluͤk in’s Meer warfen; fie zogen ſo viel 
Fiſche damit heraus, daß das Nez übel zugerichter 
wurde; Adanfon fchäzte die Zahl derfelben auf etwa 
6000 Stüf, worunter der Fleinfte Fiſch fo groß wie ein - 
mäffiger Karpfe mar 5 die Matrofen füllten ihr Boot 
damit bis zum Sinfen an; die Negern aus dem be 
nachbarten Dorfe nahmen überdies fo viel fie ſchlep⸗ 
gen Fonnten,, und der Neft blieb am fer Liegen. — — 
Demanet (II. B. S. 67.) fagt auch: „Der Fiſchfang 
iſt an diefen Kuͤſten unftveitig ber veichfie, den man 
kennt. Oft iſt dns Meer wie mit Fiſchbaͤnken an⸗ 


| | — — #42 
Kid) mit der Uufzählung aller Arten derfelben aufs 


halten. Es ift genug wenn wir die vorzüglichften 
nennen , und die merfwürdigften kurz befchreiben. 


Erſte Ordnung. Rablbäuce. 
Fiſche gang ohne’ Bauchfloſſen. Zu dieſer Ord⸗ 
nung zaͤhlt Linne 3 Geſchlechter. — 
Wir bemerken folgende: 
x. Adle — (Muraena. L.) 
Vermuthlich gemeine Aale — (Muraena 
un L 2 find in den —J——— Fluͤſſen 
haͤufig *). 
| Auch von * Geſchlechte des 
2. KRahlruͤkken — (Gymnotus. L.) 


wird daſelbſt | 


der Zitteraal — Zitterfiſch — con ben 
Negern Uaniar genannt — (Gym- 
notus eledtricus. L.) 


gefunden **), deſſen elektrifche Kraft dem Men: 
——— — — — — — 


gefuͤllt, und der Fiſchfang iſt aͤuſſerſt leicht. Ein 
einziger Zug gibt Fiſche, die zur Nahrung von zwei⸗ 
hundert Menſchen hinreichen, und die Negerfiſcher 
fangen oft in zwei Stunden ſo yiele, daß fie ihre 
Kaͤhne ganz damit .anfüllen können, „ 

2) Adanfon’s Reiſebeſchreibung, S. 42. — Allg. aif: 
dv R. III B. ©. 347% 

we) Adanſon (Reifebeichreibung, S. 158, 18. 159.) fagt: 


— N \ 
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ſchen, der ihn beruͤhrt einen ſehr empfindkichen, 
oft ſehr ſchmerzhaften Schlag beibringt; auch andre 
Fiſche empfinden dies und entfernen ſich immer von 
dieſem unangenehmen Nachbar; nur eine Art 
Krebſe (Squilla) naͤhert ſi ch ihm ungeſtraft, und 
bringt ihn wol gar um *). 
3. Der Degenfifh — (Xiphias. L.) 

nämlich die einzige befannte Art diefes Gefchlechts 

Der Schwerdfifh — Efradon — i 

phias. L.) 

zeigt ſich auch an den Kuͤſten dieſes Landes **). 
Der obere Kiefer dieſes Fiſchs lauft in ein ſpizziges 
Schwerd hinaus, das oft uͤber 3 Ellen lang iſt. 
Der ganze Fiſch hat wol eine Länge von zo El⸗ 
len. Die gemeinfte Gattung wiegt 100 Pfund. 


Man muß diefen bewaffneten Seefiſch nicht mit 


dem auf andre Art bewaffneten Saͤgefiſch ver⸗ 
wechfeln. 


Zweite Ordnung. Halsfloſſer. 


Das Kennzeichen der Fiſche dieſer Ordnung iſt, 
daß fie ihre Bauchfloſſen vor den Bruſtfloſſen, naͤm⸗ 
lich am Halfe haben, 





„Ich babe das Fleiſch diefes Fifches gekoſtet; es bat 
einen ganz guten Geſchmak, aber eg iſt nicht für Je⸗ 
dermann gefund. „ — 

») Müllers Linn. Naturfoftem, IV. 2. S. 4% 

er) Allg. Hiſt. d. R. III. B. ©. 338. u. 3420. 
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Von den fuͤnf Geſchlechtern welche zu dieſer 
Drdnung gerechnet werden finde ich bier, .für die 
fenegambifche Schthyologie, Feine Art zu bemerken, 
wie wol ich nicht zweifle, daß die Gewäffer von 
Senegambien auch Fifche aus diefer Ordnung has 
ben *). 


Dritte Ordnung. Bruſtbaͤucher. 


Die Fiſche dieſer Ordnung haben die Bauchfloſſen 
unter den Bruſtfloſſen. Linne zählt ihrer 17 Ge⸗ 
ſchlechter. 


Hieher gehoͤren? 


1. Der Sauger — (Echeneis. L.) 


Eine Eigenheit der Fiſche dieſes Geſchlechts ift 
es, daß fie fich durch Anfaugen mit ihren Zähnen 
an andre Fifche, befonders an Haififche oder auch 
an Schiffe anflammern , und eher zerriffen, als 
wider ihren Willen losgemacht werden. Ehmals 
wähnte man, diefe Fifche Fonnten ein Schiff-aufe 
halten; dies ift Irrthum; aber wahr ift es, daß 
wenn mehrere Fifche diefer Art ſich an ein Fleines 
Schiff anhängen, fie durch die verminderte Glaͤtte 
des Schiffbodens das leichte Hingleiten Aber die 








*) Sehr wahrfcheinlich, doch fehlt es uns an befimm- 
ten Nachrichten. Demanet (II.B. ©. 67.) nennt 

. 4 DB. unter den fenegambifchen Fifchen auch die in 
dieſe Ardnung gehörigen Stokfiſche. 
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Fluten hindern, und dadurch wirklich die Geſchwin⸗ 
digkeit des Laufs in etwas hemmen koͤnnen *). 
Man kennt zwei Arten dieſes Geſchlechts, die⸗ 
fe find: - 
1) Ber Pleine Sauger — (Echeneis 
Remora. L.) | 
2) Der gröffere Sauger — Schiffshals 
ter — (Echeneis Naucrates. L,) 
Der erftere wird nur x bis 11/2 Zuß lang, 
‚ ber leztere erreicht eine Grdffe von 4 Fuß. Erſte⸗ 
rer wird vorzüglich im indifchen, lezterer im atlan⸗ 
tifhen Meere gefunden, Vielleicht trifft man beide 
Arten an den fenegambifchen Küften **), 


2. Der Stusfopf — (Coryphaena. L.) 
von welchem Geſchlechte vorzuͤglich 
der Goldfiſch — die Dorade — (Cory- 
phaena Hippurus. L.) 


hieher gehoͤrt, welcher Fiſch ſehr ſchnell ſchwimmt, 
ſich haufenweiſe an den afrikaniſchen Kuͤſten zeigt, 
und beſonders die fliegenden Fiſche verfolgt. 











*) Muͤller's Linn. Naturfof, IV. B. S. 115. — Schon 
in der Allg. Hiſt. d. R. III. B. S. 341. if jene alte 
Fabel widerlegt. 

er) Ich vermuthe dies, weil in der Allg. Sik. d. R. 
am angef. Orte von dem Sauger, als von einem 
nicht gar groſſen Fiſche geredet wird, und weil «6 


Be > mt 25% 


‚3. Det Seitenfhwimmer — — 
nectes. L.) 


Von dieſem Geſchlechte gehören hieher: 
1) Die Scholle — Plateis — — 
nectes Plateſſa. L.) 


Ein in den europaͤiſchen Gewaͤſſern ſehr Ser 
bekannter Fiſch, der auch in ———— gefun⸗ 
den wird ”), 


2) Die Zunge — Sole — . Sole— (Pleu- 
ronedtes Solea. L.) 
Ein fehr ſchmakhafter Fiſch, der in den Mee⸗ 
‚ren um Europa herum, auch im atlantifchen Ozean 
und an den Kuͤſten von Senegambien gefangen 
wird **). 


4. Der Lippfiſch — (Labrus. L.) | 
— Bon welchem Ben hier bemerkt zu were 
den verdient: 
Der Meerpfau — Rokaos — — (ia 
brus Pavo. L.) 


Ein ſchoͤngefaͤrbter, laͤnglichter, etwa eine 
—— langer und zwei Zoll breiter Fiſch. 








doch gewiß if, dat der groſſe — auch in diefen 
Gegenden gefunden wird, v 
2) Abdanfon’s Reifehefchreibung. ©. ‚02. 
0) Ebendaſelbſt, &, 198. . 
en) An demfelben Orte. 
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..5, Der Stachelbarſch — Gaſteroſteus. L. ) 
Hier : 
Der Löotfe — pilotfiſch — (Gafc- 
roſteus dudtor. L.) 
Ein Fifch der den Hai gewöhnlich zu begleiten 
pflegt, um vom den nn feiner Tafel zu 
zehren *). 
6. Die Makrele — (Scomber. L.) Bier: : 
1) Der Bönit — (Scomber Pelamis. L.) 
Diefer Fiſch — auch ein. Verfolger der fliegenz 
den Fifche, wird in groffer Menge an den Küften 
von Senegambien gefunden **), | 


2) Der Thunfiſch — Thaunfiſch — 
Thon — (Scomber Thynnus. L.) 
Ein Fiſch, der über 100 Pfund ſchwer und 
häufig, beſonders im Mittelmeere, gefangen und 
gefpeist wird, Man fängt ihn auch an der Küfte 
von Senegambien. 


7, Die Meerbarbe — _ (Mullus. L) Hier : 


ı) Der Rothbart *) — Rouget — 
(Mullus barbatus. L.) 


+) Allg. Hiſt. d. R. III. B. G. 341. 
a4) Muͤllerð Linn. Naturſyſt. IV. B. 6, :s. 4Adan⸗ 
ſon's Reiſebeſchreibung, S. go. : 
⁊x) Dies if ohne Zweifel Adanſon's —— O 
fen NN ©. 13) — | 
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Ein rother Fiſch, mit langen Bartfaͤden, hat 

einen trefflichen Geſchmak. | 

2) Der Riefenbarbe — Surmulet — 
(Mullus Surmuletus. L.) 


Unterfcheider fi) befonders durch die Grdffe 
von voriger Art. . 


8. Der Seehahn — (Trigla. 13 
Von welchem Gefchlechte befonders 
Der fliegende Siſch — (Trigla 
tans. L) 


Die gemeinſte Art von fliegenden Fiſchen, hier 
zu bemerken iſt. 


Vierte Ordnung. Bauchfloſſer. 
Fiſche, deren Bauchfloſſen wirklich am Bauche, 
hinter der Bruſt ſizzen. Linne — ſie in 17 Ge⸗ 
ſchlechter. | 
Bon diefen find hier zu bemerken: 
1. Der Silberfifch — Argentina. L.) 
Diefe Fiſche haben nicht fo wol yon dem dufe 
ferlichen Silberfchimmer,. ald von ihrer filbergläns 
zigen Schwinimblafe den Namen. Man findet 
fie aud) in Senegambien **), i 








*) Ebendaſelbſt, &, 116. 
“) Ebendaſelbſt. 


854 En) 


. Die Meeräfhe — Mulet — (Mugil. L.) 
und ee befonderd 
die großföpfichte Meeraͤſche — der 
Großfopf — (Mugil Cephalus. L.) 
findet fic) in Senegambien 2). 
3. Der fliegende Liſch — (Exocoetus. L.) 
und infonderheit 


die fliegende Wachtel — — 
volitans. L.) 


ſcheint auch in dem ſtafrikauiſchen Meere, an 
der Küfte von Senegambien zu finden zu feyn **); 
4. Der Hering — pe L.) 


Hier: | 
1) Die Sardelle — (Clupea Encrafi- 
colus. L.) 
welche auch im iii Meere en Ä 
wird ***). 


3) Der Barthering — Cueæ Myſtus. 
L.) 
Iſt 





a ee — — ——————— — — 
*) Adanſon's Reiſebeſchreibung, S. 116. 


xx) Ebendaſelbſt. S, 80. — Man nennt dieſen Fiſch die 


fliegende Wachtel, weil man vermuthet, dies ſeien 

die Wachteln geweſen, die den Iſraeliten in der Wuͤ⸗ 

fie durch einen Oſtwind zugeführt worden find, 
8) Adanſon's Neifebefchreitung, ©, 115. 


. 
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8: dies nacht der URN des Adanı 
fön 2. 
- 58. Der. Karpfe- — Copper L). 
Vfſonders: Gr. 0. 
) Die ſlußbarbe — Babiau- — 6 
prinus Barbus. L. ). und — 
2) der gemeine Rarpfe - — Carpe — (Cy- 
prinus Carpio. L 
werden in den — ka . ge⸗ 
u in Ä me 


. 





Aer Mangel an — Nachrichten — 
wir sts — Ichthpologie hier ſchlieſſen. 


2. Dar ' 


7. Die PERL (Infeda) 


Linie: ‚bat dieſe zahlreiche ‚Hhuptklafle det 
Thieme in: folgende ſieben Ordnungen fehr. ſchulich 
abgetheilt ***): | 

En ‚Sanieren mit — „Stügeldeften. 
(Ooleoptera.) ' : 


r) Adanfon's Keifebeichreibung , &. 42, u. ©, 17% 
7) Bidollenraber gröffer. und von beſſerm Geſchmalke 
ſfeyn, als bie franjöfiichen. — (Allg: Hiß. d. . III. 
Me G.! 347. — Demand, II. B. ©. 112.) 
2 Womit auch: Blumenbach (Handbuch der, Ratur⸗ 
m Oh 312) abersinfimms. .; 
— —2 — 5ter Rand. R 








. :n38."gptit halben glagelderren. (Hetniptera,) 
III. Schmetterlinge. (Lepidoptera.)‘ 
IV. mit aderigen Slügeln. (Neuroptera.) 
„V. Mit haͤutigen luͤgeln · Sr 
“ ptera.) =" 
vi "Zweifligelige‘ eDi ptera) " 
IL; Ungeftügelte, (A ptera.) 





a 


si El: 2 
Aus allen diefen fieben Orbnungen aibe re es eine 
Menge ſowol ſchaͤdlicher, als unſchaͤdlicher Inſek⸗ 
sen in Senegambien; denn an wahrem Ungeziefer 
hat dies Land einen reichen ueberßuf· 
Mangel an vollfländigen Nachrichten und Mangel 
- an Raum verflatten es nicht, die Entomologie von 
Senegambien hier gehörig. auseinander au ſezzen; 
wir muͤſſen und begnägen, bloß die merfivärdigften 
Thiere diefer Klaffe,. deren wir. bei unfern Reifes 
beſchreibern erwaͤhet finden, hier‘ Ban —8 
zeigen. 


Erſte ordnumg AgInſekten mit gamen ia— 
F geldekken. SL 


" Diefe haben nicht nur wei giazel ſbadern Yo 
er denfelben" zwei harte Dekken oder Scheide, die 
ihnen auch * Biegen — — hören 
""Be.Böfer, 


Ihme — 30 — neſ⸗ er 
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Wir wollen bier nur folgendes Geſchlecht GR 
fenegambifchen Käfern bemerken, nämlich; _ 


Den keuchtenden Kaͤfer — - Lanpy- 
rıs. L.) 


Don welchem leuchtenden Geſchlechte es in Se⸗ 
negambien wahrſcheinlich mehrere Arten’: gibt, 
Adanſon gedenkt *) eines kleinen Seuerfäfere, 
Der uur durch feine braune Farbe von den gemeis 
nen Feuerkaͤfer oder Johanneswuͤrmchen 
Ver luiſant (Lampyris No&icula) verſchieden 
iſt; dern dieſer leztere (das Männchen verſteht fich) 
ift ganz {dwars. Adanfon fah jene Heide braune 

Feuerkaͤfer "Abends aus den Rizzen perttolniten 
Suͤmpfe heraus kommen und einige Stunden herum⸗ 
ſchwrren. Nur die drei lezten Ringe ihres Kür: 
pers leuchteten. "Dies iſt vermuthlich der en 
Fäfer (Lampyris fplendidula. L.)— Ob n icht 
auch die in der. Barbarei ‚einheimische afrikaniſche 
Campe (Lampyris mauritanica. L) — und 


die guineiſche Slamme (Lampyris läifim& L) 


in. Senegambien fi ſich finde? Kann ic nicht unters 
füchen ). ie — 


a) as ©. 108u° , 
ne): Ich vermuthe es Aber , weit die. — 
dieſer Erdqegend nach zu wenig erforſcht iſt, als daß 
man ſagen koͤnnte, dieſe oder jene Art fei’ ih: da 
ſelbſt zu ſinden, und weil es wahrſcheinlich iſt, daß 
Zhiere, die in verſchiedenen afgeänzenben: zändern 
Ichen: . in dieſen ———— 
2 








— 
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Sweite Ordnung. Inſekten mit gelben 
Sluͤgeldekken. a 
. Shierchen ,.. deren Fluͤgeldelken nur his auf bie 
Haifte des Körpers binunter gehen. 
Lime zaͤblt ihrer 12 Geſchlechter. 


Don: dieſen haben wir nur folgende Men zu 
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—* .: oe, a) SEAN ar En 1 70 u * 
i) Der aſeltaniſche Raterlat — - (Blake 
en we africana. L.) 


Jh. 


‚Die. Kakerlaken find Heine ſchadliche Infelten, 
die R ich in-den Häufern aufhalten und fehr beſchwer⸗ 
li find. Der afrifanifche Kakerlak, ver in 
Genegambien ſehr Häufig. ift, unterfcheidet ſich von 
dent, übrigen Arten, befonders ‚von. dem egyptis 
ſchen durch feine aſchgraue Jarbe Pe und — 
a Koͤrpr. J 


— erzählt von dieſem Ungeyiefer 9: 


m Die Baferlafen find auf der SenagalIufel 
5 häufig. Ich bemerkte, „daß eine befondere 
Spnipathie fie zum Indigo hinzog; denn wenn ich 
ein Büfchel dieſer Pflanze über Nacht in meiner 
Stube liegen ließ, fo tonnte ich gewiß ſeyn, am 
andern. Morgen einige hundert: Kakerlaken dabei 
anzutreffen. Diefe Thiere, ob fie gleich Faum ei⸗ 
wen Zoll groß find er), richten doch — 


ME) Reiſebeſchreibung, G. IB. | 
”) 60, glauße ich amrde es been ah hats 


d ie 
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wie an, ändem ſie Wafche, Then; „Holz, 
Papier’; Buͤcher, kurz alles was ihren Zähnen 
vorkommt zernagen; fie verſchonen fogar die Aloe 
nicht „ dereit-Bitrerkeit" alle Abtigen Inſekten ver⸗ 
treibt. Ihr Geruch iſt abſcheulich; fie find eine 
wahre Ka der Menfchen; erſt bei Nacht wenn 
es fiuſter aſt kommen ſie hexwor und fchwirren laͤr⸗ 
mend im, Zimmer herum; wo fie ſich einmal einge _ 
niftet haben ‚ da find fie ſchwer zu vertreiben; auch 
vermehren fie. fich fo ſtark, daß fie fehr gefährlich 
werden. founten ‚ wenn fie nicht fo viele Feinde 
hätten J— die auf fie lauern; darunter gehdren die 
Spinnen, die Salamander (Sourds) und die Igel 
S dieſe allein kdnnen den Menſchen Ruhe vor die⸗ 
ſem Ungeziefer ſchaffen. » — nn 


2) Die geofie afritaniſche wbe 
ꝛeſchvekke year! 


ſo wollenwir die in Genegambien vft fo verbertice 


— ——— — ü —— 

-vMOb ſie Het kaum ſo groß find als ein Singer — 
wie in der: Schreberſchen Ueberſezzung ſteht; dem 
die groͤßte Art dieſes Geſchlechts IE kaum drei Soll 
lang. anuers Linn. Raturſptem F s. — hl, 
GS. 402) — 

— In Weſtindien, am = und aa pn dee 
Kakerlak noch einen Feind mehr an einer Art Bohr⸗ 
weipe, die jenem, wenn fie ihn zuerſt einige Augen⸗ 

. biikte angeſehen hat, auf den Ruͤtken ſpringt, und 
ihn mit ihrem Zangengroiſe — en 

| Liz er n | 
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Heuſchrekke nennen, Die vizlleicht zu der Elefan⸗ 
tenheuſchrekke (Grylius Elephas. L.) gebort), 
oder eine Nebenart der Kammbeufchreffe.(Gryl- 
lus cryſtatus. L.) Ober: der gemeinen, aber klei⸗ 
wen Wanderheuſchrekke A6ryllas miguto- 
rius. L.) iſt N)... Be or "al 
Wir finden Dei unfern fenegambkfähen Keifeber 
Ahreibern. befonder& zweler Varietäten: dieſer groſſen 
ae gedacht: Zu 
(2) Einer grünen Seufhrette‘; welche 
laͤnger und dikker iſt, als ein klei⸗ 
ner Mannsfinger, und zwei wvarfe 
"Sahne bat — 


wird in Brues zweiter Reife auf. Dem Senegal 
erwähnt »). ‚Sie 30g in sroſſem Schwarm nach 
hefeugamblau..i:.n Te 


@ von — — ganz beaunen 
BGeuſchrekke Die ſo DIE und long wie 


2 — Natur ſoſt. V. B. Iter Thl. ©: 434.) 
— zIvpermuthet, dieſe Elefantenheuſchrokke des Linne ſei 
die Purye unſrer groſſen ſenegambiſchen Heuſchrekke. 

—8 a auch Moͤller Kam angef. OncHieſer ſenegam⸗ 
biſchen Heuſchrekke nicht mit Gewißheit ihre wahre 

-.: tele anzuweiſen ſich getraut „ ſo bleiben bier immer 

naoch Vermuthungen übrig 5 doch dieg iſt gewiß daß 

: Wie von Adanſon erwähnte Heuſchrekke mit feiner 
:: 9: Kinne und when, beſchriebenen Ye genuu uͤber⸗ 
ꝛ Apfimmte. 
M. ji dritter So diefes Werks ® — 








en u? 


7: gl Singer, und mit zweien wir eine 
>... Säge gesähnten Rinnbaffen bewaff 
net war, in. —— ſie groſſe — 
u ke De. 
ſpricht Adanſon *) und ſezt hinzu — „Ihre Fe 
ga wareh Hiel länger, ald die’ an allen ande 
mir belannten Heufchreffen< Arten „ welches mol 
die Urſache iſt, warum fie ſchnell füegen und ſich 
fo lange in der Luft erhalten kdnnen. Die Wer⸗ 
wuͤſtung, welche dieſe Heuſchtekken an den Ufern 
ber: nn r mm, N 
- worden: i 


Die Mohren und Da — die ra 


* Heuſhiekten — * — 
Britt Mrdnuns. ——* oder —* 
nn — 


Dieſe⸗ bilammte Ordaung nen. Inſekten, deren 
—— fe merkwuͤrvgiſt / geichnet Wrur 
beftäubte Zlügel aus, wird vom Linne in brei Abthei⸗ 
Iungen ober: Geſchlechter, nämlich" in. Ungvögel, 
— 7777* — m rm 
27380 Arte fi, ER 


. RRKeiſcheſchreibung, G.a6i.. — = 
TBV, dieſes Mer, S. 22. 

Pre RIND. zur. wo auch: von 

, Rob aubl gegen fenegambiſchen Hruſchrekken geſpro⸗ 

chen wird, — Adanſon ¶Reiſebeſchreibung, G. 105.) 

» Yapha: 3, Verſchirdent Willen in Senegamkis eſſen 
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12 Jar Senegancton gibt es munnhörlef aieten von 
Schmetterlingen ®) , aber ed. fehlt: uns hier fo wol 


ar Nachrichten, als m: Ranum,tem: dieſe Arten 
zu beflimmen und auseinander zu sen 


Vierte Ordnung. Inſekten mit ‚Aberigen 
iu . Slögeln. menden 
ah: . Die Sprfefien dieſer Flügeln · Hrönung. baben vier 
—5 — welche buschfichkig and gefhert, At, — 

aut ‚Klnme, zählt 7 Seſchlechter derſelben. — 


— uch von: dieſer Orbinung: Koniuen qui · heine / in⸗ 
zelnen Arten für Senegambien angebenz doch Ehre 
nen wir des Geſchlechts ie —— art ehem 
Ta. RT) ter eriwäßnen, da einige Arten sind 
felben in Senegambien gefünben werden. 


Mufte — — ie ·vancigen 


v2 Ditſe PER irn in iefekten it viee 
dır — EXX—— xweniger graͤderten · tageln 
5 amd mit Stacheln ; sans 
.Anne zaͤhlt ao: Arten zu derfelbenee monı-..Y 


Deuſchrekken / und wiſſen fie auf #iancperigi At zu⸗ 
Inrichten. Einige Bofen fie,.und machen euch Brei 
mit Milch davon; Aybre aten ſte bloß auf: Wohlen 

und finden ſie auf; dieſe Artauſſererdentlich Tchftnte 

nor baft. ¶ — - Die fhon. obenerwaͤhnta Bammccuſcheek⸗ 
u. 36 (Gryllas oryfteie. L.): iſt. die: eigentlithe geoſſe ehe 

. bare Heuſchrekke dex Morgenlaͤnder. „ii. 

) Adanſon ( Reiſche ſchreibung, Ba) erwahen der 
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: Won diefen "Haben wir — en 
Bier vorzuglich zu bemerlen: gan vi | 
; Yradip Di 


|: Die Biene — A Li; EEE 
Adanſon erzaͤhlt ): — — — a 


„Die Bienen in —— — ſind von den eu⸗ 
ropaͤjſchen Gonig⸗ RBienen (Anis mellıfica, L) 
nur hilein Inder’ Ördffe — denn fie find 
Heiner, als dieſe; auch hat ihr Donig das Beſonb 
dete, daß er Mebig Konſiſtenz des europaͤiſchen Ho⸗ 
njgß, befömpt Nyʒ denn er ift beſtaͤndig fluͤſſig und 
einem Een Syrup ähnlich, ; dennoch ‚hat er eis 
Een 4 kit Geſchmaf als der. beßte Honig aus 
— Diefe Bienen gehören niit‘ A 
en — von Seijegambien; dent 
fie find noch befchiweklicher, als die Müffen =). 
auch „find fie {ehr fdhiver zu vertreiben, nicht eins 
mal’ Nacht , init Hilfe des Feuers, und fle wiffen 
ihre Beleidiger felbft in der Dunkelheit zu finden, 
und nit ſchnierzhäften Stichen zu beſtrafen. Sie 
aiften fichr uͤberall ein,. am ‚meiften- aber in hohle 





29 Somederline m im Vorbeigeben. * übrigen 
r fprechen weni diefen Snieitem 
£) Keiſebeſchreibung, S. 97. 


me) Iſt dies nicht Weneg der Hefe: Klimas — 


*8Sormm eiſe nach Surinam/ II. B. S. 283.) be⸗ 
ſchreibtl·die ſurinamiſchen Sinn’ und — Honig 
ee 
ze). Man Mo W. DB dicles Werts, e PR 
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Baͤume; ihre, Baht iſt aͤuſſerſt groß; denn ich ſah 
einmal dad Dad) einer ‚Hütte, das 16 Quodrat⸗ 
fuß in der Oberfläche hatte, mit einer mehr als 
4 Finger dikken«Schicht Bienen bebekt ie: ſich 
daſelbſt fo angehäuft hatte, a —. 


a Bie Ameiſe — — EGEormica. 1) 


VBon dieſem Geſchlechte ‚haben wir sohn 
frigende Art zu bemerken : 


I 


BDie rothe Ameife— (Rorniica eifh. L.) 


von welcher eine Gattung in Senegambien lebt, 
die, nach Adanſon *), auf den Zweigen des Ika⸗ 
kopflaumbaums wohnt, und fic) aus den. Blättern 
beffelben eine Art von Neftern macır, aus welchen 
biefe Ameiſen auf. alle, die ſich dieſen Baͤumen 
naͤhern, herfallen und ſie entſezlich beiſſen Ihre 
Stiche ſi ſi nd ‚f gitis⸗ daß ‚fie, brennende Re 
erzeugen — u Re FERN z — Ba 
— Die — meife — Terne Pays 
— —. se „5 (Ternaes ‚fatar 


WVon deſen weſdiechtw·) ai — *— ver⸗ 


en Reiſebeſchreibung, &; 207. ... ee a 5 
MR fe IV. BE dieſes Werts, Su. 

a em) Blumenbach (Haudb. S.384.) ——— — | 

ng einem befondars Seſchlechte, daß er. aleichzauf die 

Ameiſen folgen laͤßt. (Welches ichpbiev auch ibet) — 

Lmne abtr fit. has: Geſchlecht Den Reue (Fels 


%“ - 
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ſchiebene ‚Arten *) im Senegambien , DR Wir a 
u *#) kurz befchreiben. wollen — 


3 Die bauenden Vagvaguen, ohne 
en biefelben Inſekten, welche man in 
Amerika und Oſtindien Solzläufe und 
weiſſe Ameifen nennt ). 

ESie ſehen den geweinen Ameifen gleich, ‚tut 
daß ihre Glieder’ weniger deutlich find 5 der Leid 
bat eine ſchmuzzig weiffe Farbe, ift weich, vol, 

und _—_ z — Zn m von 


Terre 





— —“ 
— —* in die ſiebende Ordaung der 
Infelten, md bringt auch · die Todtenur, den Klo⸗ 
Stier (Termes pulfatoring) amd den Wandſchmidt 
¶ Fermes Fatidicus) in baffelge Geſchlecht. (Miällerg 
Ann. Patur ſoſt. V. B. ster Thl. ©. 1022. u. ff.. 

‚Do und Blumenbach unterſcheiden dieſe ‚beiteh Ä 
Hirten nicht genau, doch merkt lezterer an, daß é 

— _ wert ledene Nebenarten gehe; Adanſon unterſchei⸗ 
‚det fie. aber gefliſſentlich und ſorgfaͤltig. Auch in der 
al, Di, d. R. TI. B. &, 337. und 338, werden 
fle genau unterſchieden; Die hier beſchriebene erſte 
Art · wird dafeluß bleß weiſſe Ameiſe — die wene 

Buggahng ober Vagvagnue genannt. 

— Reiſebeſchreibhung, S. 99. u. ©. 117. 
Blumer bach und Muller, an beat angeft 
Drten. Sie Ionen: auch in en * —* 
ehr mit den Ameiſen berei an 
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Giundflaͤchen der gatize Bau iſb ſehr dicht und hart 
mit einem einzigen Eingang, welcher zu den zahl⸗ 
loſen labyrinthiſchen Gaͤngen des ae A ‚führt. 

Wenn ſi⸗ ie ſich eine ſolche Hütte bauen wollen, fo 

bemächtigen. fie ſich zuerft eines abgeſtandenen 
Baums , den fie. hal, zerfreſſen. — Man trifft oft 
folcher, Erdppramiden viele beifammen an, die wes 
gen ihrer Höhe umd Regelmaſſigkeit in; det en 
wie ‚ein Regerdorf ausſehen . ne 


je a) Die wandernden RR — 
welche von den ·erſt brſchriebenen verſchieden, und 
nicht biel grdfſer find, als die groſſen europaͤiſchen 
Ameiſen. ˖ —Dieſe ſchaͤdlichen Inſekten bauen 
Feine Pyramiden, ſondern bleiben unter. ber Erde 
werftete‘, und: sersaryenifich nur durch kletue erha⸗ 
bene Gaͤnge oder Kanaͤlz, von der. Weite cines 
Gaͤnfekiels, die ſie nfallen den Dingen, ‚welche 
fie angteifen, aufzufuͤhren wiſſen. Dieſe Kanäle 
In ie gerhauert und ſehr nett gebatie; Reidienen 
en Thlerchen flatt verdekter Gänge, tin bei hrer 
verderblichen Arbeit nicht geſehen zu werden; benn 
fie freſſen alles an Pt ‚ Leder, Zeuch, Seins 
wand, B | Bücher und ii) beiten, ”“) und Fibl der 


0 —S Reifebeſcheewung, S. 99 allg.Hiſt. 
NR III. 8. ae us im BED % W. 
©. 214 = { si 

Ir An? ae, * * Bra iñ — und Die 
Verwuaͤfrungen, die TIME Waarenlagern anrichten 
bringen e einen unbeſezlichen Betluſt⸗ Die Feuchtig⸗ 


— 


4 
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Merſch if -Por-ihnen nicht cher, den fie. fehr ov⸗ 

pfindlich beiffen; auch i.ihr:Biß giftig und vers 
urfacht Blaſen. — Sie haben überdies ein fo haw 
tes "Leben, daß fie en” gar nit ——— 


find *), 


Sechste Ordnung. Zweiflügelige Inſekten. 


Das Hauptkennzeichen ber Inſekten diefer Ord⸗ 
mung iſt, daß ſie nur zwei Stägel und —— 
dekken haben, | ’ 


Linne rechnet 10 o e ciecter zu berfelben. | 


Bir haben hier — zu bemerken: 


1, Die Viehbreme — has — cr aba» 
nus. L.) .: 


und zwar vielleicht die afrik aniſche — Ta 


banus. mauritanus. L.). ein empfindlidy ftechenz 








‚Leit, die fie zuruͤklaſſen, wo fie hinkommen, frißt das 


Eiſenan, und dann wühlen..flie.fich Gänge in den, 


oft; dahen koͤmmt es, Daß, fie oft: fo .gar Sinduen 
„gerfrefien... (} „am angeführten Orte.) s 
» Dan fehe im IV. B. dieſes Wels, ©, 232. und 
293: Dean bedient fich auch des ungelöfchten Kalte 
gegen diefekben, aber bei ihrer auſſerordentlich ſtarken 
Vermehrung nuͤzt auch dieſer nicht gax viel,» In 


Indien bedient man ſich mit beſſerm Erfolge. der, groß⸗ | 


fen rothen Ameiſen gegen dieſe fchädlichen weiſſen; 
denn jene ſind ihre Rn —— am ansef. 
Orte.) > ne, ER ER 


- 
- 


4 
« - f} 
, 


es Thierchen Pe Stiche: auch⸗ Abanſon in 


Senegambien — mußte ”), 


2. Die makke — Schnafe — Mosfito — 
AMaringoin — (Culex. L). 


Zu dieſem in Enropa. nur allzubekannten ſte⸗ 
chenden Inſekten⸗Geſchlechte gehoͤrt auch die ſo be⸗ 


ruͤchtigte ſenegambiſche Muͤkre, ohne Zweifel 


eine Nebenart der Singſchnake (Culex pipiens. 

L.) die an den europaͤiſchen Gewaͤſſern fo häufig 
iſt *). — Dieſe Muͤtken find eine furchtbare Pla⸗ 
ge für die Bewohner Senegambiens und .für die 
Reiſenden, die einftimmig darüber Hagen **) — 
Ihr vorzuͤglichſter Wohnort find dieNebenärme und 
Kanäle des Senegald, wo fie in unbefchreiblicher 
Menge fih aufhalten, und in ganzen die Luft vers 
finſternden Wolken aus ihren Schlupfwinkeln auf 
die Menſchen hervorſtuͤrzen, und ſie empfindlich 
ſtechen; die Menge dieſer Feinde macht den Schmerz 
ihrer Stiche ganz unertraͤglich, und dieſer Schmerz 
beſteht in einem heftigen. Brennen, Vergebens 








5 .) Keifebeichreibung , S. 167. 


j ) Araller’s Linn. Naturſyſtem, V. ®, a“ 2. ©, 

989. — Die Moskiten find wahrfcheinlich- eine andere 
Art Muͤkken. (Man ſehe Sermin’s Reiſe nach Suri- 
nam, It. B. G. 287. u. 288.) 

" m) Man fehe bin und wieder im III. und w. B. dies 
fes Werks; auch in der Allg. Hiſt. der Nr I und 
II. B. — Adanſon, % ſ. w. 


— | 2ög 


mait kei ſich in Kleider ef; det ihr Stachel 
durchdohrt bi‘ dichteſten Zenche > er 


| Super dieſen Maͤtkken gibt es noch mehrere 
befchwerliche Fliegen in. ‚Senegambien , beren Ara 
ten wir ‚aber aus Mangel genauer Angaben .nicht 
beftimmmen Können, Dahin gehbrt die Jaloffer⸗ 
fliege ) — die groſſe grüne. Waldfliege ”.) 
— —* Sandfliege F) und fo weiter, 


Siebende Ordnuns· Ungefluͤgelte Inſekten. 


Inſekten ganz ohne Flügel — deren Linne 14 Ge 
ſchlechter in 3 Abtheilungen zaͤhlt. 


Wir bemerfen hier vor andern — Ins 
ſelten: 


1. 1. Der Sandiod — Chigue — : Pole 
-, penetrans..L.). 


Dieſe verwuͤnſchten — — Kleiner als 
die gewdhnlichen Ildhe, und halten. fih im Sande 
and im Staube auf, wo fie fi) an die Säfe der 
Denfchen. machen, fich einfreſſen, = Eier in 


“) Adanſon's Reifebefchreibung-, S. 496 --- ---- - 
e) Stibbs, Ag. Hiſt. d. In. B. S. a. 
w)Barbot, Ebendaſelbſt, ©; 327. Sie ſoll ſo groß 

"dis eine Hoeniße und ihr ſo gut als ein Aero 
lag ſeyn. 

HMoore, chendaſelbſt. Derfelbe gedenkt auch noch ei⸗ 


*2 


net andern Art groffer Stiegen, ang. Hiſt. bi # II, 
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pie Haut legen/ amd Dadunch gefährliche Gefihnsche 
verurfachen *). Zum Gluͤkke fpringen fie aber nur 
3 bis 4 Zoll hoch, und man kann ſich daher leich⸗ 
ter-vor ihnen verwahren. Dieſe Thierchen findet 
man in Amerika und Afrifa ; wahrſcheinlich gibt 
es mehrere Nebenarten derſelben. Bon ben ſene⸗ 
gambiſchen Sandfloͤhen erzaͤhlt uns Adan⸗ 
fon *): „Sie halten ſich im Sande ber bewohn⸗ 
ten Hätten auf, wo der Fußboden fo voll von The 
nen ift, Daß man nicht gehen Tann, ohne die Süffe 
mit Diefen Inſekten bedekt zu haben. - Sie find‘ fo 
flein, Daß man fie nur durch ihre groſſe Menge 
bemerkt; auch würde ihr Stich nichr fehr empfinds 
lich fegn ,. wenn man nicht von einer, ſo groffen 
Zahl berfelben auf Einmal überfallen würde, wo. 
fie dann ein unauöftehliches Jukken in der Haut 
verurfachen. Da ſie nicht hoch fpringen Formen , 
fo ift man ſchon einen m halben Fuß hoch von der Erde 
vor ihnen: ficher. „ > 


2. Die Spinne — (Aranea, L) — 
Auch von dieſem Ungeziefergeſchlechte gi 





Seren ee 
H Müllers Lian. Natuvſyſt. V. B. ater Thl. ©. 1092. 
— Ja ber Allg. Hiſt. d. X. 1. B. G. 329. wird 
nach Barbot behauptet, dieſe Sandfloͤhe thaͤten eben⸗ 
dies auch an den Händen der Menſchen. 
— Reiſebeſchreibung „S. 196. — Man vergleiche dar 
mit, ‚Sermin’s (1.8. ©, 289.) und Iſert's (Reife 
nach Guinea, ©. 371.) Nachrichten ver dieſenn Infekte, 
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— pe Arten in Senegam 
bien *8). iS 


2 Der Skorpion — (Scorpio. L.) 


Daß man verfchiedene Arten von diefem gefaͤhr⸗ 
lichen Infekte in Afrika finde, iſt bekannt. — Moo⸗ 
re erzähle **), er habe bei Brufoe an der Ganıs 
bia einen fehr giftigen Skorpion gefehen, ber ı2 
Zoll lang war, — Dies ift vermuthlich der foges 
nannte afrikaniſche Sforpion (Scorpio afer. L.) 


4. Der Rrebs — (Cancer. L.) 


Dies zahlreiche‘ Sefchlecht faßt 87 Arten in 
fih, welde inne in drei abtyelluugen gebracht 


Bat. — 

In Senegambien findet man mehrere Arten ’ 
von. Fluß⸗ und Meerkrebſen ***) , die hier kei⸗ 
ner weitläufigern Befchreibung bedürfen, \ 


An der Mündung des Senegals gibt ed eine 
Gattung. Rrabben oder Tafchenfrebfe, wahre 
foheinlih eine Nebenart von den Kandfrabben 
(Cancer ruricola. L.) welche von den Sranzofen 
Tourlouroux genannt werben, und von welchen 











) Adanſo⸗ erwaͤhnt ihrer Zeiſebeſchreibung, 8.19.) 
nur im Vorbeigehen überhaupt. 
e) Allg. Hiſt. d. R. III. B. ©. 329. | 
- won) Ebendaſelaßt. G. Zar. — Demanet, 11.8: 8. 
FI. wo geſagt wird, daß dieſe Krebſe Lu und 
beſſer and, als Die europdifchen, 
Gsich. der Reiſen. gzter Band. 


an - | Tee 4 


Cabat *) fast :. Sie haben nur drei Zoll im 
Durchmeſſer, haben eine duͤnne aber harte Schale, 
find roth und rörhlichhraun von Sarbe, koͤnnen ſehr 
geichwind gehen, ziehen in groffen Heerden immer 
in gerader Richtung fort, "und werden nicht gegefs 
ſen, sa man ſi e fuͤr ungeſund a — 





Die ift das Wichtigſte was wir aus der — 
tomologie von — zu bemerken hatten. 





F. Die Würmer, (V — 


Dieſe lezte Hauptklaſſe des Thierreichs wird 
von Linne in folgende Ordnungen abgetheilt: 

IL. Wwuͤrmer ohne Sliedmaſſen. Unteſtina.) 

Laͤngliche Wuͤrmer, ohne merklich ſichtbare 


aͤuſſere Gliedmaſſen. 
- inne rechnet 7 Seas zu dieſer Ord⸗ 
nung. EEFNE ES 


I. Wärmer mit GSliedmaſſen. Moliufca) ) 


4) Labat, Afrique occidentale, T. II. p. 136. — Allg. 
HE. d. R.III. B. S. 349. Der Berf. der weiter 
unten. (&. 283.) genannten Robinfonade "fagt‘, bie 
Tourlonrour feien eßbare Heuſchrekken. 

au) Vermuthlich find dies ebendiefelben kleinen gerven 

EArabben, von weichen Abanſon ſpricht, Reiſebeſchrei⸗ 
Bung, ©, 206, Auch — u m. we, — — 


— — 
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Nette, weiche Wuͤrmer, mit deutlichen, 
zum heil fehr zahlreichen Gliedmaſſen. 

Hieher werden 18 Geſchlechter gezählt. - 


III. Bondylien. (Teſtagea.) 


Wuͤrmer, die denen der vorigen Ordnung aͤhn⸗ 
lich ſind, aber Konchylien, Schnekken⸗ 


haͤuſer und Muſcheln bewohnen. Von 


36 Geſchlechtenr. 


(Blumenbach *) ſchiebt hier noch eine Ord⸗ 
nung ein, naͤmlich: Wuͤrmer mit knor⸗ 


pelichten Roͤrpern — Cruftacea.) 


IV, Korallen. N L. Corallia. 


Blumenb. ) 
Mlanzentbiere ‚ welche in. Korallenflämmen 
‚ober ähnlichen Gehäufen wohnen, 
V. Thierpflansen, (Zoophyta.) 
Nakte Pflanzenthiere, ohne Gehänfe. 





Senegambien's Land und Gewäffer find fehr - 


reich an Gewuͤrmen, Schneffen und Mufcheln manch: 
foltiger Art, die wir aus Mangel des Raums und 
der Nachrichten unmdglich alle ‚aufzählen konnen. 
Wir wollen hier nur die wichtigſten ausheben. 


*) Handbuch der Naturgeſchichte, — 415. 
| 2 


\ 


— — | 


8 
I. Aus der erfien Ortnung — 
bemerken wir: | N 


Den Gautwurm, Nervenwurm — Cole- 
brilla — Ver de Gumede — (Gordius 
medinenfis. L. Sonſt auch Dracunculus 
Perſarum genannt. 

Eine Art Fadenwurm, der nicht dikker als eine 
Harfenfaite ift, aber oft bis 5 Ellen‘ lang wird, 
von blafler Farbe; der ſich in der Haut des Mens 
ſchen ‚erzeugt *). Doch wir wellen die Beſchrei⸗ 
bung diefes merfwärbigen Wurms aus dem Munde 
eines Mannes hören „ der ihn genau kannte und 
ber aus eigner Erfahrung fpricht. — denn er felbft 
Hätte das Ungluͤk in dem rechten Beine ‚einen ſol⸗ 
hen Wurm zu haben **), 


| „De Sautwurm erzeugt fi fi in den Beinen 
und Schenfeln, zuweilen auch doch feltener in den 
Armen der Menfchen, die barfuß gehen und auf 


“) Muullers Linn, Naturſyſtem, VI. B. ıfler Ih. ©. 
32. Blumenbachs Handb. d. N. G. ©. 4ı7. 
 ) Nämlich der Verfaſſer der Auszüge aus dem Tage- 
Buche eines neuern Beifenden nach Afien. Aus dem 
Sranz. 8. Leipzig, 1784. — Gtite 34. u. ff, — Auch 
Alert, der aber diefen Wurm nicht weiter beichreibt 
(xeiſe nach Guinea, S. 370.) bat denfelben gehabt. 
Dies find Beweiſe genug gegen Fermin's Behauptung, 
Reife nach Surinam, 11. B. S. 316.) nur die Pos 
gern würden von dieſen Würmern beimgefucht, Die 
’ weil en — 


N " 7 
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der Erde fchlafen. Ohne Zweifel iſt es ein unbe: 
kanntes Thierchen, das durch Die Schweißld 

oder Durch. einen unmerklichen Stich den Samen ober 
Keim des Hautwurms in's Fleiſch impft ). — 
Es verſtreichen ſechs, ſieben und oft noch mehrere 
Monate, ehe man ſeine Gegenwart nur im minde⸗ 
ſten ſpuͤrt, bis er endlich eine gewiſſe Entwikke⸗ 
lung erreicht, ſich ſelbſt Luft macht, und ſich dufe 
ferlich zeigt... Sein Kopf ift kaftanienbraun, und 
hat an der Äufferften Spizze einen ſchwarzen Punkt. 
Durch ein Mikroſkop glaubte ich ein kleines Zuͤn⸗ 
gelchen, oder einen Ruͤſſel zu bemerken, von einer 
etwas feſten Subſtanz, der ſich verlaͤngern und zu⸗ 
ſammenziehen kann. Der Leib iſt dunkelweiß, 
und wo er am dikſten iſt, nicht ſtaͤrker, als eine 
Duintefaitez: er erreicht aber dfterd eine Länge von 
a bis 3 Ellen. Er fcheint aus einer- Folge Feiner . 
Ringe zu beftehen, welche durch die-äufferft: feine 
Haut, die fie umgibt, miteinander vereinigt find, 
— Wenn man nun diefen Wurm in feiner Haut. 
entdekt, ſo faßt man ihn beim Kopfe, zieht ſachte 
daran und befeſtigt ihn an einem Riemchen oder 
Federkiel. Dann windet man ihn ganz langſam 


*) Es if die allgemeine Volksmeinung der verfchiedes 
nen Nazionen, welche diefen fchädlichen Wurm Tem 
nen, daß man ihn durch das Trinken unreinen Waſ⸗ 
fers bekomme. Man fehe 3. 3. Sauveböufs Reiſe, 
im IV. B. von Sorfter's Magazin von merkw. Reis 
ſebeſchr. ©. 434. — Allg. MR: d. k. III. B. ©; 32% 
m 2. S. 161. u ſ. w. Ze 


n 
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heraus, indem man einige Mal des Tags den ges 
verfiel umdreht *). Man muß ſehr forgfäleig:und 
sorfichtig Dabei zu Werke gehen, bamit: der Wurm 
‚wicht. zerriffen wird ; denn in dieſen Halte verur⸗ 
facht die -fcharfe , weile Fluͤſſigkeit, womit der 
Leib deffelben angefüllt ift, eine Entzändung. und 
eiternde Gefchwäre, worauf manchinal fogar. der 
Brand. erfolge **). Noch ift zu bemerken, daß, 
wenn dieſer Wurm abgeriffen ‚oder abgefchnitten 
wird, der noch. feftfteffende übrige Theil deſſelben 
voller Leben bleibt. Vielleicht ift der Hintertheil 
ebenfalls Kopf, das heißt, ‚mit ber Gigenſchaft 
begabt „. die Lymphe (Feuchtigkeit) in ſich ſchluk⸗ 
ken zu konnen, welche dem —— Körper zur 
Nahrung dient. —- 

- Diefen ſchaͤdlichen Wurm findet man getwbhns 
ich in heiffen und feuchten Ländern, im ſuͤdlichen 
Aſien, in.Perfien, Arabien, Guinea, Senegam⸗ 
bien — und in Beftindien, | 


s II. Aus der sweiten Ordnung. 
9.2. Die Seelunge — (Laplyfia. L.) 


2 Miller (am angef. Drte) ſagt, man dürfe nur drei 
Mal des Tags umdrehen. Man beingt auf diefe Art 
a0 bis go Zage damit zu. Iſert wurde durch Aus⸗ 

.rwikkeln feines Hautwurms innerhalb acht Tage los. 
‚.@) Der Verfaſſer diefer Nachricht hatte ſelbſt das Un⸗ 
7 glät, daß der Wurm ihm abgeriffen wurde, und tete 
tete fich durch Einreiben von Quekſilber. 


| — an 
er Ein- Thier, das einem · Schwammkluwpen aͤhn⸗ 
lich ſieht ). | Ks u se 


27 Dee Seeblafe — '(Holothuria. L.) 
"3, Wei Blar⸗ oder Dintenfiſch — (Sacpıa 
aofficihalis. . Eee, 
DE Riten hat Die Eigenſchaft, daß ed eine. 
ſchwarze Feuchtigkeit von ſich ſprizt, wenn es Ge⸗ 
fahr wittert; um das Waſſer truͤb und ſich dadurch 
unſichtbar gu machen *8). — 
4 VbktSeeſtern — (Afteria. L.) 
Wahrfcheinlich von mehreren Arten in Sene⸗ 
ambien **). — | 
. III. Aus der dritsen Ordnung. "1 
3, Die. Venusmuſchel — Chama — Come 
(Venus. L.) Ohne Zweifel auch die Biene 
muſchel $) (Cham. Lad... 5 
2. Die gemeine Auſter — (Oltnea edulis.L.) 
"7 Dieſe RB: Hin! Senegambien: fehe ‚häufig; fie 
haͤngouefich vorzaglich an die · Manglebaͤume an ber 
Ufern ves Senegals und der’ Gambia, wo man 
fehr beträchtliche Auſterbaͤnke finder Fr? 
0) Abanton’s Reifebeföhr. S. sr | 
*5) Ebendaſelbſtt. & 136. .0. " 
Be) ge daſelhſt. a 





5 + 
— 1 ⸗ 9 f ° Pr re 


+) Yranfon’s Reiichefcrreitung, ‘©: 103: und 176; Die 
Hi — —— — au im. IV. * 

i J aß X 
(ee Dar. 1.9. a1.) findet man aber, 
nun in der Sambia, niaer im Genchal/ lebendige Auftern. 
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: 9. Die Scqhnirtelſchnekre — Limapın — 
— (Helix. L.). U 
Adanſon merkt an *), daß er, in ganz Sene⸗ 
gambien nur eine einzige Art von Laudſchnekken 
Limagon , Schnipkelſchnekken, gefunden habe. 
:! 4. Kine Menge ‚anderer Konchylien alles 
Arten, als: Te 
ESchraubenſchnekken — Tonnenſchnekken — 
Dalzenfchneffen — Purpurfchnekten — Spimu⸗ 
ſcheln — Neriten, u. ſ. w. u. f. m. deren Hufzäpe 

Tung von keinem Nuzzen feyn nodrde ®), 


— 





Von Thieren der beiden lezten Ordnungen der 
Würmer finde ich in den ſenegambiſchen Reiſebe⸗ 
ſchreihern nichts aufgezeichnet; doch’ iſt es ‚ganz 
natuͤrlich, daß es auch mehrere Arten derſelben in 

dieſem Lande geben muͤſſe.. 


— — — — a 
Ich fchlieffe: num. mit. dem Wunſche, daß dieſe 
WWazirte Naturgefchichte. von Sensgambien,, eine 
fün mich doppelt. muͤhſame Yrbeit, meinen Leſern 
nicht unwillkommen ſeyn möchte! cz... | 
Den Kenner, den Naturforfcher bitte ichs 
“ _  — Si quid nevifti redius iftis, : 
Candidus imperti, fi non, his utere mecum! 





- — — ne ee n 
®) Deifebefchreibung, S. 71, - F 
Monſons Mafeflr. aan und 336, 


£ FE ,. 


2 


1. 
= Beſchreibung 
der 
einzelnen Länder und Gtaaten 
von Senegambien. | 


. x 
— — — — — .s_ 





Die Länder = und Staatenfunde von Senegam⸗ 
bien — die wir in dieſer zweiten Unterabtheilung 
noch etwas näher durchblikken wollen — ift beina« 
he noch fo wenig von fachfundigen Männern bear⸗ 
beitet, als die Naturgefchichte diefes merkwuͤrdi⸗ 
gen Landes, und noch immer find die inneren Thei⸗ 
le defjellen fo unerforſcht, als fie ed vor anatert 
Sahran,agipelen ſidd. 

- Wir beſizzen nur Bruchſtauͤkle von dieſer Shoe 
ber: und, Staatenkunde —. wogunter. freilich. auch- 
ſehr intereifgnte Bruchſtütt⸗ find — und biefe haben 
wir meiſt alle dem .verdienfloollen Generaldirektor 
Brue und feinem Sammler-Zabat zu danken. 
Demanet, der ihn epitomirte, konnte hiezu von 
dem Seinigen nichts beifuͤgen. Auch die beßten 
unſrer ſenegambiſchen Retfebefchreiber beſchreiben 
uns nur bie Kuͤſtenlaͤnder, und find nicht in das 
Innere eingedrungen. WManſon kam auf dem 
Senegal nur bis Podor — auf der Gambia nur 
bis Albreda; Schott deögleihen. — Die Enge 
länder Tobfon , Stibbs und Moore, welde 
die Gambia ziemlich weit hinauf gefchifft Haben, 
Tonnen und von den Ländern an diefem, Zluffe wes 


ig fagen ,. und hie neuern Nachrichten ber Fran⸗ 


BETT —— 


zoſen find nicht befriedigender. Ein ofterwaͤhnter 
Ungenannter gab uns zwar etwas ausfuͤhrlichere 
Nachrichten von Bambuk; aber dies iſt nur ein 
kleiner Theil der auszufuͤllenden Luͤkke, und auſſer⸗ 
dem ſchwankt noch die Glaubwuͤrdigkeit dieſes 
Mannes. — Ein andrer ungenannter Franzoſe, 
der Verfaſſer einer vielverſprechenden Beſchreibung 
von Nigrizien, hat noch weniger geleiſtet, als alle 
feine. Vorgänger, die er doch fo ſehr herabzuwuͤrdi⸗ 
gen fih bemüht. | ia ® j 
; Und bier flehen wir an dem Ende wo unfre 
Huͤlfsquellen verſiegen. ee era 


. Möchte es doch einem Sparrmann mit fels 
nem Begleiter Wadſtroͤm gelungen feyn, die ents 
worfene Reife durch das innere und obere'Senes 
sambien zu vollbringen ! — Aber der Kaufmanusgeiſt 
der ſenegambiſchen Franzoſen und die wilde Raubs 
fucht der Araber tried fie gewaltſam davon zurif*), 


1") Briffon berichtet in der Vorrede zur Befchichte feines 
BSchiffbruchs und feiner Gefangenſchaft, (aus dem. 
FGFranz. uͤberſezt, herausgegeben von ©. Sorſter, kl. 8. 
»Srantf. am M. 1790. — S. VII.) dag im J. 1787, 
Die beiden genannten ſchwediſchen Gelehrten zu ihm 
Auuf die Eemegal-Infel gekommen find, um feinen Rath 

einzuholen, wegen ihrer vorbabenden Keife durch die 

. Genegalländer Galam, Bondu und. Bambuf, und 
durch die Sahara nach Marokos. Briffon ſchilderte 
„Ihnen die Geſchwerlichkeiten und Gefaͤhrlichkeiten der 

Reife durch die Wuͤſte; auch war der Scherif. Sid 
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Möchte es doch der britkifch = afrikaniſthen Eut⸗ 
deifungs » Sefellfchaft gelingen, über diefe bisher 
vernachläffigten Theile der Länderfunde bald das 
erwünfchte Licht zu verbreiten *)! 


Noch immer ruht der größte: Theil der Kunde 
des innern Afrika's in alte Fabeln gehuͤllt — 2 
auch) durd) neuere vermehrt werben, 


Diefe Meffe erfchien zu Leipzig ein KERN 
riges Buch mit dem Ioffenden Titel: 


Erſte und merfwürdige Aeife — Eu⸗ 
ropaͤers Ludwig Fontaine durch 
die unbekannten Laͤnder des mittlern 
Afrika, von (der) Gambia durch die 





Muhammed damals am Senegal anweſend, und rieth 
den beiden Gelehrten eruftlich von dieſer Unterneb⸗ 
‚mung ab, toelche fie dann auch aufgaben. — Btiſſon 
fagt ung aber nicht, ob diefe Männer fich nicht da- 

. gegen entfchloffen haben, die Senegollaͤnder, die doch 
nicht fo unzugaͤnglich find, vorzüglich Mittelfeniegame- - 
bien zu bereifen? — Wahrfcheinlich fchröfte fie das 
unfreundliche' Betragen der franzoͤſtſchen Faktore 
und Agenten , worüber fie ſich Ki Briſſon betlagten, 
davon ab. 

Dieſe Geſellſchaft (en welcher fchon im I. 2. d. 
W. ©. 61. geſprochen werden) bat zu Ende 1790. 
wieder zwei Erdforfcher in das innere Afrika, befon« 
ders in die Linder des Innern Seneramdiens abge⸗ 
ſchitt. 


284 — — — 
Neperroͤnigreiche bis an die oͤſtliche 
. Hüfte von SOyNinin: (456 Oktavſeiten.) 


———— — Denn es iſt nichts als eine 
abentheuerliche Robinſonade, bei welcher der Ver⸗ 
faſſer (nach dent Brauch dieſer Art Schriftſteller) 
die jezt beſonders auf Afrika gerichtete Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Neugierde des leſenden Publikums, 
ſehr weislich zu einer litterariſch-merkantiliſche 
Spekulazion zu benuzzen gewußt hat, Es mag 
ihm auch bei Vielen gelingen. — 

Bei ſolchen Verſuchen gewinnt aber unſre Erd⸗ 
kunde nichts, und wenn ſich in unſere Zeiten noch 
viele Bruce, Beniowefi und Le Vaillant *) 
an die Stellen gewiffenhafter und erfahrner Erdfor⸗ 








F D) Wie unglaubwürdig Bruce's Berichte find, Bat fchon 
Viebuhr (im R. D. Mufeum, 1791. VI. St) date 
gethan; auch im Anhang zu dem Rintler Augzuge aus 
Bruce's Reiſen findet ich Manches hierüber. In der 
von mir: beforgten Herausgabe von Lobo's Neife nach 
Habeſſinien, welche ſchon unter der Preſſe iſt, wird 
eine Nachleſe dazu geliefert; dennoch ſtimmen Bru⸗ 

ce's geographiſche Nachrichten. meiſt mit denen feiner 
MWorgänger überein. — Den -Abentheurer Beniowsti 
bat zum Theil anch Rochon in feiner Reife nach Ma- 

dagaskar entlarvt; überhaupt iſt dieſem gar nicht gu 
trauen. — In wie weit. Le Vaillant Glauben verdiene 
zeigt eine Nachricht aus Paris, welche fih im 35. St. 

des Intell. Blatts der Jenaer allg. Litt, Zeitung, . 
. 3792, Monat März, ©, 275. befindet, Ba 


feher drängen, um, und fit Abentheuern zu bewir⸗ 
then — die dem lekkern Gaumen der verwbhnten 
Leſeweltfreilich Angenehmer ſeyn muͤſſen, "Als ern⸗ 
ſte, trokne Unterſuchungen — ſo werden wir uns 
bald wieder in das Zeitalter der Mirabilia mundi 
und der geographiſchen Luſt⸗ und RE. u. 

ß w. zurüfverfegt ſehen. 


Die Landerkunde von Senegambien ift doch 
noch um. etwas gläflicher bedacht, ald die Kunde 
mancher andern ‚Gegenden diefes Erdtheils. — 
Mir wollen die dahin. gehörigen genaueren und 
glaubwürdigern Nachrichten , hier zuſammenreihen, 
und dann warten, bis ein guͤnſtigerer Tag für Se⸗ 
— — u | | 


LER? 2 IT, Due (BES BE TEEN VERBERE, 


a re: I. | 
Ober⸗Senegambien. 





Dar nördliche Theil von Senegambien oder das’ 
Land nordwärtd des Senegals bis zum weiſſen 
Vorgebirge, welches wir Ober: Senegambien 
nannten, iſt der ſuͤdliche Theil der groſſen, dden, 
uufruchtbaren Landſtrekke, welchen von ben Ara⸗ 
bern den. Namen Sahara (die Wuͤſte) erhielt, 

und zu dem Lybien der Alten gehdrt, — 


Dieſe Sahara ‚oder nordafrilaniſche Wuſte 
graͤnzt nordwaͤrts an bie Staaten von Marokos und 
Algier, weſtwaͤrts an das atlantiſche Meer, ſuͤdwaͤrts 


an das eigentliche oder mittlere Senegambien, und 


oſtwaͤrts an die Staaten des mittlern Afrika, an 
die Negerlaͤnder, von welchen wir durch die Bemuͤ⸗ 
hungen der brittiſch⸗ afrikaniſchen Entdekkungsge⸗ 
ſellſchaft einige naͤhere Nachrichten erhalten haben. 
— Diefe ganze Landſtrekke iſt eine dde, unfruchte 
bare, ausgebrannte,, fehrbfliche Sandwuͤſte, in 
welcher armfelige Hirtenvdlker ihr — * 
ſein umherſchleppen. 


Von dieſem Lande beſizzen wir nur ſehr wenig 
Nachrichten, die wir Arabern * — und einigen aͤl⸗ 
teren 


*) Borzuͤglich dem Sa — (von welchem im 
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teren Geographen und Reiſebeſchreibern verdanken, 
die ein widriges Schikſal oder ein Zufall in dieſo 
ſchauervollen Eindden gebracht hat. — Wer ſollte 
es auch wagen, aus Neugierde ein Land zu be⸗ 
reiſen, das dem Erdforſcher nichts Merkwuͤrdiges 
anbietet, nichts als Gefahren zu verhungern, zu 
verdurſten, von wilden Barbaren gepluͤndert, zum 
Sklaven gemacht, mißhandelt und ermordet zu 
werden? — Was koͤnnen ausgebrannte Wuͤſte⸗ 
neien und wilde Voͤlker, die ihren Bruͤdern in an⸗ 
dern Erdtheilen vollkommen gleichen, dem wißbe⸗ 
gierigen Reiſenden zum Lohn fuͤr die zahlloſen Be⸗ 
ſchwerlichkeiten einer ſolchen Unternehmung ge⸗ 
ben? —*) 


G Do er EEE ORDNER EEE Ta SEE Feine 
I; B. d. W. G. 251, und im II. B. ©. s. einige 
Nachrichten gegeben worden; Über deſſen Kunde‘ vor 
Afrika das fehr brauchlare- Werk: I. M. Hartmann 
Commentatio de Geugraphia Africae ‚ Edrifiann — 
4. Goetting. 179%: — dem Forſcher zum Nachlefen 
empfohlen zu werden verdient.) —.. Don Abulfeda’s 
arabifcher Geographie von Afrika hat Hofr. Eichhorn 
(Goͤttingen, 1791.) eine Ausgabe beforgt. — In 
den Notices & Extraits des Mſor. de la Bibl, du Roi- 
&c. T. I. & 11. findet man auch hiehergehoͤrige 
Bruchſtuͤlke arabiſcher Erdfunde. — Hartmann bat 
in feiner Abhandl. alle diefe Nachrichten mit denen 
des Edriſt verglichen. Von der Sahara handelt er 
Se&. II. P. J. Seite 79. u ff. — u 

« 7) Tuden aus der Barbarei, und maurifche Baufleute 
"befuchen ‚bisweilen bie Sahara; fegzanifche Kaum 
Geſch. des Reifen, zter Band. % 


Denmoch hatte fih im fünfzehnden ——— 


derte Juan Fernandez, ein junger Portugieſe, 
in dieſes Land, unter dieſe rohen Barbaren gewagt, 
um die Wißbegierde des edeln Infanten Bon Geins 
richs zu befriedigen. Uber er kam nicht tief hin⸗ 
sin, und die Nachrichten, die wir noch von feiner 
kuͤhnen Unternehmung haben, find fehr kurz.) - 


In unfern Tagen hatte ein Franzos Briffon 
das Unglüf, diefe furchtbare Wuͤſte und ihre elen⸗ 
den Bewohner noch genauer kennen zu lernen. Er 
litt im Jahre 1785. an den Kuͤſten von Sahara 
Schiffbruch, als er in Handelögefchäften nach Se⸗ 
negambien reifen wollte; er ward fo wie feine Ges 
fährten, von den Hilden dieſer Gegend ausge 
glindert , mißhandele, als Sklave tiefer in das 
Innere diefed Landes gefchleppt, und zu dem quals. 
volften Leben verdammt. Hunger, Durft und 
Sonnenglut marterten ihn; dabei mußte er halb⸗ 
naft die härteften Arbeiten verrichten, und wurde 

2 * ” " 











‚nehmen ihren Weg. dadurch; aber was kann die Erd⸗ 
funde vom diefen allen erivarten? — Lempriere (in. 
feiner Reife durch Marokko, aus dem Engl. v. Zim⸗ 
"mermann, S. 206. im VIIE B. des Zorfterfchen 
Magazin's) erzählt, dag im Jahr 1781. gwei Fran⸗ 
zoſen vom Senegal durch die Sahara nach Marokko 
gereiſet ſind. — Warum weiß aber Briſſon nichts 
davon, der ungefähr um dieſe Beit in Senegambien 
WAR? — 
H Im II. B. d. we. rufe 
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noch überdies von den Barbaren wie ein Hund bes 
handelt. Die melften feiner Unglüd'ögefährten ex 
Ingen ımter diefen Drangfalen, Brifion uͤberſtand 
fie, und ward nach anderthalb Jahren wieder bes 
freit. Der Eigennuz war fein Netter; das groffe 
Loͤſegeld, daS feine Tyrannen für ihn erwarteten, 
vermochte fie, ihn auf dem befchwerlichiten ABege 
‚nad Marokos zu bringen, von wo er dann nach 
Frankreich zuruͤkkehrte. Aeuſſerſt rührend .ift die - 
Geſchichte feiner traurigen Schikfale! — ”) : 
Was dieſer Mann von der Beſchaffenheit dieſes 
Landes und von den Sitten feiner Bewohner auf⸗ 
gezeichnet hat, verdient a hier —— 
zu werden. *) 


„Länge der Kuſte hin zieht fi ch eine unermeßli- 
che mit weiſſem Sand bedekte Ebene, aus welchem 
hin und wieder den Korallenzweigen aͤhnliche 

Pflanzen hervorwachſen, die ein kleines, dem Senf 
aͤhnliches Samenkorn haben, welches Aveſud ge⸗ 
nannt und von den Einwohner zu Teig gemacht 
und gegeffen wird, — Weiter in das Land hinein 
zeigen’ ſich Huͤgel, mit eitier Art wilden Farrn⸗ 
krauts bewachfen, das in der Ferne wie ein groffer 





*) Seine Reifegefchichte verdient in der obenangeführe 
„ten; gut geratbenen Ueberſezung zum Lefen empfohlen 
zu werden, Es ift noch eine andere deutfche Ueber⸗ 

ſetzung erſchienen, die ich aber nicht kenne. 

") Ich habe dies aus einzelnen Stellen der Deifege 
fehichte SNIRIDIIEHBEEROEN, 

T 2 


J 


“ 
— 
. 


| | | 
Wald ansfieht. — Bon da Fhommt man zu fehr 


hohen Bergen*), bie ganz mit Fleinen graulichten, 
an Schärfe den FZeuerfteinen Ähnlichen Kiefeln be⸗ 
dekt find. — uf der andern Seite findet man 
fondige Tiefen mir Difteln bewachfen; nur ſelten 
zeige fich ein Gebuͤſche. Tiefer hinein’ trift man 
auf ungeheure Ebenen, die ganz mit ſchneeweiſ⸗ 
fen, runden und platten ‚Kiefelfteinen uͤberdekt 
und von Pflanzen völlig entblößt find. Die ganze 
weite Zläche iſt ein ewiges Einerlei. Der Horizont 
iſt mit einem roͤthlichten Dunſte umzogen, und 


ſcheint in Flammen zu ſtehen. Da zeigt ſich kein 


Vogel, kein Inſekt; tiefes, ſchauerliches Still⸗ 
ſchweigen bedekt die ganze Gegend. Die Hizze iſt 
unbeſchreiblich; die durchgluͤhten Steine ſtechen und 


Brennen die Fuͤſſe; die Sonne ſengt den Scheitel 


des Wanderers, und wenn ja ſich einmal ein klei⸗ 
nes Luͤftchen erhebt, ſo fuͤhlt der Reiſende augen⸗ 
bliklich eine unbefchreibliche Muͤdigkeit; feine Lips 


pen fpringen auf, die Haut trofnet aus, und der | 
ganze Kbrper ‚wird mit Blattern bedelt, die ein 


empfindliches fchmerzhaftes Brennen verurfachen, 
— Bald koͤmmt man in andre Ebenen von rothem 
Sande, den der Wind oft in Hügel und Berge 


aufthuͤrmt; aͤuſſerſt ſparſam finden fi da einige 
. Pflanzen, und ˖ noch fparfamer das Waſſer, das 








*) Der ſuͤdwelllichere Theil det Sahara dat feine 
Berge ; in dem noͤrdlichern Areffen ſich Aeſte deu 


Atlasgebirges aus. 


+ 
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überdies nur Regenwaſſer ift, welches zum Gluͤk 
in einigen, fleinichteren, bedefteren Orten nicht fo 
ſchnell aufgetrdknet wird, als in anderen Gegen⸗ 
den. Mur im Oktober und, November faͤllt hier 
Regen, oft ſehr kurz, oft manche Jahre gar nicht, 
und das Elend der Einwohner, ift dann unbe 
fhreiblich. Die fengende Glut der fenkrechten Stras 
len der Sonne verbrennt Alles, die wenigen Pflans 
zen der Wuͤſte welfen vollends dahin, dad Vieh 
verſchmachtet, und die Menſchen wanken wie Lei⸗ 
den umher, bis Rettung fommt, oder bis der 
Hungertod ihren Leiden ein Ende macht." Denn 
fällt fein Regen, fo hat dies ohnehin fo dufferft 
Wafferarme Land gar Fein Waffer mehr, und die 
wenigen Früchte, welche die Einwohner fden, Fdnz 
nen nicht aufgehen. Wo aber der Regen’ fich reiche 
li) genug ergießt, ba wird der Sand mit einigem 
Grün bedekt, die Fruͤchten keimen auf, vie lech⸗ 
enden Thiere erquiffen fi, und die Menfchen 

Tonnen ihr trauriges Leben noch länger friften., Ä 


Dies iſt eine kurze Schilderung dieſes dden 
Landes, einer Wuͤſte, die alle Schrekniſſe der 
fürchterfichften Eindden in ſich vereinigt — und 
die dennoch bewohnt iſt, von einem Volke bewohnt 
iſt, das fein Land für ein Paradies Hält, und mit 
Verachtung auf die feiner Meinung nad. weit ges 


tingeren Europäer herabblitt. ) — Sm 


Briſſon. 
DE pr 
) Die Araber fragten ihren rn 8.05 iR 


59% * eig 


Diefes Volk ift arabiſcher ablunft und lebt 


| noch vdllig fo, wie feine Weiber, die — 


(Bedwi) in Arabien. 


Naͤmlich im ſiebenten Jahrhunderte fiengen die 
Araber an, ſich auszudehnen und breiteten ihre” 


‚ Eroberungen. befonderd über Nordafrika aus, das 


* 
* 


fie ganz in Beſiz nahmen, Mehrere arabifche Bes 
duinenſtaͤmme fezten fich ihren alten Grundſaͤzzen 
der Traͤgheit und Unabhaͤngigkeit getreu, im ſuͤd⸗ 
lichen Theile von Nordafrika, in Biledulſcherid 
und Sahara feſt, wo ſie noch jezt theils rein, 


theils mir den Berbern oder Ureinwohnern vers 


miſcht, als halbſrene Nomaden in den Wilten ums 
herziehen. 9 | 
Unter dieſen ae: airabern verdie⸗ 


nen beſondern die Marbuten ) ober Morabe⸗ 











"feinem Land auch die Sonne ſchiene; ob ſeine Lands⸗ 
leute ſo reich waͤren, wie ſie; ob ſie auch ſo huͤbſche 
Weiber hätten, u. ſ. w. Denn fit halten ſich fuͤr dag 
beguͤnſtigtſte Bolt auf der Erde. (Briſſon, G. 146.) 


9 Schloͤzer's ſummariſche Geſchichte von Nordafrika, 


GS. 14. u. ff. — Cardonne, Geſchichte von Afrika und 
Spyanien unter der Herrſchaft der Araber, 1. B. - 


Bei den fo unbeftimmten Graͤnzen der Sahara läßt 


| Ach nicht behaupten, daß nicht auch Berbern unver⸗ 

F miſcht darin wohnen; wenigſtens in den nordößlichen 
. heilen. 

—* Das arabiſche Wort: ER Marbut) bedeutet: 
Gebunden/ und bezeichnet hier Gier einen an das Geſez 
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ten (Morabethah oder Morabethun) bemerkt 
zu werden, welche von den alten ſomeriten 
(Samiariten) abſtammen ſollen, aus mehreren 
Staͤmmen beſtanden, und eine beſonders eifrige 
muhammedaniſche Sekte bildeten, — Denn jener 
Name iſt urfprünglich nicht Name eines Volks 
ſondern Bezeichnung beſonders frommer Moslemim, 
welche auch auf andre Staͤmme ausgedehnt wurde, 
die ſich zu dieſer Sekte ſchlugen. — Dieſe Mar⸗ 
buten oder Morabethen deren Glaubenseifer 
im eilften Jahrhunderte durch einen Kopfhaͤnger 
auf's neue entflammt wurde,*) breiteten ſich beſon⸗ 
ders in der Sahara und in den benachbarten Neger⸗ 
laͤndern aus, wohin fie mit ihrem Glauben auch eis 
nige Kultur brachten... Doch nicht allein Bekeh⸗ 
sungseifer befeelte diefe Frdmmler; auch. Erobes 
rungsfucht fpornte fie zu Unternehmungen an. Ihr 
Glaubenslehrer Abdallab Ben Baflin**) muns 
terte fie Dazu auf, indem er, um ihrer Naubfucht 
zu fchmeicheln, alle nicht zu ihrer Sekte gehdrigen 





firenge Gebundenen, einen eifrigen Religionsdiener, 
einen Pietiften. Es it nicht Volts- oder Stamm 
name, fondern Name einer Sekte. (Serbelot's 
Oriental. Bibliothek, Artikel morabethah — Deuts 
fche Ucberf, UI. B. S. sıı.) | | 
%) Dſchauhar it fein Names er hatte die Balfasır 
nach Mekka gemacht, und brachte einen arabilchen 
Religionslehrer , als Apoſtel mit fich zuruͤkke. 


) Der mit Dſchauhar aus Arabien gefommen war. 


4* 
I} 


— A. s.2.u0_ _ B 
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Stämme. und Völker für Feinde erflärte, die ja 
befriegen fie berechtigt wären, Sie ermangelten auch 
nicht, dieſes vermeintliche Mecht auszuüben, und 
fiengen fogleich mit ihren Nachbarn Krieg an, 
bei welcher Gelegenheit fie audy den Namen Mo⸗ 
lathemiah oder Molathemun, das heißt, die 
. Gefchleierten erhielten. *) In diefen erften Kries 
gen erhielt der Mordprediger feinen verdienten 
Lohn, er ward von den, Feinden erfchlagen. Der 
Emir- (FZürft) der Moraberhen Abubekr ver fich 
den Beherrfcher der Glaubigen (Emir al mus 
menin) nannte, nahm baraus Anlaß die Bewohs 
ner des marokaniſchen Staats zu befriegen; feine 
Siege legten ben Grund zu der ausgebreiteren 
Herrfchaft der Moraberhen ; feine Nachfolger — 
unter welchen befonders Juſuf zu bemerken, 
der im Jahre 1052. die Hauptſtadt Merakſch 
oder Marokos **) erbaute — bemaͤchtigten 
ſich des groͤßten Theils des jezzigen marokaniſchen 
Reichs, und auch eines groſſen Theils von Spa⸗ 


'*) Von dem Letham oder Schleier fo genannt, mit 
welchem fie ſich, nach Abdallahs Kath in einer 
Schlacht verhuͤllten, in welcher ihre Weiber gegen 
die an Zahl überlegenen Zeinde mitfechten mußten. 
Sie bewirkten dadurch daß der Feind diefe Schwäche 
nicht bemerkte, (gerbelot, Artikel Molathemiah — 
Cardonne, II. B. S, 92.) 

ee) Sie wurde vollendet im J. 1069. — (Sdſt's Nach⸗ 
sichten von Marokos, S. 16. Cardonne II. B. ©. 

O7. Abuilfedas Afriea, cura Fichornii, p. 14.) 


— 
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nien/ wo diefe ‚Eroberer die Almoraviden ges 
nannt wurden ". — - Diefe Herrlichkeit dauerte 
aber nicht volle hundert Jahre; denn fehon im 
Fahre 1146. wurde Marofos und Spanien der 
Herrſchaft der Morabethen von ben Muahediern, 
(Moahedun) den Anhängern einer andern neus 
entftandnen muhammedaniſchen Sefte**) entriſſen. 


Unterdeſſen üben dafuͤr jene Morabethen oder 
Marbuten, als Heilige und Prieſter jezt noch ih⸗ 
re Gewalt uͤber die Seelen eines Theils 
der Negern aus *"*), 


Dies ift wol das Wichtig öfte aus der Geſchihet 
der Araber in Sahara. 








9— Der Name Almoraviden iſt nur eine verſchiedene 
Ausſprache des Almorabethun, oder Almorabthuni, 
wie Hört ſchrelbt. I 

er) Ihr Stifter wär Mohammed Abdallah Ben Tom⸗ 
rut, der ſich fuͤr einen Meſſias ausgab und ſich den 
Namen Mahadi (der nun Einen Bott glaubt) beileg⸗ 

te; feine Anhaͤnger nannten ſich nach ihm und zer⸗ 
ſtoͤrten die weltliche Hereſchaft der Marbuten. Sie 
ſind in der ſpaniſchen Geſchichte unter dem Namen 
der Almohaden bekannt. — (S8erbelot, Art. Moahe⸗ 
dun — Cardonmne, II. B. ©. 147. u. ff. — zoͤſt, 
Nachr. v. Marokos, S. 13. und 19.) | 

“on, Wo fie die Stelle der Miſſionnare und Prieſter 
vertreten, wie wir theils fchon gefehen haben, theils 
noch ausführlicher bei der en der 
Regen — werden. DR 
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290 Folgende Namen von einzelnen: ‚Grämmen: and 
Horden der Bewohner der Wüfte — ſich in den 
a Schriftſtellern: 


J ') Der Stamm Sanhaga, Senhaga oder 
Zanhadſcha *) — der Hauptſtamm, von 
welchein die nachherigen Stämme Sanhaga 
und Camtuna Zweige find **), 

Dieſer fehr. betraͤchtliche Araber - - Stamm 

herrſcht in dem weſtlichen Theile der Sahara — 

und hat ohne Zweifel dem Fluſſe Senegal den 

Namen gegeben. Zu demſelben gehdren die in 

den fruͤheren Reiſen der Portugieſen bekannter ge⸗ 

wordenen Azanaghis oder Azeneghen T). 


27) Der Stamm Camta oder Camtuna, der 
Hauptſtamm ber N r iſt ſehr be⸗ 
traͤchtlich. 


2) Der Stamm Zuenziga ober Suenfiga - — 





2 ® Sach. der an Lesart des arabifchen Namens 

3 a>|\gio — Evulfeda⸗ S.3. Mörifi, bei Hatt- 

” mann’ © 75; St, S. 17.) 2 

B 151 Edriſi, (in Hartmann's Commient. p. 79.) fagt : 

amtuna ſtammt von Sandaga ab; Lamta und San⸗ 
haga waren rechte Brüder von einem Vater und 
einer Mutter. 

. =») Abulfeda, am: angeführten Det. = 


) Im II. B. d. W. S. 114. u. im 
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nad) — *) ein Berberftonen, nn. 
aber mit: Arabern vermifcht. 


4) Der Stamm Targa oder Terga - — deß⸗ 
gleichen. 





Briſon nennt die Staͤmme der — 


Kabdeffebs “*),. die meift aus anfehnlichen, 
ftarfen- wohlgebauten Leuten beftehen. . 


—W 


Wadelim — bie trozzigſten, verwegenſten/ 


kriegeriſchſten und raubſuͤchtigſten Araber, 
welche Schrekken und Entſezzen verbreiten, 
wo ſie ſich nur blikken laſſen. 


Aaruſſih — Cathidierim — Schelus — 
Tukanoas — Wadelis, u. ſ.w. 


| u lezteren find. vieleicht am einzelne Hor⸗ 
den ? 

(Bon den in Oberfenegambien umberziehenden 

Horden, wird. weiter unten nod) are 


— 


— 


Im ———— Verſtande Segrefft die Sa⸗ 
hara den ganzen, ſuͤdwaͤrts der Barbarei gelege⸗ 
ee ae ’ 


a °) Afrika, G. 322. 

00) Inter diefem Stamme mußte Briſſon feben;: feine 
Nachrichten von den Sitten ber Araber in-der Sabara 
And alſo eigentlich Schilderung dies Stammes, . 

vaſſen aber A auf die weißen anderen Staͤmme. 





— 
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nen, 40 Grade der Laͤnge (600 Meilen) langen 
iunerafrikaniſchen Landſtrich, zu welchem nicht nur 
Wuͤſteneien, fondern auch mehrere Länder und Kds 
nigreiche , von anſehnlichem Umfange gerechnet 
werden *). Wenn wir aber die oͤſtlicheren Laͤnder 
und Staaten, und diejenigen Theile, welche al⸗ 
gieriſche oder marokaniſche Oberherrſchaft arerken⸗ 
nen, von der eigentlichen - "Sahara "tm engern 
Berftande trennen , fo bleibt und nur die ade Wuͤſte 
am atlantifchen Meere übrig , in welcher die ges 
Banuen arabifchen Horbeit nomadiſi iren. 


Dieſe Wuͤſte umfaßt weder Konigreiche noch 
Staͤdte, und die Oerter und Staͤdte, die von den 
Geographen hieher gerechnet werden, gehoͤren zu 
andern Theilen des innern und des nördlichen 

Afrika, die wir gewiß mit Recht von der Sahara 
im engern Verſtande abſondern. 


Die geographiſchen Eintheilungen dieſer Wuͤſte 


—— 


= 





°) Man fehe: Gatterer's kurzer Begriff der Geographie, 

1.8. ©. 626, — Edriſt (Hartmann, Comment. 

p. 79. ſq.) rechnet zu der Sahara: ı) Den Stamm 

Lamtıma und Senhaga, welchem die Städte Nul 

... Mer Nun (marokaniſch) und Azka oder Tefiet (im 

Innern füdlichern Theile) gehören. 2) Die Wüfe 

Lamtıma , wozu. die Städte: Dara, Lamta, Ga 

vala (find. marokaniſch). 3) Das Volt der Varekla⸗ 

niten. 4) Das Land Wadan (Sezzan?) 5). Das 
Land Saran. 6) Das Land Kavar. 
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find wol alle ſehr unbeflimme und willkuͤr⸗ 
lich ) 
—m 
Von der Lebensart und den Sitten der Araber 
oder Mohren **) in Sahara gibt und Briſſon ***) 
folgende Nachricht: 


‚nDiefe wilden Völker, befonders die Stämme 
der Eabdeffebe und Wadelim beftehen meift aus 
groſſen, flarlen und Zraftvollen Menfchen (von 
brauner Farbe) mit borfligem Haare, langem Bars 
te, wilden Blik, groffen, berabhängenden Ohren 
und langen, Klauenähnlichen Nägeln, deren fie, 
ſich in ihren Kriegen beim Handgemenge bedienen. 
— Gie find räuberifch , neidifch , boshaft, vers 
wegen, ohne wahren Muth zu befizzen; trogziger 
Widerſtand fchröft fie zuruͤk; aberdies ſind ſie 
ſehr traͤge, aberglaubiſche und geiſtloſe Menſchen⸗ 


=) Die Daͤpperſche Eintheilung if auf der Laͤndertafel 
son Afrika, im IL. B. d. W. S. 68. angegeben. _ 

es) Sich, behielt den Namen Mohren für afrikaniſche 

Araber in den Reifen nach Senegambien bei, weil er 

giemlich gebräuchlich if, nicht fo Leicht in Irrtham 


4 


“führt, und auch die Völker in fich fat, die nicht, 


mehr reine Araber find, Die meiſten Reiſebeſchreiber 
nennen nach dem Beiſpiel der Portugieſen alle mu⸗ 
hammedaniſchen Afrifaner „die keine Megern find, 
Mohren. 
sse) Reiſegeſchichte, S. 129. u. ff. auch ſonſt bier und 
da zerßreute Nachrichten in derſelben. 


800 — 
geſchoͤpfe, ganz ohne Schnellkraft der Seele, ohne 
Trieb ſich zu unterrichten und ihre Lage durch Fleiß 
zu verbeſſern. Ihre Ungeſchiklichkeit und Unwife 
ſenheit iſt aͤuſſerſt groß; ſie kennen kaum ein Paar 
Haudwerker, und die welche fie treiben find die ers 

baͤrmlichſten Stuͤmper *). — 


Ihre Lebensart gleicht voͤllig dem Nomadenle⸗ 
ben der Beduinen in den arabiſchen Wuͤſten, Sie 
ziehen mit ihren Heerden, die ihren ganzen Reich⸗ 
thum ausmachen, und in einigen wenigen Pfer⸗ 
den, mehreren Kameelen, Schafen und Ziegen be⸗ 
ſtehen — die Aermſten haben nur Schafe und 
Ziegen — in den Wüften herum, von einem Wei⸗ 
deplaz zum andern, ohne irgend eine feſte Woh⸗ 
nung zu haben. — ie fäen nur wenig Getreide, 
Gerſte und Weizen, und diefes mit der unverzeih⸗ 
lichten Nachlaͤſſigkeit; fie werfen forglos ihre Saat 
in die vom Regen befeuchteten Pläzze, ohne darauf 
zu fehen, ob der Eame auf Steine und Sträuche 
falle oder nicht; dann ziehen fie eben fo nachläflig 
einen Pflug darüber hin, und überlaflen ed dem 
Himmel weiter dafür zu forgen. Gedeiht die Aus⸗ 
ſaat, ſo warten fie nicht Bis die Früchte reif. find; 
fondern mähen fie ab, doͤrren fie auf heiſſer Afche, 
und verzehren fie, unbekuͤmmert, daß fie fich da⸗ 





2) Die Labdeſſeba hatten nur zwei Handwerker einen 
Wagner und einen Schmid, die ſehr ungeſchikte Pfu⸗ 
ſcher waren. (Brifſſon, ©. 155.) Geſchiktere Arbei⸗ 
ter ſinden ſich unter den oberſenegambiſchen Arabern. 
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durch eines zur Erhaltung ihrer Familie nothwens 
digen Ueberfluſſes, und des Strohes fuͤr ihr Vieh 
berauben, das meiſtens vertrokneke Zweige freſſen 
muß. — Jeder, dem ein Antheil der Aerndte zu⸗ 
faͤllt, eiſt, es vor raͤuberiſchen Nachbarn zu verber⸗ 
gen. — Sft, verdirbt in fruchtbaren Jahren une 
genigt eine groffe Menge Zrüchte auf dem’ Felde, 
bloß weil der Eigenthuͤmer dieſer Aekker ſchon hing 
laͤnglich mit Propiant verforgt war‘, bis zu dep J 
Jahrszeit, wo haͤufige Nebel auf die Berge fallen, 
amd Ströme. bilden, bie dann die Thaͤler bewäfs | 
fern. — Auf den Fall eines Mißjahrs rechnen 
die Araber nicht — und wenn Dürre einfaͤllt, went 
der ausgeſogene Sandboden feine Srüchte mehr tras 
gen will; dann fallen fie über“ ihre gläklicheren 
Nachbarn her, um dieſen die Fruͤchte ihrer Arbeit 
zu rauben. So erzeugt jede Hungersnoth blutige 
Kriege unter ihnen. Sobald Mangel bei ihnen 
eintritt, ſind ſie ſogleich entihloffen, diefen. auf 
Koften Anderer zu erfezzen. Rauben und Pluͤn⸗ 
dern iſt ihr Vergnuͤgen; Bruͤder beſtehlen einander, 
und die armfeligfe Reinigteit le Einer mehr befizt, 
als der-Andere, ift fähig, dieſen zum. a Piel und 
Mor zu bewegen 47 — 


Du 
—8 
= 0} 1 





— — * 

*) Briſſon fuͤhrt (G. — ein ſchroͤkliches Veiſpicl 
davon an. Der Bruder ſeines Herrn· that ibm -beis 

VWerſchlag, diefen feinen Helen‘ "Au atntordei, ‚damit 

er feiner Schaͤtze ſich bemihähtinen Föhnte, “Einen -- 
gleichen Antrag machte ” — feines Herrn, 
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| Die Nahrung diefer Leute beſteht vorzüglich, in 


Wilch, bisweilen effen fie auch Fleiſch; oft haben 


fie Monate lang fein andred Getränfe, als Milch. 


5: Morgens nad) Sonnenaufgang wird dad Ges 

bet gehalten, und dann forgen die Meiber dafür, 
ihre Heerden zu melfen. Man fängt bei den Ka= 
meelen an, die man mit Tritten zum Aufſtehen nds 
thigt; fobald fie nun fiehen, nimmt man ihnen 
das aus Etriffen geflochtene Nez ab, womit ihre 
Euter bedekt; das Junge koͤmmt dann herbei, lieb⸗ 
fost die Mutter, und bringt fie dahin, ihre Milch 
in groſſem Ueberfluſſe laufen zu laſſen; das junge 
Kameel ſaͤttigt ſich zuerſt, hierauf wird das alte 
Kameel in den Zuber gemolken, und es gibt in 
der feuchten Jahrszeit gegen fuͤnf Maaß Milch; 
dieſe wird dann unter die Familie vertheilt, der 
Hirt bekoͤmmt das lezte, und dies iſt ſeine einzige 
Nahrung; das Uebrige wird in eine Bokshaut ges 
than und an die Sonne gehängt. — Einige Stun= 
den darauf bringen die jungen Mäpchen die Schafe 
und Ziegen vom Felde zuruͤk; diefe werden dann 
nuch gemalten und die Milch mit. der Kameelömilch 
vermifcht, welche der Familie den Tag über zum 
Tranke dient. Aus dem Ueberrefte wird, dam 
Butter gemacht. 


— Nah 
7 
welcher einer der Angeſehenſten des Stammes war. 





Diefen fah Zriffon Öfterfich. in das Zelt feines Deren 


ſchleichen, um etwas zu ſteblen: — 
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> Mach Feiſch find fie ſehr luͤſten. — Die 
Biegen braten fie in glühend gemachtem Sande *), 
— De aber ihre Heerden oft durch Hungersnoth 
{ehr serringert werden, fo iſt das Sleifch eine ſelt⸗ 
nere Sipeife — und dann muͤſſen fie oft allen Uns 
rath, Leber amd. dergleichen -efien. — ie mas 
chen auch Brei umd Klöfe von Gerftenmehl, das . 
fie in ein mie Waſſer angefüllted hälzernes Gefäß 
thun, und dann glähend gemachte Kiefelfteine bins 
einwerfen, um es zu kochen, ohne dem Topfe 
Schaben zu thun; das fo gelochte Brei kneten fie 
hierauf mit den Fingern und verfchlingen ed mit 
Sierigkeit. — Sie find bei ihrem Efien fehr une 
reinlich; fie haben Fupferne Keſſel, die nicht vers 
zinnt-und mit dikker Krufte von Grünfpan übers 
zogen find, dennoch Tochen’ fie darin ohne ſich zu 
ſcheuen. Daher rühren dann die haufigen Kolie _ 
ken, welchen fie unterworfen find, und welche ges 

wiß nur Darum. minder fchröfliche Folgen a 
weil dieſe Leute ſo viel Milch genieſſen. 


F Ihre Wohnung ſind Zelten, fuͤr jede Familie 
eines. Dieſe ſind von grobem Tuche mit Kameels⸗ 
haar bedekt. Die Weiber ſpinnen und weben dies 
fen Zeug auf ganz Heinen Stuͤlen. Der Hausrath 
der Reichen befteht in zwei groffen ledernen Si 
fen, worin fie ihre Koftbarkeiten, etwa ein Paar 
Zumpen und Stüffe altes Eiſen auf: ewahren 5 - 


*): Diefe Art zu braten’ hat mit der tahitifchen viele 
Aehnlichteit. (Man ſehe die Neifenum. die: weh)! 
Geſch. des Keiſen. ster Band, u 
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ferner in einigen Vokshaͤuten. wenn ·fie welche has 
ben koͤnnen, die ihnen als Schlaͤuche zu Milch⸗ 
und Waſſergefaſſe dienen muͤſſen; hoͤlzerne Scha⸗ 
len, Kameelſaͤtteln, zwei groffen Steinen, wos 
mit fie die Gerfie mahlen , und einem Heinern, 
wonit fie die Zeltftangen einfchlagen; in einer ge: 
flochtenen Weidendekke, die ihr Bett. iſt, einem 
groben Teppich und einem Fleinen Keflel. Manz. 
che diefer elenden Habfeligfeiten. > ber Yermere 
entbehren, 


Ihre Kleidung iſt eben fo armfelig und beſtehe 
aur aus einigen Lumpen, bie fie um den: Leib wib⸗ 
keln. Dennody find die Araberinnen eben fo puz⸗ 
füchtig als die koketten Europderinnen; fie ſchmie⸗ 


ren fich die Haare ſtatt der Pommade mit Butter; 


fie wenden groffe Kunft darauf, fie zu Flechten und 
mit allerlei daran. beveftigtem Klapperwerk zu 
verzieren; fie verfchleiern dad Geſicht mit einem 
eingefchmierten Lappen, und bemalen ihre Augen 
mit einem blauen Rande; die Nägel an Händen 
und Füffen muͤſſen blau gefärbt werden, Der Haupts 
puz ift dann das Tuch, das fie um ihre Lenden 
wikkeln und mit gebßter Sorgfalt und Kunft in 
Falten legen. Auch tragen fie groffe Ringe, wie 
KHundshalsbänder an Süffen und Aermen. — Ueber: : 
dies wird nach den arabifchen Begriffen von Schoͤn⸗ 
heit von einem darauf Anfpruch machenden Weibe 
gefordert, daß fie lange, aus dem Munde hervor: 
ſtehende Zähne, lange, ſchlaffe, herabſchlotternde 


. ⸗ 
4 
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Brüfte *), fette Schenkel, Lenden und Körper, m) 
und einen fchwerfälligen gezwungenen Gang habe, 

— Diefe Araberinnen, was nun ihre Übrigen: Ei⸗ 
genfchaften betrifft ‚, find unreinliche., boshafte, 
hartherzige, neidiſche, eiferfüchtige, ſchwazhafte, 
verlaͤumderiſche, naſchhafte Geſchoͤpfe — 
Und doch ſind ſie die demuͤthigen Sklavinnen der 
Männer, welchen fie mit der größten" Ehrfurcht 
begegnen ; und welchen fie die ſchwerſten und nie⸗ 
drigſten Dienſte leiſten; die Weiber werden Aber⸗ 
haupt mit der herabſezzendſten Verachtung behan⸗ 
beit, fie dürfen nicht mit ihren Männern effen‘; 
ſondern miffen fie bei Tiſch bedienen, und duͤrfen 
®) Briſſon (©. 167.) ſagt: » Ich Hatte dag, was man 
mir vormals von den langen herabhaͤngenden Bruͤſten 
dieſer Mohrinnen ſagte, fuͤr eine Fabel achalten; ich 


fand aber alles beſtaͤtigt; ich fah 58. eink eineg diefer 

Weiber im Borne ihrem Kind mit einer ihrer langen - 
Bruͤſte einen fo derben Schlag geben, daß es zu Bo⸗ 
denfiel,. Zn 2 
®") Dieſer arabifche Geſchmak hat ſich auch von Afrika 
aus nach Spanien und fo weiter durch Eutoya ver 
breitet und dort die Wuͤlſte, die in vorigen Zeiten 
Mode waren, die Pofchen-und die Culs de.Paris po 
zeugt — wie wir aus der Sittengefchichte des Mittel⸗ 

alters erſehen. a a u En 
ere) Briffon mußte Vieles von diefen boshaften.Gefchge 
pfen erdulden; fie mißhandelten - ihn... auf. alle 
mögliche Art, fie freuten ſich feiner Leiden‘, ſpotteten 

ſeines Jammers und heiten die gegen ihn, 

; 3 i 
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ft: uach Innen fpeifen *). ‚Gleiche: Ehrfurcht 
miͤſſen fie ihren — erweiſen, ſobald ſie eini⸗ 
ge Jahre alt find - . 
Die Vielweiberei ift unter diefen Arabern eins 
geführt. ⸗ and die! Weiber eines Mannes find 
| ae rfchtig auf eihafer, 


Die ‚Hochgeitzerempnign ſi f nd folgende: — Das 
Zelt der "Meuvermälten wird ‚mit einer kleinen weif- 
fen "Sahne geziert;; mit einem Bande von berfelben 
Farbe ift des Bräutigams Stirne umwunden. Dies 
fer läßt am feftlichen Tage ein Kameel ſchlachten 
zur Bewirthung feiner Hochzeitgaͤſte. Hierauf wird 
getanzt un ad geſpielt. Der Tanz beſteht darin, daß 
eine, einzelne Weibsperfon nad). dem Schalle eines 
wie ein Sprachrohr ‚gemachten heulenden Juſtru⸗ 
ments, einer Trommel, und einer Kette, die der 
Muſikant am Arme hat und ſchuͤttelt, und nach 
dem Takte, welchen die umherſizzenden Zuſchauer 
mit. den Haͤnden ſchlagen, mancherlei, oft ſehr 
unanſtaͤndige, wolluͤſtige Bewegungen und Gebaͤr⸗ 
den macht, ohne ſich von der Stelle zu verruͤkken. 
Das Spiel der jungen Mamsleute ift eine Leibes= 
Übung; fie fchlieffen einen Kreis, in der Mitte 
fleht Einer auf Einem Beine, und bemuͤht fich 
mit’ dem andern die Stöffe abzuwenden, bie mar 
ihm beizubringen fucht; der Erfte, der ihn trifft, 
aimmt dann feine Stelle ein, Dies iſt das einzige 


®) Auch bei den Negern, und bei anderen — 
herrſcht weſ⸗ Sitte, 
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Spiel, welches dieſe Araber kennen. — Am 
Tage nach der Hochzeit trennt man die Neuper⸗ 
mälte von ihrem Gatten: . Die Mädchen wafchen 
‚fe von den Hüften bis zu den Fuͤſſen, bemalen 
fie, flechten ihre Haare, faͤrben ihr die Naͤgel und 
ſchmuͤllen ſie mit einem neuen Tuche. 


Ein Mann kann ſeine Frau ohne die Erlaub⸗ 
niß der Aelteſten feiner Horde nicht verſtoſſen; dieſß 
verweigern aber nie ihre Einwilligung zur Eheſchei⸗ 
dung. — Die Ehen find gewöhnlich fehr frucht⸗ 
bar. Die Weiber kommen leicht nieder , ohne 
Hebammen oder andern Beiſtand. Wird ein Kna⸗ 
be geboren, fo färbt fich die Mutter vierzig Tage 
lang das Geficht ſchwarz; bringt fie aber ein Maͤd⸗ 
hen zur Welt; fo befudelt fie ſich nur die Hälfte 
des Gefichts zwanzig Tage lang. — Wie die - 
Erziehung: der Kinder bei Diefen Barbaren befchafa 
fen feyn müfle , Tann man ſich leicht vorſtellen 
Die Mütter behandeln fie mit unmenfchlichen Häre 
te, und doc) fezzen fie einen Ehrgeiz darein, fie 
mit allen ihren Koftbarkeiten auszufchmäffen. — 
Lefen, Schreiben und Auswendiglernen der Sprüs 
he des Korans, darauf befihränft fih der ganze 
Sugendunterricht,, welchen die Religionslehrer oder 
Talben *) mit lauter Stimme 'ertheilen, und bie 








9) Das arabifche Wort Tald Ah bezeichnet einem 
Studenten, Schreiber , Schullehrer. Der Talb wird 
‚ auch unter die Beißlichen gerechnet. (HR, S. 210.) — 


N 
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Kiütder freien ihnen mit lauter Stimme nach; 
welches einen fchrößlichen Laͤrm macht *), Sie 
ſchreiben mit Hoͤlzchen auf Fleine Tafeln, 


Noch herrfcht unter diefen entarteten Wilden 
‚die alte morgenländifche Gaftfreiheit; gar oft aber 
muß der Fremde die Bewirthung erzwingen **), 


1 Der Krieg iſt bei. ihnen nur Mäuberei; fie 

überfallen ihre reicheren Nachbarn, um fie. auszu⸗ 
pluͤndern. So bald fich ein Feind fehen läßt, 
wird die groffe Trommel gerührt — vergleichen bei 
jeder Horde eine iſt — ***) und nun lauft Alles zu 
den Waffen, man fett fich auf Kameele und eilt 
dem Feind entgegen, mit dem man fogleich, zum Hand⸗ 
gemenge Pommt; denn da wird Feine Ordnung im 
Gefechte gehalten; Jeder pakt feinen Dann an, 
and die ganze Schlacht wird in lauter einzelnen 
Zweilämpfen gefchlagen,; dabei ‚richten die zum 
Zorn gereizten Kameele durch ihre Biſſe grofle - 
Verwirrung an. Sn diefem Getünmel wird nun 


Shaw (&. 404.) fhreibt es Thaleb und überfezt es: 

Schriftgelehrter. 
®) Man fehe im III. 3. d. W. ©. 134 

‚®) Brifon fpriht ©. 142, u. fi weitlänfiger “ 
diefen Gegenſtand. 

wei) Diele groſſe Trommel wird bei dem Angefehenften : 
der Horde aufbewahrt. Man gebraucht fie ſowol zu 
allerlei Befanntmachungen und Zufammenberufungen, 
als auch um das Laser in Ullarm zu bringen, 
(Bin, ©. 148.) 





mit mancherlei Waffen, worunter auch die groffen 
Nägel oder Klauen diefer Unmenfchen gehören, auf 
jede mögliche Art gefochten und gelämpft. Diefe 
zingen mit einander und zerfrazzen ſich mit dem 
Nägeln, jene fechten mit Meflern; Andre lauern 
mit Feuergewehr auf ihren Mann, und fo geht der 
wuͤtende Lärm fort, bis eine Partei flieht oder une 
terliegt. — Nach geendigter Schlacht werden bie 
Todten begraben, und die Talben herbeigerufen, 
um die Sterbenden zum Tode vorzubereiten, und 
die Trauerzeremonien zu feiern. Diefe ihre Amts⸗ 
berrichtungen beftehen darin, daß fie einige Klage» 
töne über eine mit Sand gefüllte Mufchel fprechen, 
welche fie dann auf die Unglüflichen ausgieſſen, 
welchen fie hierauf den Daum auf die Stirne druͤk⸗ 
ken und eine Schaͤrpe und einen Roſenkranz auf 
ſie werfen. Sobald ſie geſtorben ſind, werden ſie 
auf die linke Seite mit gegen Morgen gerichtetem 
Geſichte gelegt. Dann haͤuft man ſtatt eines Mo⸗ 
numents für die gefallnen Krieger Steine um ihr 
Grab, welche durch ihren Umfang das Alter des 
Derftorbenen andeuten. Kein Reiſender geht am 
einem ſolchen Grabhügel vorüber, ohne feinen 
Stab hinein zu ſtekken, und fein Gebet dabei zu 
verrichten. — 

Nach der Beerdigung waͤlzen ſich die Klagwei⸗ 
ber um das Grab, heulen, ſchreien und machen Ge⸗ 


baͤrden, die warlich Gelächter erregen muͤſen. Das | 


ganze Dorf, Aduar *), nimmt an dem Jammer⸗ | 


0X: Haufen Hätten oder Zelte. 


. 


% 
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geſchrei Theil. Das Zelt des Erblichenen wird 
dann an einem andern Orte aufgeſchlagen; ſeine 
Habſeligkeiten werden an die Luft gebracht, und 
nun wird der fetteſte Bok zu einem Todtenmale 
fuͤr die Traurenden geſchlachtet, das ſich ——— 
lich mit Luſtbarkeiten endet )J. 


| Sobald dies vorbei ift, find die er. krie⸗ 
genden Parteien aller vorigen Feindſeeligkeit unein⸗ 
gedenk wieder die beßten Freunde und ſtatten ein⸗ 
“ander Beſuche ab. — Sie heilen die Wunden mit 
nichts, ald mit Erde. Eonft find fie wenig Krank⸗ 
heiten unterworfen , und genieſſen, die Anfaͤlle 
von Augenweh, welchen die Kinder beſonders aus⸗ 
geſezt ſind, und von der erwaͤhnten Kolik ausge⸗ 
nommen, meiſt einer dauerhaften Geſundheit. 
Schmerzen wiſſen ſie nicht anders zu vertreiben, 
als durch Brennen mit gluͤhendem Eiſen. 

Raub und Mord ſind die Lieblingsbeſchaͤftigun⸗ 
gen dieſer Barbaren; ſie ruͤhmen ſich ihrer veruͤb⸗ 
ten Schandthaten, ſprechen in ihren Verſammlun⸗ 
gen davon, und muntern die Juͤnglinge zu gleichen 
Verbrechen auf. Diefe werden auch frühzeitig int 


- Ningen, und im Kampf mit dem Meffer und mit 
ihren fcharfen Nägeln geübt. Seuergemehre find 


ihre liebften Ren aber fie find ee damit 
verſehen. 


Die Religion ber Araber in Sahara ik die mus 








” Man fehe Il. B. d. W. ©. 2ri. u. ff. 


um griu 


hammedaniſche, mit dem groͤbſten Aberglauben ver⸗ 
miſcht. Ihre Religionslehrer, fuͤr welche ſie groſſe 
Ehrfurcht hegen, werden Talben genannt, und 
zeichnen ſich durch einen langen Bart, durch ein 
roth und weiſſes Leibtuch und durch einen groſſen 
Roſenkranz aus. Dieſe Prieſter verrichten die Mor⸗ 
gen= und Abendgebete, welchen die ganze Horde 
beywohnt ; vorher‘ geht das gefezliche Waſchen 
welches aber. aus Mangel an Wafler mit reinen 
Sande vorgeftellt wird. Nach dem Gebete bleiben 
fie noch einige Zeit auf der Erde ſizzen, zeichnen 
mit den Fingern verſchiedene Figuren in Sand, 
und fahren dann damit uͤber den Kopf hin. Bei 
allen dieſen Religionszeremonien bezeugen ur Leite 
te groſſe Ehrfurcht und Andacht. 


Ihre Regierungsverfaſſung iſt nach Art der 
Araber patriarchalifh. Die Horden haben Anfühe 
rer und Xeltefte; auch ift das Anfehen der Priefter 
fehr groß; fonjt aber ijt Feder für ſich unabhängig. 
Der Bater ift Herr Über feine Familie. Zwar eigs 


net fi) der König von Marofos einige Herrfchaft | 


“über die Sahara zu.*), aber die Araber erkennen 
fie nur, fo weit es ihnen gefällt, und wo fieed 
für nöthig halten, zum Beiſpiel, wenn fie im, 
Marokaniſchen Gebiete etwas einhandeln wollen. 
Uebrigens find fie ganz unabhängig von Ihm, ges 
horchen ihm nicht‘, bezahlen ihm feinen Tribut, 


mm m in nn 
e) 8dſt's Nachrichten von Marokos, ©. 70. nennt fie 
einen Theil des marokaniſchen Reichs. 


7 —— — 


\ 


und — wenn ſie ſtark genug ſind — treiben fie 


wol gar ihre Raͤubereien und Pluͤnderungen bis vor 
die Thore der Koͤnigsſtadt Marokos; wie dies die 


Wadelim zu Briſſon s Zeit taten — 





So weit gehen die Nachrichten des erfigenanns 
sen Reifebefchreibers von den Arabern in Sahara 


überhaupt, und von dem Stamme Labbeffebe inds ' 


MEER, 





Von den Arabern oder — in dem 
fuͤdweſtlichen Theile der ——— oder in. 
Öberfenegambien 


Gaben “wir hier noch Einiges nachstibofen, - — 


Dieſe Araber haben zwar im Ganzen Lebens⸗ | 


. at, Sitten, Gebräuche und-Religion mit den bes 
fehriebenen Arabern in den inneren und nördlichen 


heilen der Sahara gemein; doch find fie in mehs 
reren Stüffen von diefen Iezteren, fo wie Briffon 
fie ſchilderte, merklich verfchieden, und ſcheinen, 


| weil fie reicher find und mehr mit fremden Völkern 


angehen, beffere und gläffichere Menfchen zu feyn, 
als jene armfeligen an euDensohner. 


Die Namen der arabiſchen Staͤmme, welche 


ih ae — ſind, Olad al vad⸗ 
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Abi) — Abraghena — und Trarsas oder 
Traröfchas. . 
Von dieſen wollen wir „ nach gabat **), eine 

kurze allgemeine Schilderung beifügen, ***) 


Die Araber in Oberfenegambien find durchgäus 
gig hübfche, wolgebildete Leute, ob fie gleich von 
Geſtalt nur Hein find; ihre Farbe ift braun, doch 
haben fie gute Gefichtöziige ; die Weiber follen 
huͤbſch ſeyn. — Diefe Araber haben ferner auch 
mehr Verftand, mehr Thätigkeit und einen beffern 
Karakter, als die andern. Ihre Schlauheit und 


— 


"ihr Freiheitsgeiſt machen, daß kein Sklavenhaͤnd⸗ 


ler einen ſolchen Araber kaufen will. 


Sie ziehen gleich den uͤbrigen mit ihren Heer⸗ 
den umher und wohnen unter Zelten; aber ſie be⸗ 
wohnen ein ſchoͤneres, fruchtbareres Land; ſie haben 
groſſe Heerden, und auſſer den. Kameelen, Scha⸗ 
fen und Ziegen, ſind ſie auch reich an Rindvieh, 
haben Getreide und treiben einen ausgebreiteten 
Handel, theils mit den Europaͤern, welchen ſie 


“®) Oder Aulad al zadſchi — Soll es vieleicht heiſſen: 
Daulat al gadſchi — Dynaſtie, Familie, Stamm der 
Pilgrimme⸗ ⸗· ve | 

“.) Allg. Hiſt. d R. II. B. S. 484. imd folgende, 

en») Eine kurze. Schilderung derfelden if ſchon im III: 
B. diefes Werts, S. 30. und 36. gegeben worden. Auch 


finden fich einzelne Nachrichten fchon im IIE B. &. 


369, u, ff. und im IV. B. © 182, 
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vorzuͤglich Gummi bringen, theils mit den Negern 
in Senegambien, und im innern Nigrizien. 


Darum ſind ſie uͤberhaupt gar nicht ſo arm, 
uicht ſo elend, und nicht ſo boͤſe, wie ihre noͤrdli⸗ 
chen Bruͤder und Nachbarn. 


Denn durch dieſen Handel bekommen ſie nicht 
nur eine Menge europaͤiſcher Waaren, beſonders 
von den Franzoſen, ſondern auch Gold, Zibet, 
Elfenbein und Sklaven von den Negern; welchen 
fie dagegen Salz, Zeuche und Eiſenwerk bringen. 
Einen Theil der Waaren, die fie einhandeln, bes 
fonderd Sklaven, führen fie dann nad) Marokos; 
. woher fie befonderd ihre ſchoͤnen Pferde holen, auf 
die fie nad) altarabifiher Art — viel 


halten. | E 


Sie beſizzen folglich eine Menge — 
und Bequemlichkeiten, welche die vorbeſchriebenen 
Araber entbehren muͤſſen. Auch iſt ihre Kleidung 
weit ſchoͤner und beſſer. Sie tragen rothe Turba⸗ 
ne, lange Hoſen, Sokken und Pantoffeln von ro= 
them Leber, ein Wams von Kastun mit Aermeln, 
das fie Raftan”*) nennen, und das‘ bei den vor⸗ 
nehmften von Seide ift; einen Gürtel oder Schärs 
pe, worein fie ihre langen Meffer ftelfen, und 
woran fie ein oder zwei Schnupftücher und einen 





©) Oder Weſte nach Art der Morgenländer. Goͤſt, 
©. 115.) hi 
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Beutel mit ihren Koftbarkeiten und mit ihrer Baar 
fchaft hängen. Ihr Oberfleid ift. ein mauriſcher 
Mantel. mit. einer Kapuze; biefer wird Haik ger 
nannt *). Die Reichen. und Bornehmen haben 
auch leinene Hemden. Die Aermfien, und beſon⸗ 
ders die, weldye nahe bey den Negern wohnen, 


- Heiden ſich nach Art diefer leztern in Pagnen. — 
- Die Weiber find beinahe wie die Männer gekleidet; 


fie tragen Hoſen und. Hemden ; aber flatt des 
Haik's ein Stuͤk Zeuch, womit fie fh vom Kopf | 
bis zu den Füffen verhüllen. Weberdied tragen fie 
metallene, die Reicheren goldene, Ohrengehänge, 

Arınbänder, Fingerringe und Reife um die Fuͤſſe, 
nebſt mancherlei anderen Zierrathen. Die Männer 


find fo galant, daß fie Alles, was fie aufbringen 


— 


koͤnnen auf den Puz ihrer Weiber verwenden; dar⸗ 
um behalten ſie auch das meiſte Gold, das ſie durch 


den Kandel bekommen, für fich, und machen Schmuk 
für die Weider darqus, oder. befchlagen.die Griffe 


ihrer Meffer und Säbel damit. — Die Neifebes . 


ſchreiber geben überhaupt den Araberinnen in Obere 
fenegambien das Lob der Arbeirfämfeit, Eirigezo: 
genheit, Sittfamkeit und Treue gegen ihre Mänz 

ner, von welchen fie auch fehr geliebt werden, | 


- Die Speifen diefer Araber find Fleiſch, Reiß 


und Brod von Hirſe, Gerſte oder Weizen. Sie 


find beſſere Köche und Baͤkker, auch reinlichere 


Leute, ald die vorbefchriebenen Wüftenbewohner, 


Nach mauriſcher Art. ſt, ehendaſelbiJ). 


sss — 





and nicht fo unverzefhlich nachläffig in der Serge 
für Die Zukunft; denn fie halten fid) Kornmagazine, . 
die fie in Felſenkluͤften, Hoͤlen und unter der Erde 
anlegen. Sie lieben den Wein und Branatwein 
ohngeachtet fie fonft eifrige Muhammedaner find — 
aber fie trinfen ihn heimlich, wenn he welchen 
bekommen. 

Sie kaufen ihre Weiber für a allerlei Vieh, und 
ein Mann, der viele Töchter hat, kann ya: 
leicht reich werden, *) 


Sie find fehr lebhaft, ‚haben | ein — Ge⸗ 
daͤchtniß und lieben Muſik und Dichtkunſt. Sie 
Haben Dichter unter ſich, Die geſchaͤzt werden; ihr 
mufi kaliſches Inſtrument iſt eine Art Zither; auch 
haben fie einige Kenntniß von der Sternkunde; doch 
lefen und fchreiben Fonnen nur Wenige, 


Deſto beffer wiffen fie mit den Waffen umzus 
zugehen. Diefe ihre Waffen find vorziglich Säbel 
und Wurffpiefle ; fie haben auch Schießgewehr , 
“aber die feuchte Hizze des Klima's macht daffelbe 
leicht roften und folglih wird es bald unbrauch- 
. bar, da fie Feine Künftler haben, welche mit ber 

Ausbeſſerung deffelben umzugehen wiffen. Sie 
fi nd Übrigens fehr tapfer, ſtark und behend. Auch 


*) Orientaliſche Sitte, die noch bei vielen auch afri⸗ 
kaniſchen Völkern üblich iſt. — Die Voͤlker, bei 
welchen das Kaufen der Weiber üblich iß, bat Mei⸗ 
ners aufgezählt in: feiner Geſchichte der Menschheit, 
XVI. ‚Kap. 6. 30 6. 20%, 
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find. fe geiund und willen wenig von Krankhel⸗ 
ten 5. bie gewdhnlichſten derfelben find Durchlauf 
und Seitenſtechen, die fie mit leichten Mitteln zu 
Heilen willen. Aerzte haben fie nicht. 


Die drei oberfenegambifchen Araber- Stämme 
haben Fein gemeinfchaftliches, Fein unumfchränt: 
tes Oberhaupt. Der Reichſte und Ungefehenfte 
jede Stamms ift das Haupt deffelben, ohne doch 
‚eine willfürliche Gewalt zu befizzen. , Jede Horde 
‚bat auch ihr Sherhaupt fo, wie jede Familie, Als 
ter, und Reichthum geben diefen. Oberhaͤuptern 
Gewalt und Anfehen.*). m. 


Ihre Religion ift Die muhammebanifche, welcher 
fie eifrig anhängen. Die Oberhäupter und Vor⸗ 
nehmſten diefer drei Stämme find alle Marbuten. 
Sa beinahe der ganze Stamm Aulad al Zads 
fchi Defteht aus Marbuten. — Diefe Leute affels 
tiren einen ganz aufferordentlichen Eifer für ihre 
Religionsgeſezze, fie find fehr. andächtig ,- zeigen 
‚fi immer voll’ heiligen Ernſtes, leben fireng und 


eingezogen, beten fleiffig und anddchtig, und bee - 


muͤhen fich, ihre Grundfägze weiter zu verbreiten, . 
Sie. find ald Glaubensprediger. und Kaufleute, 
denn fie find heides zugleich, tiefin die Negerlaͤn⸗ 
der gedrungen ,. und ihre Proſelytenmacherei ift ih- 
nen fehr gegläft; fie haben bei den Negern mehr 
“) Dies merkte ſchon Juan Sernandez in feinem Be 
> site an. MR ſ. U. B. d. W. &, 116) 
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Gehoͤr gefunden, alö bie. friflichen Mifficunare, 
und ihre Sekte hat zahlreiche Anhänger erhalten, 
Sie find die einzigen Priefter der muhammebanifchen 
Negern, von welchen fie eben fo fehr geehrt wer 
den, als von ihren Brüdern. den Arabern. Die- 
"fe Ehrfurcht gründer ſich auf Unwiffenheit und 
Aberglauben. Die Heiligkeit diefer firengen Beob⸗ 
achter des Gefezzes ift nun laͤngſt anerkannt; ihr 
files, ernftes, finfteres Betragen imponirr; ihre 


J vermeintliche Weisheit fordert Achtung, und ihre 


Gaukeleien vollenden das Merk, ihrer Herrſchaft 
über den Verftand der ſchwachkbpfigen Araber und 
Negern. Sie find Wunderthäter *), Segenſpre⸗ 
cher, Gluͤkbringer ‚ ‚Verbrechenzüchtiger. Denn 
der mitselafeitanifche pöbel glaubt fie im Beftzze 

von 


[2 


i 2) Shaw (Keife in die Varbarei, S. 213, u. ff.) er⸗ 
zahlt, dag ihm nordafrikaniſche Araber. verficherten „ 
es wäre ein Marbut unter ihnen‘, der mit einem ci» 
fernen Sauberring ein Gedonner, wie Kanonenſchuͤſſe 
machen koͤnne, und dadurch einmal eine algieriſche 
Armee, welche von feiner Voͤlkerſchaft Tribut er⸗ 
prefien follte, ‚in die Flucht geiagt babe. Shaw 
Eonnte aber diefen Wundermann nicht zu fehen bes 
kommen. Ein andree Marbut fcheute fich weniger 
feine Gaufeleien vor dem Britten zu machen: er 
fpie Nauch und Flammen aus, und hätte beinahe: 
unfern Eugen Europder getäufcht, — Andre geben 
fi) mit Wahrfagen und dergleichen ab. — Auch Afri⸗ 
ka bat feine Gafner, Kagliofirg’s, Mesmer u. fr 1m! — 








- 
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von groffen Weheimniffen, glaubt Ihre Gebete und 
ihre langen Roſenkraͤnze vermdgen viel uͤber den 
Allmächtigen, glaubt, fie verftänden die. Kunſt übers 
natärliche Kräfte in Zettel zu bannen, auf wels 
che der Wundermann arabifche Buchftaben Frizzelt, 
and ehret, bewundert, fürchtet dieſe vielvermoͤgenden 
Männer, Sieermangeln auch) nicht diefe Vorurtheile 
fehr gut zu nuzzen; fie treiben einen einträglichen . 
Handel mit ihren Zauberzetteln, Grisgris ges 
nannt, und wiſſen fich mit Hülfe des Aberglaubens 
meifterlich in ihrer. Seelenherrfchaft zu erhalten *). 

Diefe beiligen Leute treiben einen weitausge⸗ 
breiteten Handel, .und koͤnnen dies um fo fisberer 
thun, da ihr Anfehn bei allen Muhammedanern fie 
auf ihren weiten Handeläreifen vor Mißhandluns 


gen ſchuͤzt. Europäer , welche fie genau kennen 


gelernt haben wollen, behaupten, dieſe Froͤmmler 
befäflen von allen Tugenden, die fie aushängen, 
nur den Schein, und feien boshafte, grauſame, 
geizige, unredliche Häuchler *)! | 
*) Wovon bei der Gittenfchilderung der Negern noch 
„mehr gefprochen wird. Schon im III. B. d. W. 





— G. 309, iſt ein Beiſpiel von dem Betruge, den ein 


Marbut einem Negern mit ſeinen Grisgris ſpielte, 

angefuͤhrt worden. Labat (Allg. Hiſt. d. R. IM. B. 
GS. 486.) ſagt auch: Nur durch die Furcht vor ihren 
Zauderkuͤnſten und Grisgris erhalten ſich die Marbu⸗ 
ten bei Groſſen und Kleinen in Ehrfurcht, 

aa) Labat, Afrique oceidentale, T.I. p. 244. & 292. - 
Aug. Hiſt. d. R. I. B. ©; 485, 

Geſch. der Reifen, zter Band, 


x. 


j 
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Ich weiß nichts, mas diefe harte Beſchuldi⸗ 
gung entfräften Fönnte, als dies, daß fie. von Eu⸗ 
ropaͤern, von. Kaufleuten, die felbft der Eigennug 
mit dieſen Marbuten in Verbindung: brachte, 
von Mönchen und anderen beuorurtheilten Men⸗ 
ſchenkindern herruͤhrt ) — daß fie zu allgemein iſt 
— und daß gerade dieſe Beſchuldigung allen aͤhnli⸗ 
chen Religionsſekten gemacht wird, 

Der Glaube an menfchliche Tugend iſt tief ges 
fünften ; der Thiermenfch fieht überall , wo Aner⸗ 
Zennung eines höhern Werths ihn kraͤnken wuͤrde, 
nur Haͤuchler und Schurken; der Denker weiß auch 
dem Kopf fein gebührend Theil anzuweiſen, und 
trennt Schwärmer, Allglaubige und Schwachkd⸗ 
pfe von Betrügern und Echelmen, 

Auch das aufgeflärte Europa hat Marbuten,. 
Wunderwirker, Seher, Grisgrismacher und Volks⸗ 
bethoͤrer, nur unter anderen Namen. — Wir wol: 
len es den unphilofophifchen Afrifanern verzeihen — 


nennen 
*) 3. 3. der oftgenannte Labat, der fo fehr als an⸗ 
pre unfrer Meifebefchreiber zeigte, wie wenig er von 
Vorurtheilen frei war, — Gültiger fcheint mir 
Brue's Zeugniß (M. ſ. UL. B. d. W. ©. 190.) wel⸗ 
her die Marbuten die größten und rechtſchaffenſten 
Handelsleute unter den muhammedanifchen Negern 
nennt, Er erprobte dies durch feine Erfahrung, 


— — — 
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AI. 
Mittel: Senegamßien, 
oder eigentliche Senegalländer im engern 
Verftande, 





Vonven Ländern, welche (nach unfr&r angenoms 
menen Abtheilung) zu Mittel: und Unter Senes 
gambien gehören, haben wir noch einige einzelne 
Nachrichten hier nachzutragen. Von den Sitten 
der Negern, ihrer Bewohner, handelt das folgende 
Hauptſtuͤk, im nächften Bande, 





Is 
Jaloffer⸗ oder Ualoffers S.änder. 


Der YFaloffer s Staat oder das Reich des 
Burba Ualoff *) war vormals eines der beträchte 
lichſten Länder diefer Gegenden; denn ed umfaßter 


1) Das Hauptland des Burba Ualof — 


2) Diefer Name ſoll bedeuten: Broffer König der Ja⸗ 
loffer — Das Wort: Bur bedeutet in der Jalofer⸗ 
Sprache einen König — wenn ba groß bedeuten Toll, 
fo müßte es von. dem mandingoifchen Worte boh abge 
leitet werden. In der Jaloffer· Syrache beißt groß 
ii 
£a 
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4 
den Namen diefes jezt gar zu wenig befantts 
ten Landes neunen und die Länder= und Reis 
— ſebeſchreiber nicht. == 
Dies ift jest der einzige Ueberreſt ber ches 
maligen groffen Herrfchaft des Burbaualoff. 
| Der Name feiner Reſidenz fol: Tubafes 
N tum feyn. 

2) Das Königreich Ualo oder Zoval— wahr: 
fiheinlich das Land von welchem die ls 
ihren Namen haben. 

3) Das Königreich Rejor; 
4) Dad Kbnigreich Baol. £ 
ee 5) Das Königreich Sin oder Thin. 


—* 


Dieſe vier lezteren Provinzen des groſſen Ualof⸗ 
fer⸗Staats wurden durch Statthalter oder Vaſal⸗ 
len regiert, die verſchiedene Titel hatten, z B. 
der Vizekonig von. Hoval wurde Braf *) — der 
von Kajor — Damel**) — der von Baol — 
Tin und der von Sin oder Thin — Barbefin “e) 
genannt, 


Diefe Länder machten zuſammen eine anſehn⸗ 





*) In Barbors magerem Saloffer ⸗Woͤrterbuche finde 
ich fein Wort das mit den Ziteln: Brak, Damel 
und Tin einige Aehnlichkeit hätte. 

er) Budomel nannt ihn Kadamofo. au 8, d. W. 
©. 190.) 

je MR) N Burbafin — König von Em 


lich? Streffe aus, die von der weftlichen Gränze 
‚des Königreichs Kombo, His zum grünen Borges 
birge gegen 60 deutſche Meilen in dev Breite, 
und von dem ‚See Kajor bis Joal oder bis, zur ſuͤde 
lichen Gränge des Koͤnigreichs Sin gegen 30 Meis 
len in der Länge hatte‘, fo daß der Slächenraum 
des ganzen ehemaligen Maloffer-Staats auf nahe 
an 2000 Quadratmeilen gefchäzt werden fan. In 
der Groͤſſe dürfte alfo diefed Land mit ‘Portugal 
verglichen werden.  ı 


Bis ind Jahr 1695 *) hatte das Reich des 
Burba Ualoff diefen Umfang; aber in dem ge> 
nannten Sahre erlitt ed eine Revoluzion, die es 
in den ohnmächtigen, vergeßnen Zuftand verfezte, 
in welchem ed jezt noch ſchmachtet. — 


Die franzdfifchen Laͤnderbeſchreiber erzählen 
dieſe Gefchichte auf folgende Art: 

: Der Damel von Kajor empörte- fich gegen den 
Burda riß fich von feiner Oberherrfchaft los, und 
gab dadurch ein Beifpiel, welchem bald noch meh⸗ 
yere Statthalter des ualoffifchen Reichs folgten. 





4) Durch einen Druffehlee ſteht im III. B. d. W. 
&: so, in der dritten Anmerkung irrig die Jahrzahl 
1565. für 1695. Eben fo fehlerhaft ſteht Bruce für. 
Brues-denn es ift nicht der Brittifche Nilquellenfor⸗ 


ſcher, fondern der laͤngſtverſtorbene ˖franzoͤſtſche Su 


neraldinsftor der —— BAAR 
welcher. dies erzählt. - — — 


“. 
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Der Burba ſuchte die losgeriſſenen Landſchaften 
fich durch die Gewalt der Waffen wieder zu unter⸗ 
werfen, und gieng zuerft auf den Damel los, in 


deſſen Land er vother Unzufriedenheit und Zwie⸗ 
tracht ausgeſtreut hatte. Der Damel vermochte 


den doppelten Waren, mit welchen er angegriffen 
wurde, der Kabale und der Gewile nicht zu wis 
derſtehen; er fiel in einem bizzigen Treffen, wels 
ches der Burba ihm lieferte, und diefer fah fich 
uun wieder im Beſizze ded Landes Kajor. "Aber 
er wußte ſich nicht darin zu erhalten ; er befaß 
mehr Tapferkeit ald Klugheit, und verfland die 
Kunft nicht , ein zur Empörung geneigted Volt 
mit Sanftmurh zurecht zu weiſen. Er behandelte. 
nach erfochtenem Liege die Einwohner von Kajor 
ald Aufrührer, und norhigte dadurch die Vornehm⸗ 
fen zu: dem Tin von Baol zu fliehen, der auch 
dem Burba den Gehorfa:n aufgekuͤndet hatte.. Diefe 
Flüchtlinge flehten den Tin um Beiſtand . gegen 
ben Burba an, und um Begünstigung ſich an die 


Stelle des erfchlagenen einen andern König zu er⸗ 


wählen. Katir: Sal; Sufabe, damaliger Tin 
von. Baol. ergriff dieie Gelegenheit mit ‚offenen 
Händen, bewilligte den Einwohnern von. Kajor 
was fie verlangten, und fammelte in aller. Ejle ein _ 
Heer, um dan Burba zuvorzukommen, von wel⸗ 
chem er felbft einen Angriff erwarten mußte, Die 
Mißvergnügten von Kor ſchlugen fih zu ihm, 


und ſo eilte er gerade dem Burda entgegen , Den 


er zur Schlacht zwang, in welcher dieſer Wihnge 


l j' i 
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eine — Niederlage erlitt, ſondern auch ſelbſt 
um das Leben dam. — 


Bajor war jezt wieder ohne Vehercſcher, und 
Aatir⸗Fal⸗Sukabe kounte nun ſeine Abſicht, 
ſich dieſes Landes zu bemaͤchtigen deſto eher aus⸗ 
führen. Er hielt in der Ebene war feinem Lager 
eine Verfammlung der Notabeln von Kajor, in 
welcher er erklärte, daß ihr Zwek fei, einen neuen 
König zu wählen, . „Sch habe — fuhr er fort — 
mich Aberall nach einem Fuͤrſten umgefehen , ‚ber 
Euer Laud, mit Klugheit regieren, und fich jedem 
Nachbar furchtbar machen koͤnnte, ich kann aber 
gu diefer wichtigen Stelle feinen teuglichern Mann 
finden, als mic) felbft; ich ſchlage Euch alfo mich 
zum König vor,. und erflöre Euch hiemit, daß ih 
Seen, ber diefen Vorſchlag nicht geiehmigt, für 
mehnen Feind anfehen, und als folchen beftrafen 
will, , — Dies. war ungefähr der Sımhalt feiner 
Rede, die er mit den Verwuͤnſchungs? und Heraus 
fordermgs- Worten: Deſuhl Sabaͤh! ſchloß *). 


- ©) Diele Worte ſollen wie mein Gewaͤhrsmann (Labat, 
.„  Äfkique ovcidentale, T. IV. p. 132.) fagt, ein ſo 
x feierlichen Fluch, ein fo beleidigender Ausdruk ſeim, 
.daßs nur BSlut die dadurch angethane Beichimpfung 
ausloͤſchen Jan! — Sch finde in Barbot's Woͤrter⸗ 
buch (Allg. Hiſt. d. R. III. B. ©. 222. 1. ff.) nichtg 
dabpon, auch kein Ähnliches Wort, nufler daß in der 
. . Jaloffer&psache das Wort Suhl das membrum virile 
bedeuten, — 


— 


426. en 


Die auf: dem Wahltag verfanmelten Notaheln 
(oder wenn man will Stände) von Kajor machten 
zwar faure Gefichter dazu, und biffen die Zähne 
vor Zorn zufammen ; aber wann fie-wieber elf das 
Hinter ihnen unter ver Waffen ftehende Kriegshedt 
blikten, fo fanden fie bald Urſache genug, den Vorr 
fchlage des. Tim beizuſtimmen, und Liefer wußte 
auch, (nach der befannten NRechtöregel) ihr Stills 
ſchweigen für Beifall zu erflären. Katir:. Sala 
Sufabe. ward alfo feierlich und einmuͤthig von 
ven Notabeln von Kajor zu Thram -Könige-en: 
wählt *) — und die Kinder bes Wurba wurden 
von der Thronfolge. ausgefchlofen — fie. wavin 
übrigens froh, mit heiler Haut davon gokommen 
zu fen NT ER MEN, 
5 Katie: Sale &uPabe trat die Regierung am. | 
fobald er old König ausgerufen war, und verjäuni« 
te dabei die in Kajor zur Thronbeſſteigung als uns 
entbehrlich angefehene Zeremonie, fich vorher. in 
- einem gewiffen Brunnen zu wafchen, deſſer Wafe 
fer vermuthlich gleiche Kraft’ mit dem heiligen Dei 
zu Rheims (in Frankreich”) beſizt. — Er vers 
taufchte feinen bisherigen Titel Tin mit dem Titel 
Damel; er beberrfchte die beiden Knigreiche Ka⸗ 
jor und Baol miteinander: indem er Aber jedes ei= 
. nen Nambor oder Statthalter. fezre „ und wech⸗ 
felöweife in jedem diefer Länder ein Jahr reſidirte. 
Er belohnte feine Anhänger , hielt viel auf -Etie 


| 000 u — — —— ———— HG Zum me Da 
©) C’elt tout comme chez nous ! — Mr 
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kette, denn nur bie Marbuten durften mit bedek⸗ 
tem Oberleibe vor ihn treten ,. und von Jedermann 
forderte er die orientalifchen Zeichen der Unterwürs 
figkeit *) — regierte firenge und wußte fich bis an 
feinen Tod in feinem Anſehn zu erhalten; bazu be= 
diente er ſich hauptfächlicd) zweier (auch in Europa 
bekannter) Mittel; nämlich er unterdrüfte Die Vors 
nehmen unh Reichen, und begünftigte dad Volk, 
Anfehn und Reichthum waren in feinen Augen gar 
grobe Verbrechen ; denn diefe beiden Eigenfchaften - 
glaubte er kommen ihm nur allein zu. Cr zwang 
badurdy den Adel (die Vornehmen) aus feinem 
Lande zu fliehen, und erreichte feinen loͤblichen 
Zwek, jede Empoͤrung, jede Gaͤhrung, die durch 
ſeine deſpotiſche, grauſame Regierung erzeugt 
werden konnte, in der Geburt zu erſtikken. | 

Nach feinem Tode wurden die beiden Koͤnig⸗ 
reiche Kajor und Baol Po feine zwei Sdh⸗ 
ne getheilt. 





NS 


u 7 29% 
- Das. Land der Sulier. 


Das Land Puhl, Deut, Suhl oder Sulien, 
das Reich der Fulter — eine Strefte am Sene- 


aD u — — — 
e) Man vergleiche damit, was Kadamofto erzaͤhlt, 
Im D. B. d. W. S. 197.) Dieſer Damel von 
welchem hier die Rede iſt, war derſelbe, mit-wel« 
chem Brue zu ſchaffen hatte. (III. B. d. ©, 
126. I, ff.) ei : “. 


——— 


- 
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gal von etwa 500 Quadratmeilen Flächenraum — 
ift fehr fruchtbar und ſchoͤn, und befonders reich 
an Indigo und Baumwolle von vorzuͤglicher Guͤte *). 
Dabei ift Dies Land mit einer Menge von mancher: 
lei wilden und. reiffenden Thieren angefällt , als 
Elefanten, Löwen, Panthern, Tigerkazzen, wils 
ben Efeln, wilden Schweinen, u. ſ. w. Die Ele 
fanten find hier beſonders zahlreich, weil fie nur 
felten gejagt werden **), 


Das Sulier-Kand war ehmals auch ftarf be: 
bölfert ***) — aber jezt ift die Volksmenge durch 
die Kriege mit den Mohren fehr verringert worden, 
und diefe tapfern Mohren haben mit weniger 
Mannſchaft die weit zahlreicheren aber unfriegeris 
fhen Zulier zu wiederholten Malen gefchlagen, 
groffe Niederlagen unter ihnen angerichtet, und 
beträchtliche Haufen derfelben in die Sklaverei ges 
ſchleppt; aud) behaupteten fie immer eine gewiſſe 
Oberherrſchaft über dieſes Land P). 


Der Koͤnig oder Siratik (Scheiratik) der Fu⸗ 
lier war ſonſt ein ſehr maͤchtiger Monarch in dieſen 
Gegenden; ſelbſt der Brak oder König von — 


€ 





#) Defcription de la — —— 

) Daſelbſt, p. 63. wo die Sache aber übertrieben 
und von ganz unbefannten Thieren geſprochen wird. 

“.) Zu Brue's Zeiten. (Me. Bit, le Ze 2 S. 
355.) 

) Defcription de ld Nigritie, p. 51. 








mean | 329 


Mit feinen Groſſen mußte die Dbergewalt deffelben 
anerkennen, wnd ihm alle vier Jahre einen Tribut 
von drei — und einer Anzahl Ochſen en 
ten *). 


Die abrigen Vaſallen und Statthafter * 
Siratik werden mit folgenden Namen genannt **): 


1) Solidine. 2), Ardobube. 3) Gheri 
Samba. 4) Der Kama von’ Boſſe. 
. 5) Der Sarba von Hovalarde. 5) Ak⸗ 
: fon. 7) Bukor. 8) Kauftor — oder 
" Kam:Tor. 9) Kalt. 10) Camenage. 
11) Ardogheoe. 12) Der Sarba von 
Voagali. 13) Bonivere. is) De 
Siratik von Belle. und 15) — 
von Rlaye ser), 


. Diefe : Lehensleute und Baronen men. in 
Kriegögeiten ihr beftimmtes Kontingent von Trup⸗ 
pen ftellen und dem Könige Die Heeresfolge leis 
ſten; zu ihrer Entſchaͤdigung haben fie dan die | 


As RR II. B. G. 357. 

+) Ebendaſelbſt. = 

9) Alle dieſe Namen zu erklären bin ich nicht im Stand, 
Es find "vielleicht auch Gefchlechtenamen darunter, 
Das Wort Sarba mag einen Unter Statthalter, ei⸗ 
nen. Dorfbefizger bedeuten. Das Wort Lam kann 
von den fulifchen Wörtern Lahamde König, oder 
CLoamdo Hauptmann abgeleitet werden. Das Bauktor 
fol wahrfcheinlich Lam von Tör und das Lamenage 
— Lam von Menaſche heiſſen ? — 
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Freiheit, Jeden den ſie in ihrem Sebiete Aauf ber. 
Straffe treffen , zum; Sklaven zu machen. Ein 
Bormbt, das felbft..der- König nicht, deßzt; denn 
diefer darf nur er zur —— ver⸗ 
bammen *).. 

Der nöchfte — dem: Könige, ‚ ie erfie Groſſe 
des Reichs iſt der Generalfeldmarſchall, Kama⸗ 
lingo, ſein beſtimmter Thronfolger, welches ge⸗ 
wöhnlich fein Bruder oder in Ermangelung deſſen 
fein Bruders: oder Schweſters⸗ Sohn iſt; deam bier 
geht „dig Erbfolge nicht vom Vater auf den Sohn, 
fondern von dem Bater auf den Bruder oder Nef: 
fen. ‚und dann erſt auf die Söhne des Iegten. Koͤ⸗ 
nigs »*J. Auch koͤnnen bie Konigsſohne nur dann 
ſukzediren, wenn ihre Mutter eine Prinzeſſinn aus 
dem Koͤniglichen Hauſe war; und die Kinder ſolcher 
Prinzeſſinnen ſind ohne‘ Ratficht auf den Vater 
Thronfaͤhig, weil man in dieſem Lande den Königs: 
| ſtamm durch die Weiber ſicherer als durch die Maͤn⸗ 
ner fortgepflanzt glaubt **). ni 


Die Königinnen fi nd wol darum auch auſſer⸗ 








e) Allg. Hiſt. d. R. II. B. S. 357. ————— 
*) Ban ſehe auch IT. B. d. W. Gonderbar iſt 
Hes doch, daß auch auf den Pelju⸗Inſeln dieſe un⸗ 
gerade Thronfolge uͤblich ik, und daß auch dort der 
beftimmte Thronfolger Reichsfeldmarſchall iſt. (Man 
ſehe Bestes m von den Pekiuänfeln, 6, 
388). 
‚Allg, Hiſt. d. 8 am angeführten. Dre 


— 331 


ordentlich ſtolz! haften fehr anf'fteife Etikette, 
und duͤnken fich zu vornehn, nur den Kopf herum 
zu drehen. Sie werden men Monarchin> 
nen — genanut. 


Der König ſelbſt iſt nicht minder ſtolz, nicht 
minder Liebhaber von tiefen Ehrenbezeugungen. 


In den neueſten Zeiten ſoll es einem Mar⸗ 
buten durch Intriken gelungen ſeyn, den Sira⸗ 
tik Koncho von dem Throneẽ zu verjagen, und 
ſich die Krone aufzuſezzen — und Zwar unter ei— 
nem Vorwand, den die Religion dazu herleihen 
mußte. Er hat die Groffen ſeines Reichs dahiu 
vermocht, ſelbſt Marbuten zu werden; er hat 
alle Bedruͤkkungen und Raͤubereien auf's frengfte 
verboten; er hat auch die perfnliche Sicherheit 
feiner Unterthanen befeftige, indem er jenes bar⸗ 
barifche Worrecht der Groflen, ihre Unterthanen 
in Sflavenfeffelm zu ſchmieden ganz aufhob; übers 
haupt foll er in feinem Reiche die ſchoͤnſten, men⸗ 
ſchenfreundlichſten Einrichtungen getroffen haben, 
Zum Lohne dafür fängt dies Neich auch wieder 
an zu blühen, die Volksmenge nimmt zu, Indem 
von allen Seiten her Fremdlinge zuftrömen, die 
* Hier Sicherheit und Schuz fuchen, und die Huge 
Regierung des Ufurpator’d macht diefen Staat feis 
nen Nachbarn und Zeinden wieder rn und 
furchtbar *)! 


*) Defcription de la Nigritie, p. 74. wo der Verfaffer 
fogt , er babe dies von einem Wanne gehört, des 





ı 


He diefem Marbuten wenn er fo fortfährt, 
das Gluͤk feines Staats zu gründen, und auß der 
Mitte von Afrika her, den Regenten im hochauf⸗ 
geflärten Europa ein J ſchoͤnes Beiſpiel zu ge⸗ 
ben! — 





3. 
Das Reich Balam, 


Weiter gegen Oſten hin liegt am Senegal das 
Land, Galam genannt, von welchem wir nur ſehr 
wenig Nachrichten beſizzen. Die Laͤnge deſſelben 
fol fich auf mehr als 30 Meilen belaufen. Das 
Land foll fehr reich fepn; die Einwohner werden 
Sarakolez genannt , welches Flußbewohner be- 
deuten fol, Ihr Veherrfcher führt den Titel Ton⸗ 
Fa; feine Gtwalt ift aber nicht fehr groß, weil 
jeder Dorfbefizzer fich für unabhängig hält. Die 
Groffen des Reichs nerden Bagheris und die 
Dorfbefizzer Siboyez genannt. 


Als FTremdlinge wohnen in Balam einge- 
wanderte Mandingoer, die alle Marbuten find, 
einen groffen Handel treiben, ‘als ſehr ehrliche, 
arbeitfame, thätige, gute und gaftfreie Leute ges 
— — —— — — 

kuͤrzlich aus Senegambien kam. Im III. B. d. W. 

finden fich heſonders S. 155. und 176. noch einige 

Nachrichten von dem Fulierlande. 








, 
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ruͤhmt werben *) — und die in republikaniſcher 
DVerfaflung von dem Tonka der Saratole; beinas 
be ganz unabhängig leben. — Jyhnen gehdren 
die anfegnlichften Derter in Galam; «uch find fie - 
fehr reich und mächtig **). 


— 





4. 
| Das Land Bambuf, 


(Nach der Befchreibung des Ungenannten, verglichen 
mit Compagnon's Nachrichten.) 


Wir haben hier noch einiges von der natürlis 

r chen Befchaffenheit und politifchen Verfaffung des 

Goldlandes Bambuk nachzuholen — vie geogras 

phiſchen Nachrichten, die wir von demfelben beſiz⸗ 

zen, haben wir fchon zufammengetragen, und die 

Eitten und Gebräuche der Einwohner werden im 
folgenden Hauptftüf befchrieben, 





„Das Land Bambuk ift fehr reich an Gold; 
aber feine Bergwerke machen nicht feinen einzigen 
Reichthum aus ; denn es ift auch mir mancdherlet 
andern Produkten gejegniet. Der Boden ift frucht⸗ 
bar ; denn eine Menge Heiner Fluͤſſe bewäflern 


*) Allg. Hiſt. d. R. II. B. ©. 373. 
) Im III. B. d. W. ©. 120. u. ff. iſt ſchon von Ga⸗ 
lam und den Marbuten daſelbſt geſprochen worden. 
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“und befeuchten ihn, indem fie in der Regenzeit aus⸗ 
treten ; dadurch erhalten aud) Die Bäume, von 
welchen ich vorzuͤglich die Kaͤſe⸗ Kalabaſſen⸗ und 
Tamarindenbaͤume nenne, und die ſchoͤnſten Ge⸗ 
buͤſche ihr ewiges Grün, Die Weide iſt vortreff⸗ 
lich; die Erde iſt mit einem ſehr zarten Graſe be⸗ 
dekt, welches das Rindvieh ſehr gerne frißt. Fer⸗ 
ner bringt das Land Gherteh⸗Erbſen, die wie Ha⸗ 
ſelnuͤſſe ſchmekken, Bohnen, Mais, groſſen und 
kleinen Hirſe, Reiß und andre Pflanzen. Von 

Vieh gibt es Kuͤhe und Ziegen in groſſer Menge, 
aber wenig Schafe. Honig findet man hier in 
VUeberfluß; die Negern verſpeiſen ihn aber nicht, 
ſondern machen ein Getraͤnk daraus, „ 


So weit der Ungenannte *). 


Compagnon fag **): — „Das Land Bam⸗ 
buk iſt ſehr volkreich, und da wo es bewaͤſſert iſt, 
ſehr fruchtbar; die inneren, unbewaͤſſerten Gegen⸗ 
den ſind hingegen duͤrr und unfruchtbar, wie es 
in einem Lande zu erwarten iſt, das ſo viele Gold⸗ 
Silber-⸗Kupfer⸗Zinn⸗ und Eiſenminen hat. In die⸗ 
ſen ne wärhöt Fein Getreide, auch fehlt es 


fogar 








») Der Verfaſſer des Voyage au pays de Bamboue — 
deutſch uͤberſezt, in Cuhn's Samml. I. B. — Gpren⸗ 
gels Beiträgen XIII. B. — Forſter's Magayin von Rei⸗ 
ſebeſchr. II. B. 

70) Allg. Hiſt. d. R. IB, S. 5t2. 


ſogar ‚an; Stroh mad Gent die Haͤuſer zu dekken *), 
Die Hitze iſt ungemein: heftig,: undrwird noch 
durch: dir hohen Bäume eermehrt, welche den Zug 
des Windes verhindern. — Vomn ſeltſamen Na⸗ 
turprodukten findet man bier: Weiſſe Afien, weiſſe 
Wieſel, ‚grüne Tauben, weiſſe Amſeln, Hornvde 
gel, Ghiamalas (Dſchiraffen), ſonderbate Erbſen, 
Bieſamlornerſtauden. Butterbaͤume, u. f. wa En 


Nach dem Ungenannten iſt die politiſche Bere 
foffung diejes Landes folgende: 


„Bambuk iſt in drei Erb.: : Königreiche. abe 
getheilt , deren jedes jeinen eigenen unabhängigen 
König hat; dieſe Könige aber find fehr arm, weil 
fie nicht handeln ‚ nicht arbeiten, unb auch von 
ihren Unterthanen nichts fordern Dürfen, denn ihre 
Macht ift fo gering, daß man fie wahre Schatten 
Fonige nennen kann; ohne die Einwilligung der 
geſammten Nazion , die fich im erforderlichen Falle 
auf · einem umzäunten Plazze, Bentaba genannf 


„2) Dies ik die Stelle, welche der Ungenannte dem 
guten Compagnon ſo ſebr uͤbel nimmt (II. B. d. 
W. ©. 317.) Ich Habe aber auch ſchen angemerkt 
(daſelbſt, ©. 345. in der Anmerk.) daß feinen eignen 
Angaben zu Folge der Ungenannte nicht in das Innere 
diefes Landes einaehrungen ih. Uebrigens laſſen fich 
diefe ſcheinbaren Widerfpräche der beiden Reifebefährel 
ber leicht vereinigen, | 

e2) Welche alle in der Naturgeſchichte von Seunam 
bien gehörigen Orts angemerkt find, 
Geſch. der Reifen, ster Band. 


verfentimste; bel· welchet Verſammlung alle Manns: 
leute Zarrict und Stimme haben, kaun er gar 
nichts thun, und in dieſer Rathöverfanmmlung hat 

er ſelbſt nur ‚Eine Stimme, Ueberdies faun ein 
6* durch die Oberhänpter der Dörfer abgeſezt 
werden, die auch einen neuen Koͤnig zu waͤhlen 
Macht haben; dieſe Dorf⸗Oberhaͤupter werden 
Farims (Herren). genannt "und von dem: Volke 
erwählt, das hiebei befonderd auf d98 2 Alter fieht. 
Die dazu erforderliche koͤnigliche Beftätigung iſt 
eine bloſſe leere Zeremonie. Dieſe Oberhaͤuptet 
find "Beinahe ganz von den’ Koͤnigen unabhängig; 
aber ihfe Bewalt iſt auch nicht groß; die Souve⸗ 
raͤnetaͤt iſt in den Haͤnden des Volks, und wird 
durch die Volksverſammlungen ausgeuͤbt, welche 
zugleich die'Stelle der Juſtizkollegien vertreten. — 
Das Unterſcheidungszeichen der Könige iſt ein 
Strif, den fie um den Kopf, und ein eiferner 
Ring, den ſie um den Hals tragen; dadurch ſoll 
die Macht der Koͤnige, — zu un 
angedeutet werden." *). 


‘ Compagnen' ſchildert die. Sntmerefin 
son Bambuk auf diefe Art: 
„Die Bewohner von Bambuk werden von den 


2 Died ſcheint wirklich ein. —SS— zu ſeyn. Die 
Macht,. Gefangene, Sklaven zu machen kontraſtirt 
zu ſehr mit der Ohnmacht dieſer Koͤnige. Sollte 
dies vielleicht bloß eine willkuͤhrliche Deutung der 
Koͤnigl. Inſignien ſeyn — 


N 


Dberhäuptern der Dörfer regiert, die am Saleme 
Farims, dad if, Herren, im Innern des Lane 
des Elemanni, und. noch mit andern Titeln bes 
nannt werden; dieſen Oberherren bezeugen die Uns 
terthanen * viel Ehrfurcht und Gehorſam; aber 
ihre Gewalt ift gar nicht unumfchränft; denn fie 
müffen die alten Geſezze und Gebräuche vefpefti- 
sen, und würden groffe Gefahr laufen, wenn fie 
dieſe zu verlezzen wagen wollten. —- , Jeder diefer 
Dorfregenten ijt für fih unabhängig; aber im ex: 
read Salle müffen alle zuſammenſtehen.* — 


Mich duͤnkt dieſe beiden ſich ſcheinbar wider⸗ 
ſprechenden Nachrichten laſſen ſich ziemlich mitein⸗ 
der vereinbaren. Oder wollte man — beider Aecht⸗ 
heit vorausgeſezt — lieber annehmen, die Ver⸗ 
faſſung von Bambuk ſei ſeit Compagnon's Zeiten 
durch eine Revoluzion abgeaͤndert worden? — 





5. | 
Das Königreich Kaſſon. 


Bon diefem Lande fagt Cabat *): — 


„Das Königreich Kaſſon oder Kaſſu liegt 
gegen Oflen und Nordoſten von Galam **), — 
—— — — — — 


Wahrſcheinlich aus Brue's geſammelten Nachrichten. 
(Aug. Hiſt. d. R. II. B. S. 375.) 
®) Der Verf. der Deſcription de Nigritie hat auf feiner 








Einen Haupttheil diefes Staats macht die Inſel 
oder vielmehr Halbinfel Raſſon aus, welche auf 
der Nordfeite des Senegals von zwei Zlüffen gebils 
det wird, die fi) nach einem Laufe von etwa 
40 Meilen in einen groffen See verlieren ; dieſe 
beiden Zlüffe werden von ihrer dunklern und hels 
lern Farbe der ſchwarze und weifle Fluß genannt. 

Das Land ift fehr fruchtbar, reich und ſtark 
bevölfert ; es foll fehr viel Gold - Silber- und Ku⸗ 
pferminen haben. Die Einwohner follen ihrer 
Abkunft nad) Sulier feyn. 

Der Beherrfcher diefes Landes führt den Titel 
Sagedowa, und refidirt zu Gumel *) auf der 
Inſel Kaſſon. Er ift fehr mächtig und reich; 
Galsm und Bambuk find ihm zinnsbar **), 


legten Karte vom Laufe des Senegals ein Land am 
Saleme, daß er nennt: Republique des Tou- 
les (fol beiffen Foules) Casxons (Caflons) & de 
Boudou (Bondu) dag heißt: Sreiftaat der Sulier- 
Boffonen und von Bondu, (Ganz irrig!) Und das 
eigentliche Land Kaffen heißt daſelbſt: Pays des 
Cafles — Land der Kaſſen. Diefes Kärtchen if 
aber überhaupt ganz falfch! — 

“) Nach Adanſon's und meiner Karte Segadon. 

ax) Wir erſehen aus den Nachrichten des Ungenann⸗ 
ten (II. B. d. W. ©. 352.) daß die Furcht ver dem 
Einfällen der Kaffonen die Einwohner von Bambuf 

bewogen hat, die Sranzofen in ihr Land zu laſſen. — 
Hier will sinnsbar alio wohl nur beiffen, die — 
brandfchaszen dieſe Laͤnder. 
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und vormals Toll ſich feine Herrſchaft nicht nur 
uͤber ganz Galam, ſondern auch uͤber einen betraͤcht⸗ 
lichen Theil des Fulierlandes erſtrekt haben. Der 
jezzige Umfang ſeines Gebiets kann nicht beſtimmt 
werden. 


nn men — — 


Von den uͤbrigen Laͤndern am und zwiſchen den 
Fluͤſſen Senegal und Gambia beſizzen wir ſehr we⸗ 
nig Nachrichten, und Alles, was wir von ihnen 
wiſſen iſt theils in der allgemeinen geographiſchen | 
Ueberſicht von Senegambien, theils in den Reifen 
dahin, im dritten und vierten Bande Diele — 
angefaͤhrt worden. 
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Unter s» Senegambien, 
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Mon den Ländern, welche (nad) unfrer Einthei⸗ 
lung) zu Unter-Senegambien ‚gehdren, haben’ wir 
bie wenigften Nachrichten. In das innere ders 
felben ift nady gar Tein Reiſender eingedrungen, 
der feine Bemerkungen der Welt mitgetheilt hätte, 
und felbft die Küftenländer wurden bisher fo wenig 
befucht,, daß wir nicht viel mehr ald Die, Namen 
berfelben wiffen. Die beßten und weitläufigfien 
Nachrichten von denfelben finden wir in den Reifen 
des General= Direftord Brue, welde Auszugss 
weife im dritten Bande dieſes Werks ftehen; auch 
bat uns der ungenannte Franzos, deffen Reifebes 
merfungen der Neifebefchreibung de8 Ke Maire 
angehängt find *), und. der Verfafler der ofter- 
wähnten Befchreibung von Nigrizien **) einige 
magere Nachrichten von diefen Ländern aufbewahrt. 








) M. ſ. III. B. d. W. S. 11. 


⸗e) Diefe können nur zur Beſtaͤtigung von Brue's 
Nachrichten dienen; denn fie find allzumager, und 
betreffen hauptfächtlich den Vorſchlag die franzöfifche 
Handlung näch diefen Gedenden neusubeleben, und 
den anmaßlichen Alleinbandel der Portugiefen einzu⸗ 
ſchraͤnken. 
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Aus dieſem ‚geringen: Vorrath wollen wir — bad 
EBEN ENDEN: Mr —— 
a ea 





BE BE Zr Ze 


Von dem Konigreich ‚Babe .. — EM 


gibt und ein Ungenannfei 2 ‚folgende kurhe Mache 
richt r Nase > 
Etwa 100 (deutſche) * über den Fluß 
Bafamanfa hinauf macht die Kuͤſte eine Beugung 
in Geſtalt eines‘ Ellnbogens **) ; daſelbſt findet 
man ein Negerfönigreich welches um diefer Urfache 
willen von den Portugiefen Kabo (Cabo, das 
Borgebirg) genanht wiirde, — In dieſem Lande 
regierte zu Anfang dieſes (ıgden) Jahrhunderts 
ein König, Namend Biram Manſare, wielhen 
ſeinen Staat nicht nur in muſterhafter Ordnung 
erhielt, ſondern auch weit praͤchtiger un ib Foniglis 
cher lebte, als alle feine Kollegen in ganz. Gene 
ee elf 
®) Ob nicht Brue ſelbſt? kann ich aus diefem Abſchnitt 
der Mg. Hiſt. d. R. I. B. S. 436. nicht erſehen 
Doch ſcheint es nicht. Die Nachrichten find qus dem 
V. B. von Lahat's Afrigue geeidentale,. — 
ww Nach dieſer Angabe verglichen mit. einer. ander er 
SER Gtelle (©, Ah: im u, B. Bi. DEN and mit 
der kleinen Syezialkarte daſelbſt A die ſer Elinbogen 
hie: Kuͤſte gegen der Saſel Bilao uͤtzer am Fluß Haba 
oder Gevt. Re a DE Br 


gawibirn. Er Meiste auf Silberzeug, yon welchem 
er auf 4000 Mark (20 Zensger. — ein Bißchen 
viel!) beſaß; er hatte einen zahlreichen und glän= 
zenden Hofſtaat, und hielt eine ftehende Armee 
von 6 bis 7000 Mann, die gut bewaffnet und 
wolgeübt waren. Mit diefer Macht konnte er Uns 
terthanen TAB Mauhbdit in‘ Zuume halten , und 
—— — Gehorſamund puͤnktlicher Ab⸗ 
zahlung des Tributs bringen. Auch war in ſeinem 
Lande die beßte Polizei; für die, a 
Jeden wurde forgfältig_gewacht z Fein Diebftal 
fonnte ungeſtraft verübt‘ werden, und daher war 
in dieſem Reiche das Stehlen ſo ſelten, daß die 
Kaufleute ohne Furcht ihre Waaren hätten. fonnen 
aufden Strafen liegen Iaffen. Die Sklaven wur⸗ 
den mie gefeſſelt; fobald ihnen das Sklavenzeichen 
aufgedrüft war, Fonnten fie frei umhergehen; an 
dad Entlaufen war bei der Wachſamkeit an den 
Granzen nicht zu gedenken. ’ 


>... Die Portügiefen handelten in dieſes Land, und 
brachten dem Könige eutopäifche Waaren, Geräths 
{haften ; Waffen u. ſ. m. wogegen er ihnen alle 
jaͤhtlich 690 "Sklaven, den Kopf zu 15 bi 18 
- Barren *), Tieferte. Diefe Kaufleute wurden ſehr 
wol bei ihn gehalten ; fobald fie fein Gebiet. bes 
I 1 We 2 FIR ERICH BP 3 el 

9) Der Mitteloreiß. der Barre (Eifenſtauge) IR 6 Liv, 
un oder 2 fl. as fü. ihein. oder 1 Thlr. 13 Bor; fächl. — 
5. Biden weſtaftibaniſchen Haudelsslaͤrzen der Eurvpaͤer 

wird Alles nach Barren berechne -- - © 


* 
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treten hatten, wurden fie unentgelvlich bewirthet; 
wann fie Audienz verlangten, fo mußten fie zwar 
jeded Mal dem Negermonarchen ein Gefchent vom 
Werthe von 3 Sklaven oder 50 Barren (etwa 75 
Thlr.) überreichen ; aber er machte ihnen jedes 
Mal ein foftbareres Gegengeſchenk; auch fchentte 
er jedem Kaufmann bei der Abreife einen Sklaven 
oder zwei Mark Goldes für fein. Weib. 

Diefer König farb. im Fahre 1705. von feis 
nen Unterthanen und von Bremen gleich aufrich- 
tig bedauert! — 


\ 





Die Stadt Geve, Geba oder Scheve *) 
liegt nicht in dem erfigenannten Königreiche *), 
fondern meiter gegen Süboften in einem Lande, 
deſſen Name wahrfcheinlih Geba if. Diefe 
Stadt oder Flekken ift auf einer Anhöhe am Fluſſe 
gleiches Namens erbaut, 50 Meilen von feiner 
Mündung. Die Zahl ver Einwohner wird auf 
4000. ©eelen geſchaͤzt; fie find alle Kriften, und 
nennen ſich insgeſammt Portugiefen, ob fie gleich 
wahre Negern find, unter welchen faum vier oder 
fünf weiffe Familien fid) befinden. Die Stadt ift 
offen, ohne Einfaffung; die Häufer find von Leim, 
geweiflet und mit Stroh gedeft. Die Pfarrkirche 
— TE — — 

®) Gesves ſchreiben die Franzoſen dieſen Namen. 
o) So ſcheint es, nach den Angaben der Reiſebeſchrei⸗ 
ber; wenigſtens liegt fie doch an den Graͤnzen deſſelben. 
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ift artig; der Pfarrer ift gewöhnlich. ein Mulatte 
von der, kapwerdiſchen Inſel St. Jago. Die 
- Einwohner geben fich bloß mit der Hanblung ab, 
fie vernachläfligen den Akkerbau, und -Iaflen ihre 
ſchoͤnen Felder oͤde liegen. a 





2. 
Die Inſel Bifieo. 
Mach Brue's Shiderm) ° 


Der Profpelt der groffen Inſel Biſſao ift fehr 
fhön. Von dem Meere an erhebt fich allmaͤlich 
die Erde, und bildet in der Mitte Hügel oder 
Heine Berge, die mit Thälern abwechſeln, wel- 
che von Eleinen Flüffen und Bächen bewäflert wer⸗ 
ben, die fic) in dad Meer ergieffen. Hie und ba 

wird die fchöne Landichaft durch MWäldchen von Käfes 
und andern Bäumen ſchattirt. Das Ganze bildet 
eine malerifche Ausficht. 


Der Boden diefer Inſel ift fehr fert und fruchtz 
bar; er bringt Reiß und zweierlei Arten Mais im 
Meberfluffe und von vorzüglicher Güte hervor; fer 
ner Bataten, Sgnamwurzeln, Maniof, u. ſ. m. 
Den Maniok oder die Kaſſawawurzel achten die Ein⸗ 
wohner nicht hoch, weil ihre Zubereitung Ihnen zu 
müpfam ift. Bon Bäumen giht es hier vorzüglich 
Drangebäume , Zitronenbäyme, ——— 
REN, und Andere, — 
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Die Ochſen und Kuͤhe ſſind auf dieſer Inſel 
ſehr groß und fett, aber auch theuer; deſto wol⸗ 
feiler ſind Milch, Palmwein und Baumfruͤchte. 
Von anderm zahmem Vieh gibt es hier nur noch 
fette, kurzbeinige Ziegen, und weder Schafe, 
noch Schweine, noch Pferde. Eine Volksſage 
behauptet, die Pferde ſtaͤrben von dem Graſe die⸗ 
ſer Inſel. Die Einwohner reiten dafuͤr auf Kuͤhen. 

Die Inſel iſt ſehr gut bevölkert, und würde 
ed noch mehr ſeyn, wenn die immerwaͤhrenden 
Kriege mit ihren räuberifchen und wilden Nach⸗ 
barn nicht wären. — Auſſer einem Heinen Dorfe 
bei dem portugiefifchen Sort *) findet man auf der 
ganzen Inſel nur einzelne zerftveute Hütten. 


Die Inſel ift in neun (nach Andern acht) Land⸗ 
fchaften abgetheilt, welche von Vaſallen oder, 
Statthaltern regiert werden, die ſich den Könige 
titel beilegen ; daher haben die Europäer dem 
Dberhaupte diefer Duodezkönige den Raifertitgl 
gegeben — — De Kaiſer ijt Deſpot, und 








2) Seite 63. im In. B. d. W. 19. Zeile muß es heiſ⸗ 
fen: Die Sranzofen hatten ehmals hier eine kleine 
Niederlaſſung ‚ fie haben fie aber wieder verlaffen 
— denn aus der angeführten Stelle (Defcription de 
Nigritie, p. 133.) erbellet, daß ar Wortugiefen noch 

ein Fort dafelbft Haben. — In dem Tableau du 
Commerce & des Pefleflions des European; &e. T. II. 

. Finde ich nichts davon. 
) Brue fast zwar, die. Vaſallen des Könige „von Biſ 
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vegiert ganz eigenmaͤchtig. Man erzählt: 3. B. 
von einem diefer Monardyen, daß er fich von fei= 
nen Untertsanen Häufer ſchenken ließ, die ihnen 
nicht gehörten, und dann die wahren Eigenthämer 
gwang, das ihm Geſchenkte abzutreten , oder aus⸗ 
zulöfen. Einſt gab diefer Negerfürft einem Portus. 
gieſen einen Eflaven in Verwahrung ; dieſer ers 
hängte fid) in dem Haufe feines Pflegherrn, und 
der Deſpot befahl, daß derfelbe follte, hängen blei= 
hen, bis er einen andern Sklaven dafür befommen 
habe, Der Yortugiefe ſah ſich alfo a den 
— zu bezahlen. 


Um feine Befehle ſchnell durch die ganze Inſel 
bekannt zu machen bedient ſich dieſer Negermo⸗ 
narch eines artigen Mittels. Naͤmlich er hat eine 


groſſe hölzerne Trommel, auf welche mit einem 


Hammer von hartem Holze geſchlagen wird. Die⸗ 
ſes Inſtrument heißt Bonbalon. Die verſchie⸗ 
dene Zahl der Schlaͤge bezeichnet verſchiedene Be⸗ 
fehle. Solche Trommeln hängen in abgemeſſener 
Eutfernung an der Küfte hin, und durch die ganze 
Sinfel, und bei jeder ſteht eine Mache, Sobald 
nun der Monarch feine Trommel’ fehlagen läßt, 
fo wiederholt immer eine Trommel nach der andern, 
fo wie der Schall ſich verbreitet, diefelbe Zahl 


fao geben ihm den Kaifertitel, weil fie fich ſelbſt Koͤ⸗ 
nige nennen, Eriflirt denn diefer Titel in der Ne⸗ 
gerfprache? Sch finde Feine Spur. — Die Europäer 
baben nach ihren Begriffen diefe Sitel aͤberſezt. 


\ 


Schläge, und fo wird in kurzer Zeit der Wille des 
Defpoten durd) feine ganze Herrſchaft bekannt; 
wer diefer feiner Willensmeinung nicht auf der 
Stefle gehorcht, der wird als Sklave verkauft. 
Auf diefe Art geſchieht auch das Aufgebot der 
Krieger, wenn ein Feind ſich nähert, oder wenn 
der Kaiſer felbit den Krieg gegen einen Nachbarn 
befchloffen hat. — 

Die Könige werden aus dem hohen Adel oder 
den Schagres (leagres) erwählt, und zwar auf. 
folgende feltfame Art. Wenn der König todt und 
begraben ift, fo verfammeln ſich Die Schagres um 
fein Grab, das von Schilf und leichtem Holze ge: 
maͤcht iſt. Einige Negern werfen dann von Dies 
ſem Schilf in die Luft, und der, auf welchen 
diefes wieder herabfälle iſt König. 

Die Seemacht des Beherrfchers von Biſſao 
befteht aus einer Flotte von fünfzig Kriegskaͤhnen, 
jeven von 50 Mann, alfo ift dieſe Armee in Allem 
2500 Mann far *), 


=) Dieles und die Zeremonie der Königswahl führt 
der Ungenannte beim Le Maire an, 


% 
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7 — Einige 
Zuſaͤzze und Verbeſſerungen 


zu der Naturgeſchichte von ——— 





Zu Seite 25. dieſes Yandes. 
Don den maldivifchen Aoboonüffen. 
Es heißt daſelbſt: 


„Bon dieſer Art ſcheint die KRofospalme 
zu ſeyn, welche Adanſon beſchreibt — nur 
hat ſie keine Stacheln, wie die, welche Lin⸗ 
ne ſo benennt, und moͤchte wol eher zu der 
von Linne nicht klaſſifizirten Art von maldi⸗ 
viſchen Rokospalmen gehoͤren.« 


Dieß koͤnnte zu Mißverflänbnifen — ge⸗ 
ben; bier alſo die Erklaͤrung: 


Ich fand unter denen von Linne (nach der 
deutſchen Ausgabe) beſchriebenen Arten von Ko⸗ 
kospalmen keine, auf welche Adanſon's Beſchrei⸗ 
bung des ſenegaliſchen Kokosnußbaums genau 
paßte. Ich wußte hierin — meine Unerfahrnheit 
in der Botanik zu geſtehen — keinen Rath, und 
durchblaͤtterte vergebens die ganze Klaſſe von Pal⸗ 
men im erften Bande des deutſchen Linn, Pflanzen⸗ 
ſyſtems; ich fand nur (S. 108.) daß (nah 
Rumph) eine andere Art Feiner Kofosnäffe auf 
den maldivifchen Inſeln wachſe — und wagte Das 








\ 
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her eine Vermuthung, die wirklich allzugewagt ift, 
als daß der Kenner fie mit verzeihen koͤnnte! 


Was man ſonſt maldiviſche Kokosnuͤſſe 


(Nux medica) nennt, welche ſehr groß find, und 
an den Küften von Indien, befonders an den mal⸗ 
diviſchen Infeln, auch an der Oſtkuͤſte von Afrifa *), 
wo das Meer fie hinſpuͤlt, gefunden werden, ohne 
daß man lange wußte, woher dieſe Nuͤſſe kaͤmen, 
welchen der Aberglaube Wunderkraͤfte zuſchrieb*); 
man muthmaßte, daß ſi ſie Fruͤchte eines — 
ten Meergewaͤchſes wären. .. Jezt weiß man aber, 
daß. fie auf der Palmen: Infeli im indischen Ozean 
wachfen, und fonit nirgends in der Welt ***), 


Bon diefen Kolosbaͤumen war aber dort nicht 
die Rede. 








— — 2. ,3W Seite 157. 
u Der Dant oder Kant. 


Sm Arabiſchen Lamth (nach Einigen eine 





*) Lobo (Voyage d’Abiflinie, T. I. p. 26.) erzählt, daß 
das Auffiſchen der maldiviſchen Kofosnüffe ein Regale 
"des Könige: von Subo ift, und daß die Ausbeute einen 

- heil feiner Einfünfte ausmacht , weil diefe Nuͤſſe 
mit dem Silber in gleichen Werthe find. 

**) Woruͤber das deutſche Sinneifche Pflanzenſyſtem 
1.3. ©. 103. u. ff. nachzuſehen. Aocyon ſagt, man 
babe oft eine einzige folche Nuß für 10,000 Livres 
(2500 Rthlr.) verfauft. 

e»s) Rochon , Voyage à Madagalcar &c. p. 320. 
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Gazellen⸗Art) Abulfeda beſchreibt ſchon dieſes 
Thier, und Edriſi ſagt: „In der Stadt Nul 
(Kun, Uad Nun, an der ſuͤdlichſten Graͤnze 
von Marokos) in. Lamta werden die kuͤnſtlichen 
Camtiſchen Schilde gemacht.“ 

(Hartmann ,. Commentatio. p. 81.) 

| Zu ‘Seite 190, 

Daß es wirklich Rolibris in Senegambien 
gebe, beweist eine (mir damals entgangene) Stel: 
le aus Adanfon’s Neifebefchreibung *), wo er 
ſagt: „Sch ſchoß Kolibris, Grünfpechte, Rebhuͤ⸗ 
uns Lerchen und Gänfe. y— 


Zu Seite 196. 
Bachmeve ift ein Druffehler, ed muß heiſſen 


CLachmeve; ein Name, den diefer Vogel von feis | 


ner Stimme bat, die einem Gelächter ähnlich ift; 
daher auch der lateiniſche linneiſche Name: Larus 
ridibundus. | 


2) Schreberiche Meberfessung, S. 161. und im IV. 2. 
dieſes Werls, ©. 469. | 


Verzeichniß 
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Verzeichniß— ver Särtfiem; 
welche bei dieſem Bande gebraucht, und in den 
Anmerkungen angeführt, worden ‚find oh 
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A bdallatif's, "eines arab. Arztes —— 
keiten Egpptens in. Hinſicht auf Naturreich ꝛc. 
Aus dem Arab. v. S. s. G. wahl. 8 Halle, 
PR . 
MDleſes Sud) rn über einige Aatatdiſtoriſche 
Artilel dieſes Bandes nachgeleſen zu werden. 


Abulfedae Africa. Curavit I. G. Eichhorn, 
8 Gotting. 1791. 


- Dies ift ein ſchoͤner Abdruk des — Origi⸗ 
mals dieſes ſchaͤbbaren Bruchſtuͤks arabiſcher Erd⸗ 
‚Iunde, Eine lateiniſche Ueberſezzung Der ganzen 
2) Ich halte es für nuͤzlich und nöthig, jedem Bande 

dies Werks kuͤnftig ein ſolches Quellen⸗ und Huͤlfs⸗ 
. mittel» Bergeichniß anzuhängen, theild um bei den Zi⸗ 
taten die Anführung der Edizionen und ganzen Bür 
chertitel zu erfparen , theile um meinen Lefern von 
‚meiner Arbeit eine Nechenfthaft zu geben, mobei fie 
zugleich ihre Buͤcherkenntniß vermehren werden. Wie 
derholungen follen vermieden, und alle: nöthigen 
Nachweiſungen Furz' gegeben werben. Die mit * bes 
zeichneten Schriften befisge ich nicht ſelbſt, konnte 
fie auch nur ans andern. Dabei Bamnen Schrift 
ſtellern anführen,  .:. — 

Oeſch. der Keiſen. ster Band. 3 
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Osogränhte"des Abulfeda,. vom Reicte, Reht im 
IV, und V. B. des Büfchingfchen Magazins. 


Adanfon’ 6 M. ) Rachricht von feiner Reife nach 
Senegal und in dem Innern des Landes. Aus 
dem Franz. Herausgegeben. von D. I. €. D. 
Schreber. gr. 8 Leipz. 1773. 

Ich habe des Originals, aller gegebenen Muͤhe ob 
‚geachtet bis jest. nicht habhaft werden koͤnnen, ich 
konnte es nicht einmal. zum Leſen erhalten ‚und 
mußte mich daher allein diefer Ueberſezzung bedie⸗ 

ve: Die von D. Martini beforgte Ueberſezzung 
fo .Cwie ich zu ſpaͤt erfuhr) mit Anmerkungen ver⸗ 
mehrt fen, welche ihr wefentliche Vorzüge geben *). 


ı Afrika, ein geographifchshiftorifches Lefebuch, zum 
Nuzzen des jugend und ihrer Erzieher, von A. 
Hammerdoͤrfer und C. T. Koſche. (Als eine 
Fortſezzung von Europa.) gr. 8 Leipz. 1787. 
Leſenswuͤrdig iſt die Rezenſion dieſes Buchs in der 

Jenaer Allg.Litteratur⸗Zeitung, 1788. Mondt Mai, 

Nr. 110. Seite 265. u. fe Der Rezenſent bat mit 
vieler: Sachtenstnig einen groſſen Theil der: able 
loſen Fehler diefes Buchs — doch ziemlich fchenend 
— geruͤgt, und Dabei gezeigt, daß. er die Geogra⸗ 
phie von Afrika fleiffig Audirt habe. Um fo unbe» 
greiflicher if es mir, daß derfelbe, der bei den 
Befchreibungen der einzelnen Länder von Afrika 
ziemlich lange verweilt, über die Schilderung vor 








*) Wie der dentfche Heberfegzer won Sermin’s Reife in 
feinen Anmerkungen zeigt, 
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Senegambien fo eilig hingleitet, und ven derſelben 
‚ Jagen kann: » vn Benegambien. findet man hier 
"Tine ſeht gute Befchreibung. „ — MWahrfcheinlich 
hatte der Rezenſent die nöthigen Hälfsmittel zur 
Pruͤfung bieler: „ehr guten, .Befchreibung nicht bei 
der Hand ;. bean gewiß würde er fonft gefagt haben: 
.»» Die Befchreibung von Genegambien ift eben fo 
ſchlecht gerathen als die meiften anderh Laͤnderbe⸗ 
ſchreibungen diefes Händewerks., — Ich fand für 
noͤthig, dies hier zu erinnerk, damit nicht Andre 
auch inte geführt werden, wie — ich gefiche es — 
ich es dadurch ward, — Died geographiſch⸗hiſto⸗ 
riſche Leſebuch iſt in jeder Ruͤkſicht zanz unbrauchbar. 


Abpinus (Projper} de Plantis Aegypti &c. 


Bei Linne. Die Schriften dieſes Arztes des XVI. 
Jahrhunderts beſizze ich nicht: 


Auszuͤge aus dem Tagebuche eines neuern Reiſen⸗ 
den nach Aſien. Oder philoſophiſche Berfuche 
über einige Thiere fremder Länder, Aus dem 
Franz. (von Reichard) 8 Leipzig, 1784. 

Ein zur geograph. Naturgeſchichte ſehr brauchbares, 

und auch zum Nachleſen empfehlungswerthes Buch. 


Barbot’s (Joh.) Befchreidung von Guinen; 
Im IT III. und IV. B. der allg. Hiſt. der Reiſen 
theils Bruchſtuͤkweiſe exzerpirt, theils bei eingelmen 
Nachrichten verglichen und benuͤzt. 

Battel’s Reiſe. 

Im V. B. der allg. Hiſt. d. 


ER 


Blumenbachs (Zr) Handbuch der Naturge⸗ 
ſchichte. Vierte Aufl. 8 Göttingen, 1791. 
Don befanntem Werther 


Boßmann's Beſchreibung von Guinea. 
Im IV. B. der allg. Hiſt. d R. 


Briſſon's (von) Geſchichte ſeines Schiffbruchs 
und feiner Gefangenſchaft. Aus dem Franz. 
von G. Forſter. kl. 8 Frankf. a. M. 1790. 
Ein empfehlungswerthes Buͤchelchen. Es iſt auch 
eine Ueberfezuumg deſſelben zu Straßburg erſchienen, 
Die ich aber nicht geſehen habe, Briſſon's Nach⸗ 
richten von den Arabern in der Sahara ſind auch 
der Nuͤrnberger Ueberſezzung von Rob. Norris Bei⸗ 
traͤgen zur. Kenntniß von Dahomy (auch in der Bis 
bliothef der neueften Reifebefchreibungen) angehängt 
worden, wobei aber der Fehler auffällt, daß diefe 
Nachrichten betitelt find: Beiträge zur genauern 
Se Arabiens !!) — 


Broeck's (van den) Reife, 
Im II. B. diefes Werks, 


Bruce's (James) Reifen zur Entdeffung ber 
Quellen des Nild. Aus dem Englifhen. Fuͤnf 
Bände, gr. 8 Leipzig, 1790 bis 92, Mit 
Kupfern und Karten, u 


Dies ift die vollſtaͤndige Ueberſezzung des ganzen 
Weris. Bei der Naturgefchichte von Senegambien 
‚ babe ich mich des Rintler Auszugs aus Bruce's 
Reifen bedient, weil ich damals den Veen Band 


) 
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des groͤſſern Werks noch nicht hatte. Dieſer Vte 
B. enthält‘die Naturgeſchichte, und fchäzbare Be⸗ 
richtigungen und Zuſaͤzze von Blumenbach und 
— Aychſen. 
Brues Reifen nach Senegambien. 


Im II. B. der allg. Hiſt. d. R. und im TIL B. 
uddeſes Werks. 


ae Hiftoire naturelle. 


Be Zimmermann; Ich habe das Wert ſelbſt nicht 
vbenuͤzzen koͤnnen. | 


Cardonne's Gefchichte von Afrika, er Spanien 
‚ ‚unser, ber Herrſchaft der Araber. . Aus dem 
Franz. mit. Zufäzzen , von €, G. v. Mur, 8 

Nürnberg, 1768. Ill. Bände. 


Von betanntem Perthe. 


Compasnons Reiſe nach Bambuk. 


«ji, — Im UV Boinder allg, Hiſt. d. R. um: im. IH. 3. 
diefes Werks. 


— (E. W.) Sammlung — Rei⸗ 
fen in: das Innere von Afrika. gr. 8 Leipzig, 
1790—91. III. Bde. m. K. 

Eine: zwar nicht unbrauchbare, dach unordentliche 

cd zum Theil, auch unverdaute Kompilazion, 

Die Ueberſezzungen find meift ſchiecht gerathen. 


MWapper's Afrika. fol, Amſt. 1670. mit K. ! 


Wovon im II. B. d. W. S. 3. —" Die Beſchrei⸗ 
.. „bung von Gensgambien iſt nicht mehr zu gebrauchen, 


* 





Dapper Muerika. fol. Amſt. 1670. m, 8 
Noch ziemlich brauchbar. 2 


Demanet:s Neue, Geſchichte des frauzdft ſchen 
Afrika. Aus dem Franz. qhHerausg. v. Mei⸗ 

nerstl. 8 Leipz. 1778. Il. Baͤudchen. 
Wovon im III. B. d. W. S. 10. — Hie natur⸗ 
hiſtoriſchen Nachrichten ſind von Ben — 


Deſcription de la — par M ‚RD 
8 Amt 1789. Mit Kupfern, und Ü —— 
Karten. 
Enthält'iwenig Brauchbares; altes {fi ———— 
geworfen; zahllofe Drukfehler entfelieh "has 
Werk: UIl. B. d. W. G. 10. u. 1) 


Edriſus (des Scherifs) Geogtaphie. JJ 
Wovon im III. B. d. W. ©. 5.0.6. — Dis 
Wert ſelbſt habe ich noch nicht. bkkommen kbnnen; 
ich bediente mich dafür der brauchbaren Hartmann⸗ 


ſchen Abhandlung. 49 
Erpleben's Syſtema regni auimal:, &c, 
Bei Zimmermann. Auch dies Werk war mir nicht 
bei der Hand. ea 
Fermin's (D: Ph.) Neife: Bir SHrirant, Aus 
dem Franz. gr. 8 Petebam raten. IR Thl. 
mit Karten. 
Bekannt — für die geographiſche Ratungefhihtt 
ſehr brauchbar. . u 


Fontaine's Reiſe durch‘ te; 8 epꝛ. 1792: 


N 


SEEN = 357. 


Eine Boote, voller — arte 
oben G. 283. 


Sorfevs (3 R.) Mogazin von ——— 
neuen Reiſebeſchreibuugen. gr. Bi Serlin 1790 
bis 92. VIII. Bände, Mit Kupferu and Kar⸗ 
. 1, Bird fortgeſezt.) 
Die beßte Sammlung dieſer Art; entBätt ı mehrere 
Beiträge zur Kenntniß von Afrika, auch im "VI. 
B. eine abgeluͤrzte Ueberſenzung der Reiſe nach 
VBambuk. . M 5 
Srogere Reife, nm νν ννν 
Rovon im III, B 8 e: * J 2 


Gatierers (J. C. Kurzer Begriff der Becgrapfie 
Zwei Bände. 8 Gottingen, 1789. * 
„as tWeuariſche ueberſtcht vottrefflicht — 


Zanmeroorfero ame. — Min the oben 
Afrika.) Ben hie nei 


— «I. Mi}: Oommentatio ‚de »Geh- 
en Edrißana, 4 Gotting: 1391. 
Eine. Preißſchrift, hit zroſſem Fleiſſe ausgearbei⸗ 

tet, und fehr brauchba. »n° .«: °F „zrpnd 


Haſſelquiſt's (FT Kefe" nach Wolkitind , von 


1749 bis — — re 
. fol. 2762. U Er 
Ron betanntem ae ir nr 


Gerbelot's (B, 1). Drientalifche Vihl iythet, oder 


) 


&5$ ne 


. Ainverſalworterbuch zur Kenntniß des Drients, 
A. d. Franz. gr. 8 Halle 1785. III. Bde, — 

ir PR fehlt noch) re 

; u... er nit, Y menualescher 
— Fr Bein: : — 


Hiſtorig — dr — sis wäh 
und zu Lande... ‚Aus dern Engliſchen und 
bu DAN Aeipäig, ı 1747 bis 1774. XXI. Baͤn⸗ 
de mit einer groſſen Zahl Kupfer und Karten, 
Eine befannte ungeheure Kompilagien, von Sehe 
ſchaͤzbaren und, uch. fehr unbedeutenden ie 
lin — ohne ende Krikit zufammengerafft, ohne 
rung durcheinander geworfen -- uud, obn⸗ 
philofopbifchen Geiß Ansgearbeitet. - Wiederhelun⸗ 
‚gen big, zum EHEFL, Wideyſor uͤche, Sabrlg,gnd Irr⸗ 
thuͤmer haben fich haͤufig eingeiniſcht. Man muß 
1 n Dielen reichen Bosranfrferafältin ſichten/ wenn mas 
ihn mit Nuzzen gebrauchen will. ..,3,.7:“ 


Bo Gi) Nacrichkeid om!Martokas und FAR, 
ı it Lande felbft geſanimelt, ia den. Jahren » 760 
. ori: 7 68. Und dem Dän. — Kopen⸗ 
hagen, 1781. m. Bd: un 
‚Ey: ‚befannteg klaſſiches Wert. 18 


w ges Naturgeſchichte don Zetbarbe en 
Angef. in der Sdlzei ſwen Lnmichranns von 
Amerika. — 


Jannequin ð Reiſe nach Sekegambien. :"- 
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gan BB: der LG dr R. und im mn d. W. 
Wovon daſelbſt S. 14. 


Jobſon's Reiſe nad) Senegamhien. BE 


wiy Im HI. B. der A. — = amd. im 14.8 d. We 
Wovon daſelbſt S. 13. -),: : rn .nr 
Iſert's (Pr E.) Reife na Girine „, md. .dep 
‚ saribäifchen, Inſeln. „Ju ‚Briefen. 8 — 
gen,« 1788... — 
Ein ſehr gutes und brauchcares Buch. 


Radamoſtoꝛs Reiſen nath Seuegambien. — 


er — — 


Im I. B. dieſes weitn 


Beate 6 Nachrichten von den‘ Pelew⸗Inſeln. Aus 
C. Wilſon's Tageb, ꝛc. A. d. Engl. v. G. 
VvVorſter. gr 8 Hamburg. mu K. 
"Bon ‚betenntem. michtägeur: Jonhalt fuͤr pie Eywei⸗ 

terung der Erdkunde. Ein Auszug deilgben ſteht 
: HK und XL B. der Sorengelſchen Be 


Cabats Nachrichten, von, Senegambich, 


Im, N und II. B. der A. 9. d. R. Das Otiginal: 
Akrique aceidentale, habe ich nicht befötnften Eon 
ur [im II, B. d. W. © 9... 


Ke maireꝛs Reife a —— = 
Im II. B. der A. Hud. R. und im III. B. d. W. 
Cembelereo (W.) Reife nah Marokko m... 


Auh · dem Engl. von — gr. ® Merz 
lin, 379% mit: I Karte. FE Da 


— 


—— 
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Im VI. B. von: Sorters N auc beſon⸗ 
ders gedrukt. 


» 1008 (J.) Beſchreibung son Ale. ' 





; Bintist von Dabber und Hartm aun. "Dan Sehe im 
III. B. d. W. S.6. 


Kinnes (eff. ®. v. ) vollftändiges Naturfoflem; 
" nad) der 12 lat. Ausgabe und nach Anleitung 
des Houttugnifchen Werks, mit‘ einer audfuͤhr⸗ 
lichen Erflärung Außgefertigt von Ph. £. St. 
aröller. — (Thierreih) gr. 8 Nüruberg, 
1773—76. IX. Bände, mit vielen Kupfern. 


—  vollftändiges Pflanzenſyſteni ꝛc. ꝛc. nach 
Houttuyn. (von D. Panzer) gr. g Nuͤrnberg, 
* 177788. XV. Bände, mit vielen Kupfern. 


— vollſtaͤndiges Naturſyſtem des Minalreichs, 
von J. F. Gmelin. gr. 8 An — 

85. IV. Bände, mit Kupfern. . 
Dieſes — aller feiner Mängel und Bebreihen un⸗ 
geachtet — immer noch ſebr brauchbare, trefflicht 
Werk, babe ich. bei der Ausarbeitung, meiner Na⸗ 
turgeſchichte von Sencgambien alt Leitfaden und 
Hülfgmittel gebraucht, und ich glaube died damit 
vorzüglich rechtfertigen "zu könhen, daß die Linnei- 
fchen Namen in.der ... er 

“ allgemein angenammen ſind. .ec: AT m? 


Lobo {P.I.) Voyage — is 
tradnit & augmente par Le; Grund, 4 2. 
Amſterdam, 1728. II. Vol.il 





TE Mn diefem, Eroz der Brucefchen Verſuche es zu 
verkleinern, ſehr brauchbaren Werke beforge ich eine 
vermehrte und gehörin bearbeitete deutfche Ueber 
ſezzung, die im Drellfchen Verlage zu Zürich iur 
Dfterrheffe 1793. erſcheinen wird — — " , 


Zope (E.) Warhaffte vnd Eigentliche Veſchrei⸗ 
"hang des Koͤnigreichs Congo ꝛc. ıc. durch A. 
en fol. u a. ee 1597. mit 
er J 
“Eine bekannte alte und noch jejt — ne 
% vare Reiſebeſchreibung. Man’ — ſie auch er 
gekuͤrzt im V: B. d. % 9: vn BER s 


Hrakintofb’s Reiſen durch. Ercha, Afin und 
Afrika ꝛc. ꝛc. Aus dem Engliſchen. gr. 8 N 
. 4785. II. Bände, din. 


Dies Wert enthält ſehr viel' Gutes und ne 
7) DIE Aeberſcrzung iR ſchuͤltxxhaft. ⸗ 


Moartint's ed! )’ Abhandlung "Aber" die Wieſel 
und Hermeline, in den Berliner EN 
te, Jahrgaug, pt el 
— Diefer fiel mir durch Zufall —— iin die "Hände, 
m als ich Die Naturgefchichte der Saͤugethiere vqy 
.  @enegampien zu entwerlen beichäftigt‘ war. 


mentzels (O. 5) vollftändige‘ til“ zuerläffige 
 geographifche'und topographiſche Beſchreibung 
des Vorgebirgs der guten Hofnung x· KK 
:Ologau, 1783. IL A EanE 
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J Ein zur Beſchreibung ber Kapſchey Kolonien ſehr 
brauchbares Werk von anerkanntem Werthe. 


Moore ö Reife nach Senegambien. — 
m IL. BHO Ra im iV. . dieſes 


‚Bei. 
- ya s⸗ Linneiſches Bat. f re 
Linne. 1. re N. 


Muͤnſter 8 Scbeſi) ——— — Be⸗ 
3ſchreibung der ganzen Welt tc. fyol. Bafel, 1628. 
mit einer groſſen Menge (meiſt abentheuerlicher) 
in Holz geſchnittener Figuren und Karten. 
Ein Buch, das jezt nur noch zur Secchichte 
— Erdkunde zu gebrauchen uk — Ss. | 


Murr s (v.) Reiſen einiger wiuinure- — Man 
„Jede. unten? Reiſen ꝛ 0. 2. 


’ 


” Notices & Extraits des NManuſerits ide la 
er du Roi. 4 Farat, —— 
T. I. & u — 


Bei Hartmann. Man bat. diefe (chäikare Gomm- 
EN Tung auch ins Deutſche zu überfeigen, a angefangen. 
 Wbber’s (P.) ‚Reife nach Oſtindien und China. 
MNebſt Tortens' Reife nad: Surate und Eke⸗ 
berg's Nachricht von der, Landwirtbſchaft 
Chineſer. Aus dem Schwediſchen, von T- 
. Georgi. gr. ‚8, Roftof, 1765. m. K. 
Seſonders fuͤr die Naturgeſchichte ſehr wichtig 


* 
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* Dallas, verfchiedene zoologiſche Shriften. 
Bei Zimmermann. 


Pauu (de) Recherches philoſophiques für 
les Americains. 8 Berlin, 1768, IL. Vol. 


Ein befanntes,, gutes, philoſophiſch⸗ geo rapbiſches 
Werk. Man hat eine neuere Ausgabt von dem⸗ 
ſelben, die ich aber nicht befisge. 


‚P ’ifonis (Guil.) Tradtatus de Aere, aquis & 
locis in Brafılla — als Anhang bei :. C. 
Barlgei Rerum in Brafılia geſtarum Hiſto- 
ria. 12. Clivis, 1660, 


Ein ziemlich ſelten gewordenes, doch immer noch 
brauchbares Werl. 


* 


poiret's Reiſe in die Barbarei, oder Briefe aus 
Alt-Numidien gefhrieben, in den Fahren 1785. 

7 und 86. — Aus dem Franz. gr. 8 Straßburg, 
1789. 1.8. m. K. 


Befonders wichtig für die Naturgeſchichte; auch 
font für Länder» und Völkerkunde brauchbar, 


(Poncelin de Ia Roche-Tilhac). Tableau du . 
Commerce .& des 'P.offefions des Euro- 
peans en Afıe& en a 12 Paris, 
1783. 11. Vol, 


Wovon ſchon im III. B. d. W S. 8. u.. — € 
iſt nicht bloß ein Auszug aus Raynal's Werk, wie 
fo Viele glauben, fordern dehnt Ach als geographiſch⸗ 


5% —— 


fatiſtiſches Gemälde weiter er aber ſtark benuͤzt 
dabei iſt Raynal's Werk. 


Proyart (Abbe) Hiſtoire de Eoango; Ka- 
‚ Kongo & autres Royaumes d’Afrique. 8 
Pari. 1776. Mit 1 Karte, 


uUm die deutſche ueberſezzung: 


Proyarrs Geſchichte von Loango, Kakongo und 
andern Koͤnigreichen in Afrika ꝛc. Aus dem 
Franz. (Herausg. und mit Zuſaͤzzen vermehrt 
v. Meiners) EI. 8 Leipzig, 1777. 


Ein — bei dem Mangel an beſſeren Nachrichten 
von dieſen Gegenden — — immer ſehr brauch⸗ 
bares Buch. 


Reiſe eines Ungenannten nach —2 Aus de 
ı ran 
Inmn EL. von Cuhn's Sammlung — im XI. 2. 
der Sprengelfchen Beiträge , und im VIII. B. von 

Forſters Dagazin. Man fehe hierüber III. B. d. 
W. ©. 315. u. ff. 


Reiſen einiger Miſſionarien der Geſellſchaft Jeſu 

in Amerika. Aus ihren eigenen Aufſaͤzen her⸗ 
ausgegeben von Ch. G. v. Murr, gr. 8 Nuͤrn⸗ 
berg. 1785. Mit ı Landk. und Kupfern. 


Enthält: 1) 3, X. Veigl’s Nachrichten von der 

Landſchaft Maynas — und 2) P. U. Eckart's 
Zuſaͤzze zu P. Cudena's Befchreibung von Brafilien. 
on Beide find dem Bergraphen ſchaͤzbar. 


u, 
— ——— 36% 


Aichardfon’s (J.) Orientaliſche Bibliothek, oder 
Woͤrterbuch zur Kenntniß des Orients. Im 
Auszug mit Zufäzzen heraußgegeben (von S. 
F. ©. Wahl.) gr. 8 ae ‚ 178891. 
Ill. Bände, 


Auch als Supplement iu Serbelot, befonders für 
das Perfifche fehr brauchbar; doch oft zu kurz, oft 
zu weitläufig , und oft bloß Auszug aus Herbelot. 
Der Herausg. bat noch einen Supplementband 
verfprochen. 


Rochon (l’Abbe) Voyage a Madagafoar & 
aux. Indes orientales. 8 Parıs, 1791. mit 
ı Karte, : 2: 


Auch deutfch im VIII. DB. des Forfterfchen Maga⸗ 
zins. Eine andre deutiche Ueberſezzung yon Hofe. 
Bayfer ift mir noch nicht zu Geficht gefonimen. 
Dies Wert enthält befonders gute Nachrichten von 
der Inſel Madagaskar. 


® Santos (I. dos) Nachrichten von Oſt⸗Ethiopien. 


Bei Zimmermann. Das Original iſt portugieſiſch; 
eine franz. Ueberſezzung von Charpy iſt 1684. zu 

” Paris herausgekommen; eine engliſche findet ſich in 
Purchas Sammlung. 


Sauveboͤuf (des Grafen von Serrieres:) Reife 
durch die Tuͤrkei und Perfien. Aus dem Franz. 


Sm VI. B. des Sorflerfchen Magazins. — 
viel Neues’ u EMDEN 


S 
= 
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a. (4. 2.) Erdbeſchreibung von zu: 
8 Goͤtt. 17.. 11.8: m. 8. ' 


Hofr. Schlözer ift eigentlich me Herausgeber die- 
ſes aus dem Engl. des Fennings — Werks. 


— — Summariſche Geſchichte von "Morde 
Afrika. 8 Goͤttingen, 1775. 


Als Leitfaden febe brauchbar. 


"Schotte (D. ) Nachrichten über den Zuſtand von 
Genegal, mit Anmerkungen von J. R.Forſter. — 


Im J. B. der Sprengelſchen Beiträge. ©. 37. ff. 


— Schreiben (an J. R. Forſter) über den 
Zuſtand von Senegal. 
Im 111. B. der Sprengelfchen Beiträge. S. 136. 
ff. Diefe beiden Aufſaͤzze find fehr fchägbars ihr ein⸗ 
ziger Fehler if allzugroſſe Kürze. 


Schreber's Saͤugthiere. Mit Kupfern. 
Bei Zimmermann. 

Shaw's (Th.) Reifen oder Anmerkungen verſchie⸗ 
dene Theile der Barbarei und der Levante betref⸗ 
fend. Aus dem Engliſchen. 4 Leipzig, —— 
Mit Kupfern und Karten. 

Von bekanntem Werthe. 


‚Smith’s (TH.) Reife nach Guinen, 
Sm IV. B. der A. H. d. R. | 


Sparrmanns (A.) Reiſe nach dem Vorgebirg 
der 
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der guten Hoffnung ‚ den ſuͤdl. Polarländern ⸗ 
und um: die Welt, hauptſaͤchlich aber in den 
Ländern der Hottentotten und, Haffern. In 
ben J. 1772—70.. Aus dem Schwediſchen 
uͤherſezt von Groekurd, herausgegeben bon 
G. Sorfter, gr. 8. Berlin, 17845 Mit Rus 
pfern und ı Karte, 
. Ein bekanntes gutes Buch, 


Sprengetſche Beiträge — unter Dee Titel 
führe‘ ich immer folgendes Meran: "- 


Beiträge zur Volker⸗ und Laͤnberkunde, her⸗ 
ausgegeben von J. R. Forſter und M. C. 
Sprengel — (bis zum 4ten Thrile, von die⸗ 
ſem an allein von M. C. Sprengel) 8. Leip⸗ 
sig, 81 S-58. XIV. Theile, wilt Karten. 

Dam fortgeſezt 

Neue Beiträge zür Volker⸗ und Lliberlunde— 
herausgegeben von M. C. Speengel und G. 
Forſter, 1790 94. X. Theile; mit Katten. 
(Wird noch fortgeſezt.) ale 
Eine fehr brauchbare: Sammlung, voll intereſſan⸗ 

ter und wichtiger Beitraͤge. Das Verdruͤßliche bei 

folchen Sammlmgen-ift nur dag, daß man , wenn 
man mehrere ſolcher Sammlungen hält, und dies 
ik doch nöthig, eine und diefelbe Reiſe vder Län 
derbefchreibung oft drei und mehrmal bezahlen muß, 

So 5. B. die neueften Nachrichten von dem innert 

Afrika findet man in Cuhn's Sammlung, in Spren⸗ 

gels Beiträgen, in Sorfter's Magazin, u. ſ. 1% 

GBeſch. ber Reifen, zter Band, Ya 
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Stibbo Keife nach Senegambien. | 
RT Im IH. B. d. A. Hiſt. d. R. u. im IV. B. d. W. 


Thomann's (Mm.) ehmal. Jeſuitens und Miſſio⸗ 
nars in Aſien und Afrika, Reife= und Lebens⸗ 
beſchreibung, von ihm ſelbſt verfaßt. 8. Augs⸗ 
burg, ‚ 1788. 
Ein Buch von geringem Werthe ‚ mehr Lebens. als 
Reiſebeſchreibung; doch enthält es einige gute wie⸗ 
wol maggre.nnd ſparſame Nachrichten von Mane⸗ 
motapa , 109 der Verf. zwei Jahre war. (M. ſ. 
Meine Bibliothek der neueften Länder» und Voͤl⸗ 
‚ kerfunde, 18 6 262. u. ff.) 
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Vorrede. 


Mir diefem fechsten Bande fchließe fich der 
zweite Abfchnitt der erſten Abrheilung diefes 
Werks, welcher die Reifen nad) Senegambien 
enthält. - —— — — 
In dieſen Bande werben nämlich die zwei 
legten. Kapitel der allgemeinen Befchreibung von 
Senegambien. geliefert, welche die Schilderum 
der Einwohner und eine kurze Leberficht des 
europädifchen Handels enthalten. 
Ich winfche, daß die hier mitgetheilte Bes 
fehreibung der Leibesgeftatt , des moralifchen 
Karafters, der Lebensart, Sitten, Gebräuche 
und Meinungen der fenegambifchen Negern meis 
nen Lefern gefallen, und fie fiir die Troffenheit 
des vorhergehenden Bandes ganz entfchädigen - 
möge! — ch habe dieſer DBefchreibung eine 
allgemeine Betrachtung ber Megern überhaupt ° 
vorangefchift, weil wir doc) jezt die Länder der 
- ÜMegern alle nach einander bereifen wollen, und 
ich glaube deswegen , daß biefe. Betrachtung 
bier nicht am unrechten Orte fteht. — 
Auf die Schilderung der Einwohner folgt 
dann eine kurze Ueberſicht des Handels der Eu⸗ 
ropaͤer in Senegambien — Mangel an Raum 
und Mangel an Nachrichten und Huͤlfsquellen 
erlaubten hier keine weitere Auseinanderſezzung 
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— und endlich machen einige Zuſaͤzze den Be⸗ 
ſchluß dieſes Abſchnitts aus. 


Von der Met, wie dieſer Abſchnitt, welcher | 


ben III. IV. V. und VIten Band biefes Werks 
in fich faßt, ausgearbeitet iſt, koͤnnen man ‚die 
Lefer auf die Einricheung und Behandlung aller 
folgenden Abſchnitte fchlieffen. : Nur muß ich 
dabei erinnern, daß die Länderbefchreibuttgen der 
folgenden Abfchnitte, befonders was bie Natur⸗ 
gefchichte betrifft, minder weitlduftig ausfallen 
erden, und daß Die allgemeine Betrachtung 


ber Negern überhaupt, welche in diefem Bande 


mehrere Bogen. anfüllt, ale Vorbereitung auf 
Dr zwei nächft folgenden Abfchnitte auch die Abs 
kuͤrzung der Voͤlt erbeſchreibungen derſelben er⸗ 
leichtert. 

Wir kommen nun in dem dritten Abſchnitte 
der erſten Abtheil ns nach Guinea; biefer Küs 
ſtenſtrich hat der würdigfeiten genug, unfre 
Aufmerkſamkeit ˖ noch mehr zu feffeln, als es 


- 298 Pleinere, une MER ige 


"jersemödtis ': . + 


Schenken Sie. mie auch noch ferner das 
—— — BEENDEN ; meine guͤtigen 


Leſer! 
Stuttgart, am 26. Nov. 1792: - : 


a De. Berfafer. 





—— J ganhalts⸗ 
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—Innhalts-Verzesechniß 
des ſechsten Bandes, 





| Weſchlu da zweiten Abſchnitts der erſten 
Abtheilung.) | 


Veſchreibung yon Senegambien in Ruͤk⸗ 
ſicht auf ſeine Naturmerkwuͤrdigkeiten, 
einzelnen Laͤnder und Staaten, Ein⸗ 
wohner und Handel. 


IH. Allgemeine Schilderung der Negern Übers 
- haupt, und der fenegambifchen ingbefondere, 
ihrer Leibesgeftalt , ihres moralifchen Karat 

- ters, ihrer Febensart , Sitten, Gebräuche 

und Meinungen. Seite 1— 324. 

Vorerinnerung. &. 3. 
Einleitung. Betrachtung der Nigern übets 

haupt. S. 5. 
6.1. Bon der koͤrperlichen Geſtait der Ne⸗ 
ger. und ihrer Verſchiedernheit von 

der unſrigen. S. 8. 
$.2. Wahrſcheinliche Urſachen dieſer Ver⸗ 
ſchiedenheit. — Erklaͤrung der Art, wie 
un entfichen konnten. S. 15. 


vı u 


3. Allgemeine Bemerkungen über den mo» 
ralifchen Karakter und die Geiſteskraͤfte 
der Negern. ©. 30. 

54 Hs Beifpiele groſſer, fchöner. und 
ler Handlungen von Negern. ©. 45. 

6.5. Bon den Geiſtesfaͤhigkeilen und m 

ten der Negern. ©. 64. 
Beifpiele. 8.67. ff. 

‘, 6. Grad der Kultur der Negern. — hre 
Maͤhrung, Lebensart, Kleidung, h⸗ 
nung, Kuͤnſte, Wiſſenſchaften, Site 

ten und Kegierungsverfaflung, ©. 75: 
& 7. Bon der Religion und dem Aberglaus 
0 : den. der Negern. ©. 86. 

8. ann und u ber Regern. 

96. 


. Schilderung. der Leibesgeſtalt, „des moralis 
m. Karakters, der Geiftesfähigfeiten, 
ebensart , Sitten, Gebräuche , und 
Meinungen -der fenegambifhen Negern 
insbeſondere. ©. 109. 


Larakteriſtit der einzelnen Negervoͤlkerſchaften 
von Senegambien. S. 110. 
1. Die Jaloffer. ©. I. 
3. Die Zulir. S. 12% 
3 Die Mandingoer. S. 134, 
4 Die Mandingder in Bambuk. S. 14% 
s. Die Sarakolez. ©. 18. | 
s6. Die Serören. ©. 149. 
7. Die Zlups oder Felupen. ©. 156, 
3. Die Bagnonen. ©. 160, 


* 
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.9 Die Balanten. ©. 161, . 

10, Die Papeln. &. 165 

11. Die Biffagoten , infonderheit bie Bewohner 
ber Tufel. Kazegut. ©. 171, - 

ıs, Die ſchwarzen Portugieſen. S. 172. 

7° Zugabe, Erzählung der Neger von dem 

Urfprung der BVerfcjiedenheit der Leibes⸗ 

farbe der Bölfer. ©. 18x. 


Bar, hey. 
. Bon ben Sprachen.in Senegambien. &. 184. 


Verzeichniß einiger Wörter aus der jaloffifchen, 
fulifchen und mandingoifchen "Sprache. ©. 187. 


Sitten, Gebraͤuche und Meinungen der Ne— 
gern in Senegambien. S. zus... 
i 1. Nahrung. 5 & 207; EZ 2 
5.2. Kleidung. S. 217. 
5. 3. Wohnungen und Hausgerathe. e. 222, 
% 4. en Akkerbau und Viehꝛucht. 
. 232.. 
. 6,5. Handwerke, Künfte und Handel, S. 236. 
$. 6. Fiſchfang und. Jagd, ©. 245. 
8. 7. Waffen und’ Kriegsweſen. S. 251.. 


5. 8. Beluſtigungen, Muſik, Muſttcaten, Baͤn⸗ 
kelſaͤnger sun Tanz. S. Rqs. 


5.5. Heurathen, Zuftand der Weiber. Ge⸗ 
burt und Erziehung der Kinder. ©. 271, 


5. 10. Beqräbnigzeremonien. &. 283. 


5. 11. Relinion. Muhammebanifcher Glaube 
und Neligionsgebräuche, 287. 


. 5.12. Aberglaube. Myſterien der Negern. 
Ä ©. 314 
VBeſchluß. G. 3:4 


vn - — ; 


IV. Kurıe Ueberſicht des Vandels von N 
gambien. &. 325. - " 
VBorerinnerung. S. 327 21 
1. Kurze Gefchichte des framoͤſiſchen Hat 
dels in Senegambien. ©. 329. 
1. ‚Handel der Franzoſen in, Ober, und 
+ Mittelfenegambien. ©. 335. 
Zarif für den Gummihandel, S. 336. 
Anterſchied der Waarenpreiſſe. S. 337. 


PLarif der Waaren, die nach Senedembien 
> geführt werden. ©. 340. 
. Xarif der Sklavenpreiſſe. ©. 944 
Tarif für die franz. Komtoire — Rufsko, 
Portudal und Joal. S. 346. 


II. Handel auf der Gambia und, in Untere 
fenegambien. S. 348. | 


‘IV. Weber den Megerhandel. S. 351. 


Anhang ; 
a zu den Reifen und der Befchrek 
“ bung von Senegambien. ©. 357. 
Muſik der Negern, &. 363, 


Berjeichniß der bei dieſem Bande gebrauch⸗ 
ten und angefuͤhrten ——— ©, 365, 





Befreiung 


ö von 


Senegambiem 





III. 


All gemeine 
Schilderung der Regern überhaupt 
| und der 
> fenegambifchen insbefondere , j 


ihrer Reibesgeftält, ihres moralifchen Karakters, ihter Les 
bensart, Sitten, Gebräuche und Meinungen, 
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Oeſch. der Reifen. ater Band, A 


SE 
Ba. 
In 
« .. gt . . 
’, 
* 
2 52 
ve ; 
x , x 
v 
· — — IRRE bs 
vw 
« 
# « 
© . ey? * 
x 
., — 
Pr re N wi , r * 
— 82 e. 
% . 
ne Fr 
„eo * 20 ’ 
re - 2 5 ⸗ .r 
» ii — 
* BACH t 
X 
a 
| \ 
‘ 
/ 








‚ 
. 
. 
v 
& 
- 
r u u . 
. 
‘ 
\ 
“ * * 
+ ER v Pur 
r . % "= 
* 
. ‘ 4 
— 
21 
\tarı Y 1 
* q 
t » [4 
— > fe 





ui Sr een al 





— 


“ N ⸗ ic [56 ur. 5, 
‘ Tr Sur ar ik‘ 3 .. a Zu ee 7 Zu Zr —— 
— —V ut u 2* vs 2 ! nd“ 2.4. 44 
ig } ⸗ — ad 
. 2 . . . t , . 
u A er, 77 
ing — 9 tor rg * 131 erg ’ —— * R 3 ke. r 
2. >. f « .. H ne s x‘ . 4 ‘ it Sr, 7 In; Li 
gen DI (2 . ‘ i 
5 nr. FT ur Se : ne Be  % 
. 24° = r 1) ‘ E* s m — 
—— * 

9* .: D 5 > — sen > . 
% z — t 4 6 * 1 ır f. ; 

ve ® 


—— 20 >, t 4024 


wi 
SS dritte vr unfeter Biiirdbing wi Str 
neganibien - muß unfkteitig für den auſmerkſamen 
Leſer, fir den Wißbegierigen, für den Denker, 
für den Menfchenforfäjer-der Intereffantefte: ſeyn⸗ £ 
da et ſich mit der Menfehengatsung: beſchaͤftigt⸗ 
welche dieſen Theil von Afrika bewohnt. "Denk 
die er eined in jeder Ruͤckſicht von uns 
Europaͤern fo fehr; arſchedenen Borfs'=- die Un⸗ 
terfucdung "feiner korperlichen Geſtalt, feined mo⸗ 
raͤliſchen Karakters und feier Geiftesfähigfeitert, 
feiner‘ Leierbart: ? Ari, :Gehräiche" und! Mein 
nungen Rehzut die varauf verwandte Maähe reiche 
lich. Zeber der hier zu Betrachtenden Gegenftände 
hat für fich fchon Reizes genug, unfere Aufmerkſum⸗ 
keit zu feileln, und die Erwägung berfelben kann 
and auf mehr als eine e IH nuͤzlich und — 


‘ 


feoni ’ 2 ‚ 
2 1, 


. Wiefik an ſich ken —— angeneh— 
men, gemeinnuͤzigen Beſchaͤftigung durch eine ges 
treue, forgfältige „ lebhafte, räfonnirende Darſtel⸗ 
Yung ber zu erwägenden Begenftände noch mehr 
Heiz, noch mehr Werth zii geben, fol hier mein 
eifrigftes Beftreben feyn. 

Ya 
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Kritiſche Prüfung der Qullen aus welchen 
wir die Schilderung der Bewohner Senegambiens 
ſchoͤpfen muͤſſen; Zuſammenſtellung und Verglei⸗ 
chung der wichtigſten Nachrichten hieruͤber; Zurath⸗ 
ziehung der Meinungen unſrer beßten Philofophen 
und Phnfiologen, befonders der Geſchichtſchrej 
dor Mon ſchhejt.. Ordnungeund. Deutlichkejtl Hr 
Mortyogs: fnrafältige Belehuns der teoinenon Ge⸗ 
genſtoͤnde, und ſtrenge · Ruswahl des Beßten, des 

wärhieften „bei. Intereſfanteſten irmbied 
ind ;- —— die einzigen — Amt 
ae: νν hen hund: 

. Bir haben ſchon vie Henker, welchaia Die 
densgampien. umherziehen, unfeer, Nafmerfanleis 
gewürdigt, re jagt muͤſſenz wit Die Ampimunhage, e⸗ 
degambleus die Bewohngg dey eigearliggen Seue⸗ 
gallaͤnder, die Negern und), weit forgfüktiger. der 
sachten, da fie auch für: uns ein weit, impgreffans 
— Bat finde — ag ' = & 


. die "Einleitung: du "Biel, efhnegraphifien 
GBerfuche, muͤſſen wir allgemeine Betrachtung 
diefer fo ausgezeichneten Menfchenräffe , der Ne⸗ 
gegn übsrhaupt , unſrer Schilderumg der Megam⸗ 
— Nesern voranſchiklen⸗ MIZURT er EEE 


Bat 4 — 
⸗ & 25 I8 pi 8 \ — RR 1 2 [3 — + 
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'  Pr@inletrtung 
En Be der — BR: 


Di Negern, die man fehr unrichtig Im — 
neu Leben Mohren nennt, machen denjenigen 
Menſcheiſtamm aus, lvelcher das mittlere Afrifa; 
vom Senegal abwärte bis zum Kafferlande bewohnt, 
und fich nicht nur durch Leibesfarbe, fondern aud) 
durch Weſtalt son‘ allen. andern. Dölferftämmen 
auszeichnet. ' 

Bieſe Auszeichnung. it fo ſtark, daß wir die 
Negern unmdglich für Abkümmlinge des | gerneing 

fhaftlihen Stammvaters der Menfchen nei 
Tinten: **) , "wenn wir fie aus“ der Mitte ihrer 


— — —— 

2) Ich babe es ſchon angemerkt, Wegern und. Mohren 
muͤſſen ſorsfaͤllig von einander unterſchieden werden, 
Negern (Negres,.von piger, fchwarz). find, ſchwatien 
wolhaarige Menſchen — und Mohren (Mauren, 
Mauri) ſi find eigentlich die Ureinwohner eines Theile | 
der Bärbarei, deren Namen nachher auf alle brau— 

Ren ind. braͤunlichen Muhammedaner arabifchen ur— 
5 Wrlings in Afrika ausgedehnt wurde, In Marokos 

rwerden vorzliästeife die Staͤdtebewohner fo genannt, 
"ey Some Cnachheriger Lord Katmesy md mehrere 
eier fuchten pr veoeiſen, wie Negedaemachten tin 

Aeſonderes mir dan⸗ Eurspaͤetn nicht ·lon Einem Qu 

ir abſßammendet Menſchengeſchlecht aus. 
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chen bevenfen, welche diefe Negergeitalt — 


Nachbarn herausriſſen, und geben uns Europaͤer 
ſtellten. Wenn wir aber die Abftufung der Völker 
betrachten, wenn wir ſehen, wie die weiffe Sarbe 
der Bewohner nördlicher Länder ſich allmaͤlich in die 
fhwarze verliert; wie die Form der Afiater= Kds 
pfe, in die fo fehr verfihiedene Geftalt der Neger- 
bildung, ftufenweife übergeht, und mie das lange 
Haar ſich nad) und nach in kurze. Wolle Eräyfelt ; 
und wenn wir ‚die hier fo mächtig wirkenden Urſa⸗ 
täge 


fo werden wir aufhoren, über. eine beinahe 
iche Erfcheinung zu erftaunen, und werden es zu⸗ 
geben, daß die Abſtammung der ſchwarzen, kraus⸗ 
haarigen Negern mit und ganz verfchieden geftal- 
teten Europäern von Einem Stammoater gar nichts 
Unglaubliches habe. — 

Wenn wir. von Egypten ausgehen, ſo finden 
wir die allmaͤliche Abſtufung der Menſchenbildung, 
vom weifſſen, langhaarigen, wolgebildeten Men⸗ 
ſchen bis zum Neger ſehr leicht. Bei den Ropten, 
den Ureinwohnern Egyptens zeigt ſich der —— 


‚zur Negerbildung *), welcher ſich die Habeßinier 


in Ruͤkſicht auf Farbe noch mehr nähern. — Auf 
der andern Seite Afrika's leben. Verbern und Ara⸗ 
ber — jene ald Gebirgäbewohner, dieſe ala ur⸗ 
fprüngliche Afiater von dem Negern, weit verſchie⸗ 
. Nah Ledyard's Bemerkung, in hen. ‚fEntheflungen 
der englifch- afritanifchen Geſellſchaft, Serien. Ming. 
V. B. Sr a452. a ee 
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den. Aber am Senegal fangt Ber Regerkamm au 4 
and zwar in fiufenweifen Uebergaͤngen bis zur wahren 
Negergeftalt ; denn zuerft treffen wir auf Völker, 
die mit arabifcher Bildung Negerſchwaͤrze verbin⸗ 
den, und von dieſen kommen wir erſt zu den wurſt⸗ 
lippigen, plattnaſigen Negern, die in mancherlei 
noch ungeordneten Abarten *) ſich in das ſaͤdliche 
Afrika hinab erſtrekken, wo die dunkle Schwärze 
in die Dlivenfarbe übergeht, wo das krauſe Haar 
roͤthlich wird, die, Augäpfel grün werden, die aufs 
geworfenen Lippen fich allmaͤlich verlieren, und bie 
Statur Heiner wird. Endlich. zeige. fich ‚bei den 
Kaffern und Hottentotten der Ruͤkgang von ber 
Megerbildung zur ſchoͤnern Menſchengeſtalt **). 
Dieſer Stufengang dient mit dazu, uns den 
Urſprung der Negerbildung zu erklaͤren, deren 
Verſchiedenheit von der Geſtalt der. Europaͤer ich 








5) Hier iſt eine groſſe Luͤkke in unſret Boͤlketkunde. 
Der Kaufmann und Seefahrer ſtudiert nur ſeinen 
Vortheil, sicht Natur und Menſchen; das Junere 
der Negerlkaͤnder iſt noch unentdeft; an phileföphtfchen 
Nachrichten von der merkwürdigen Menſchenklaſſe, 
den Negern, fehlt es noch ganz; bie wenige Kenntniß 
ihrer verfchiedenen Nebenarten nihffen wir muͤhſam 
aus mancherlei Reiſebeſchreibern zuſammenklauben; 
den beßten, aber doch ſehr magern Beitrag dazu, hat 
uns Oldendorp geliefert; vielleicht . mir ban et 
Licht Pletliber hoſfen. Fe 

““.) Serdar’s Man; H: B, ©, 45. — —— 


9 4 euren 


hier; nach gilleinang eined beruͤhmten atom 
fr *), tur ven e 
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— 
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Bm der. irkingen Geſtalt der Negern und 
— DRUIDEN von ber unfrigen. 


€ iſt Jerihum, wenn man —— die (ran . 
Farbe mache allein den ganzen koͤrperlichen Unter 
ſchied zwiſchen dem Negern und dem Eusopder, 
Das Karakteriflifche des Negerkorpers Liegt im 
ganzen Bau Überhaupt, und: vorzuͤglich in der Os 
ſichts⸗ und Kopfbildung. 


Der: Schaͤdeleines Negers it von: dem 
eines Europaͤers weſentlich verſchieden »c). Die 








® HR: u 4. Prof. Simmering in Mainz, dee und 
. ein. trefliches: Werkcben geliefert Yats Weber Jia koͤr⸗ 
en perkche Verſchiedenheit des Negers vom Europaͤer 
.Ddies legte ich bei dieſem Paragraph zum Grund. 
umnd entlehnte bisweilen keine eigenen Ausdruͤkke. 
. Auch Hof, Blumenbachs herrliche Schrift de,gene- 
gis humani 'varietate nativa — neo einigen. andern 
hatte ich bei der Hand, . 
q ne): Ein aufmertiamer- Zerglicbeuer PN die Site alt 
de Schaͤdeln erkennen ‚und. von einander unterſchei⸗ 
den fünnen, fagt Mionro, — Bay Canwer's Cutdel⸗ 
tung hierin wird unten mach etwa gelnate . 
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Naſe if pn te platt gebrutt niche urch 
Kunſt, wie Einige waͤhnten c). Den VUeberzaug 
vom Hinterkopfe zum Ruͤrten iſt bei den Negken 
flächer,, weniger tief ausgehblt, Als det uns Ges 
rade, ald. gienge dem gehirmfaffenden‘ Schäyet hinx 
terwaͤrts etwas ab. (Hierin nähert ſich ul) Bil⸗ 
dung des NMegetkopfs dam Affenkopfe.) — Das 
Hanpthaar det Megern und Negbrinnen iſt nicht 
bloß kurz, wollartig, gekraͤuſeln, ſondern feiner‘, 
haͤrtlicher, elaſtiſcher, gluͤnzendet,, als bei uns 
und pechſchwarz *)3 auch vorliert es ſich nicht fo 
allmaͤlich gegen Stimm‘, Schlaͤfe vis Nakken,es iſt 
gleichſam wig eine Peruͤlfe abgeſezt. Die Augen⸗ 
braunen find von den unſrigen weniger nerfchiedegr, 
Dagegen ‚zeichnen. fich die Augenwimpern wieder 
aus, die viel gefrummter „häufiges ‚dichten find, 
old, bei ung, und. dabei. pechſchwarz. Das Ange 
felbft. zeigt: in feiner Bildung. einige Berfchiedeng 
heiten, es ift weniger gebffnet, ſchwaͤrzer, ſtaͤr⸗ 
ker, fo wie, es has RAN. des Klima's — 
Det, 





— —ãiS j — as — diefen 
Saz duͤrch Erfahrungen· bewieſen. Doch Tiefe‘ fich 
hiet noth fragen/ ob ſich nicht eine ſolche Anfangs er⸗ 

:* Yünftelte Berunfaltung nach und 20 nataͤtlich lort. 

pflanzt? (Davon unten) 

— Micht immer pechſchivarz eidite— Vitterſchaſten 
(wir wir in der Folgge Anden werden) "die dech une 
ſtreicker zu den Negern /gehoͤren haben auch aan 
geres Haar. 


\ 
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Die. Nafe des Negern ift aufgeſtuͤlpt, ſtumpf, 
wehr breit, ald lang, im Ganzen Hein, mehr 
auf der Oberlippe liegend, als über fie hervorragend, 
und doch mit weiteren Deffnungen zu volleren Zuͤ⸗ 
gen der Geruchtheilchen verfehen. — Die Lippen 
find lang, groß, aufgeworfen, wulſtig, dit, und 
mehr bläulich- fchwärzlich, als ſchmuzzig rofenfars 
be. Die äuffern Theile der Ohren find gewbhnlich 
ründlicher, als bei und, und fcheinen etwas vom 
Kopfe abzuftehen. Auch hierin iſt die Bildung des 
Negarn mehr thierifch,, mehr zur Sinnlichkeit aus⸗ 
gerüftet, und nähert füch dem Affen. : 
| Man muß aber nicht glauben, daß deßwegen 
alle Negern häßliche Gefchöpfe wären; denn man 
findet ganze Voͤlkerſchaften, die ſehr ſchon gebildet 
find *); auch darf man aus der mehr thieriſchen 
Bildung des Negers nicht überhaupt fchlieffen, er 
ki weniger Menfch, ald wir. Doch davon noch 
in der Folge. 

Der Anatomifer bemerkt ferner: Die Knochens 
zuräftung, die zur Zermalmung ber Nahrung dies 
net, fo wie die, welche zur Sicherheit der Sinn⸗ 
organe beflimmet feheint, iſt fowel im Zufammıen- 
hange, als aud) im Einzelnen betrachtet, bei den 
Negern ftärker, dikker, auch zum Theil zu dieſer 


2) Wie z. B. unfere Jaloffer oder Ualsffer, von deren 
Geftalt ſchon im III. ©. d. W. S. 32. geſprochen 
worden, und noch eine oenauere — hier⸗ 
nach folgt. 











EEE DER se 


Staͤrke wertbeilhafter geformt, als’ bei berienigen 
Klaſſe von Menſchen, die durch auögebreitetere 
Erfahrungsbenuzzung, Kultur und Verfland das 
zu eriezzen weiß, was ihr von thierifcher Kraft 
abgehen möchte. — Die Form des Negerſchaͤdels 
ut gerade dad Gegentheil der ald deal von Schoͤn⸗ 
heit angenommenen griechifchen Ropfbildung ; denn 
bei den Negern weicht has flächere Vorderhaupf 
zuräf, und eilt, ſich an ein beinahe eben fo flaches. 
Hinterhaupt zu fchlieflen; das Stirnbein ift ver: 
haͤltnißmaͤßig kürzer; zwifchen den Augenbraunbos 
gen findet fich eine merkfliche Vertiefung, und die 
Deffuung fürs Ruͤkkenmark im Hinterhauptbeine 
ſcheint gröffer, als bei Europäern zu ſeyn. — 
Bon: vorne betrachtet fieht der Negerfchüdel in der 
Mitte und oberhalb gleichfam feitwärts zuſammen 
gedrüft ımd gefchärfter aus, und die Gehirnhöle 
fheint auch in die Queere, fo role die ganzen 
Geitentnochen Heiner, als die bei den Europäern 
find. Ueberhaupt hat der Negerſchaͤdel noch mehrere 
andere weſentliche Verſchiedenheiten im feinen ein⸗ 
zelnen Theilen, wodurch er ſich von dem Schaͤdel 
dines Europaͤers auszeichnet *). Auffallend iſt vor⸗ 
zuͤglich von vorne die Groͤſſe des Eingangs der 
Naſenhdle; auch die Auffere Deffnung des Gehoͤ⸗ 
gangs ift- gröffer, als bei dem Europäer; das 








2, Worüber Sömmering’3 angeführte Abhandlung — 
die ich Hier nur Stictweis — — — 
Merden kanu. 


14 ‚zen 

Oainmengewblbe iſt ausgedehnter;: langet und”fel: 
ne untere Fläche ranher; die Oberkinnlade lauft 
mit ihren Zahnkaſten ſtark vorwärss heraus; Died 
Hervorſtehen der Kinnladen iſt dee’ auffallendfte 
Karakter des Negerkopfs. Die Regein:haben auch 
ein miaͤchtiges Gebiß und befonders ſtarke Beiß⸗ 


muskeln; dies ſcheint zu beweiſen, die Natur habe 


fr wie: ale ung zur Pflanzennahramg beſtimmt. 


In Ruͤkſicht des uͤbrigen Khrporbaus bemerkt 
man vorzuͤglich noch folgende Verſchiedenheiten; 
Die knoͤcherne Bruſt wurde bei der Zergliederung 
bei einigen Negern groͤſſer, geräumiger und ges 
woͤlbter gefunden; auch bemerkten Angtomifer nody 
einige andre Abweichungen an dem. Ribbenbau *). 
Die Brüfte der Negerinnen, find fchlapp und haͤn⸗ 
gend, — Die Schultern ber Männer find breit, 
männlich und ſtark, dach. verhältwißmäßig weni 
ger, als bei uns, Die Lenden find fchlanf, . Die 
Hüften, tief ausgefchweift, Die Geſchlechtstheile 
haben nichts heſonders Auszeichnendes. Haͤnde 
und Fuͤſſe endigen ſich in ſchoͤne, aber ſehr Jange 
und daher faſt affenmäfige -Zinger und Zehen; 
Hände und Fuͤſſe fcheinen gleichſam flach. Die 
ESchien⸗ und Wapenbeine find wie,nach auffen ver⸗ 
ſchoben; die Kniee feheinen daher weiter yon eins. 
ander abzuftehen, ald bei und, und die Füffe etz 
was auswärts gebogen, Ueberhaupt moͤchten wol 


) Woruͤber bei Soͤmmering dat Weitere zu ſinden. 
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biei krummen sum der u. Bu En "Bau 
‚gehören. ee OR , 


Das a ‘ber Negern it etwas dunkler eöth, 
ala das gewöhnliche der Europaͤtt⸗ und dabei ſehr 
Hebrig: * bei Berherfing eines Reiſenden⸗ ) 
feintt der Gchweiß ver Negern abſcheulich. — In 
den⸗ —A fand der geſchikte Anatonsker 
Emm — keltie bemerfensiwercheßerfihtedchfieit; 
ach RE ke , "melde Einige’ fit" dunkelfaͤrbig 
halten uß als die erfte Quelle der Negetſchwaͤrze 
anſehen *) , fand er’ wie! die! gewoͤhnliche nur 
gruͤngelblich; das Fett gber, war ſtark wachsgelb, 
and je Reichen, der zer fiebetteii Negern a 
einen genen, ‚hunbeähnti jen tFaͤulungsgernch. — 


* "Ei —2 merlwuͤrdige eabachtung if budlich 
Sir ‚ daß die Negern im Menbältniß mit, ihre 
| ftärteren Nerven, ein Fleinered Gehirn haben, als 
die Turppäer, ober, welches einerlei iſt, daß die 
Negern ni Abzug der gu threw thierlſchen Leben 
erforderlichew Porzion einen kleinern Ueber 
ſchuß ‚Sehten zu ‚den Geiſteskraͤften vbeñix⸗ 
zen "* ER DR SCENE Bar; Ge ; BOHEFERT 13 i Be 

"ey * Vers fo ſchon erwaͤhntt⸗ Br. Schottin — 
in Schrifte Areatie on the Syndekus ainbdien "Which 

raged at Senegal. 1782. Lond. - IL 

8») Unter Andern Abbe Pichon, in feiner von Sprine 
ger überfesten natuͤrl. Weſchichte des menſchl. Ge⸗ 
ſchlechts. 

“r) So zu wuͤnſchen wäre es ” Menſchen⸗ und 
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Doch Haben die Negern immer noch, auch hier⸗ 
in einen groſſen unzubezweifelnden Vorzug vor den 
Thieren, und wenn fie ſich ſchon mehr als wir Eus 
ropaͤer in der. förperlichen Bildung dem. Affenge⸗ 
ſchlecht nähern, ‚fo ‚find fie doch von diefem felbft 
ungleich weiter verſchieden, ald von uns; demm 
diefe Verſchiedenheit zwiſchen dem Negern und dem 
Europäer iſt noch lange nicht hinreichenp heide für 
zwei getrennte Gefchlechter. oder ‚Gattungen zu 
"holten, da fie wirklich nur Abarten, Varietäten 
eines und beffelben Gefshlechtes find. 


" Hebrigeng merkt ‘der ‚berühmte Zerglieberer der 
— noch an, daß man im Bau des Negers 
Eigenſchaften findet, die ihn fuͤr ſein Klima zum 
sollfommenften, vielleicht vollkommnern Seſchopf 
als den Europaͤer machen. 





Voͤlkerkunde, daß dr. Sömmering nicht nur an 
Europäern von allen Temperamenten und Geiſtesver⸗ 

‚ Tchiedenheiten, fondern auch an mehreren verfchiede» 
nen Völkerfchaften weitere Verſuche bierüber ‚anftell- 
: te, wodurch er dann im den Stand geſezt wuͤrde, 
eine Klaßifikazion der Berfchiedenheit der Menſchen⸗ 

; gebiene, in Ruͤkſicht auf Körper» und Sateurine zu 
entwerfen. - 


Tr. 
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Wahrſcheinliche Urſachen dieſer koͤrperlichen Ver⸗ 
ſchiedenheit. — Erklaͤrung dee m, wie ne 
gern entſtehen konnten. — 


Uebher⸗ die Frage: Sind die Negern ein el⸗ 
gener, beſonderer Menſchenſtamm, oder 
find ſie ein bloß ausgearteter Zweig des 
übrigen Wienfchengefblehts ? — ift ſchon 
viel und eiftig, beſonders in-verfloßnen — so 
firitten worden. 


Die erfte Veranlaffung des Zweifels war die 
ſchwarze Farbe, die‘ auffallendſte Verſchiedenheit 
zwiſchen dem Neger und dem Europaͤer, und meh⸗ 
rere Philoſophen, beſonders ſolche, welche die 
Wahrheit der kriſtlichen Religion laͤugneten oder 
bezweifelten *), wollten durchaus die Negern ‚zit 
einem eigenen , nicht von dem Stammpater der 
Weiſſen entfprungenen Menfchenftamme machen, 
und ſtuͤzten biefe ihre Meinung auf .... Scheine 


») Vorzüglich Voltaire (in feinen Qneftions fur PEney- 
elopedie, T. III. Art. Ignorance) der, wie bekannt, 
jede Gelegenheit ergriff, fich an der Bibel zu reiben, 

uud follte er auch, wie in diefem Falle den arößten 
nſinn behaupten. . Sein Geſchwaͤz hierüber bepdient 
deine Widerlegung, Ein. befcheiduerer - Imeifler ift 
Some Cin feinen Werfuchen über die Geſchichte des 
Menſchen.) Zimmermam (Geogr. Geſch. J. B. ©. 
ZT De ff.) bat ihn gruͤndlich widerltat. 


6. — 


gruͤnde, deren Auseingndedezzung hier wol uͤber⸗ 
fluͤßig waͤre *). Sie fanden eifrige, hizzige Geg⸗ 
| worzuͤglich ſdiche BE daB Auſehen der heilt: 
WE Shriftee uch: hiefe vetrwegene een 
getäftet glaubten ; weil bie. moſaiſchen Geſchichts⸗ 


1 


zen · Menſchangeſchlechks Ptecat und: dierſe Geg⸗ 
ner ſchrieen uͤdet Kezzerei unld MWwöllten den. Sttei 


vpunkt aus der Bibel entſcheiden! wobei es dem 
gefchah ; wie es immer geſchiehr, wenn? man Alles 

warden Religivnsbuche beweiſen will, daß man 
auf wahre Albernheiten verfiel ")..n..:. ". 


2, Znbligh nafınaa, Paikvfnphen; -Weshachter , 


MNaturforſcher, welche mit. unbefangenen Augen, 
ahne die, Religion mit ind Spiel zu miſchen, "Die 


re ——— — — LE 


5 Se ee — BE " ’ 173 2.3 Die : 
: | 
a) an Tebk &uhmerman , am angeflipefen oͤrte. 





m) 3. B. dak Kaln der Stammdbater der Negern fe, 
welcheß man daraus ——— wollte, weil Gott im 


‚gereicht babe, (1. Mofes, 4. 1$.) datin man erfläys 
a, = dies — 4 eine Verwandlung der Leibesfab⸗ 

en, die —— Eva habe 
* — —— ierſtok von weiſſen und ſchwalßen 
Eierun gehabt, und. daher weile und -f une} Kinder 
.. geboten, — Noch Andre nt he J für - 
Stammvatet der —— — 


en}: en eg S Du * if — 
ai ie Araber ie, en⸗ 
— Fe der Spenthenfarbe noch beſſer fi ndem 
en e fagen’, Gott habe zur —— 8 ſiebener⸗ 

Erden genommen, waeßwegen dieſer Stammpater 


= elot, 


m.) 
er) — Herr Kanthikus. vvn Pauw, Hoft. 


nu au K h febgnerlei Denichenfämme seugte, (Ber⸗ 


‘ 
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Die Refultate ihrer Unterfuchungen und Er: 
fahrungen find diefe: 

Es gibt nicht nur weiffe und fchwarze Men⸗ 
fihen, fondern auch braunliche, gelbbraune, roth⸗ 
braune ‚: olivenfarbige, rußfarbige Völkerfchaften, 
überhaupt, Menfchen von allen Schattirungen , 
von. der hellweiſſen Zarbe bis zur dunkelſchwarzen. 
Man müßte folglich für jede eigene Leibesfarbe 
jeder der mancherlei Voͤlker der Erde einen eigenen 
Sfammvater annehmen, wenn man die Menſchen 


nad) ber Leibesfarbe in befondere Stämme abtheis . 


len wollte. Dies ift aber unndthig, da man weiß, 


daß alle lebendigen Geſchoͤpfe unter mancherlei‘ 


Umftänden ausarten *), und daß diefe. Ausartuns 
gen, wenn die erzeugenden Umftände fortwirken, 
endlich auch durch die Geburt fortgepflangt, und 
bleibend, Farakteriftifch. werden; . Dies beweist die 
Erfahrung *). 


Zimmermann, Herder, Demanet, Pichon u. A.; 
dann die Anatomifer und Naturforfcher Buffon, 
Camper, Sömmering, Blumenbach u. f. w. 

) 3, 3. der Hund, der doch in fo verfchiedenen Kli⸗ 
maten ausdauert, artet in der Hizze und in der Kaͤl⸗ 
te aus. (Zimmermann I. B. S. 130.) Andrer zahl⸗ 
reichen Beifpiele nicht zu gedenken, 

") Man bat in England die Bemerkung gemacht, daß, 
Stutten, nachdem man durch mehrere Generazionen 
hindurch Ihren Voraͤltern die Schwänze geftuzt hatte, 
“Küllen warfen, die kuͤrzere Schwaͤnze mit zur Welt 
brachten. 

Geſch. der Keiſen. oter Band. B 
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Es iſt ferner ganz unlaͤugbar, daß mancherlei 
aͤuſſere und innere Umſtaͤnde einen fo ſtarken Eine 
fluß auf den menſchlichen Körper haben, befonders 
auf die dufferen Theile, daß fie nicht nur die 
Sarbe .diefer leztern verändern, fondern auch auf 
den Bau des Körpers felbft wirken. 


Died alles wird durch die Erfahrung vollfom- 
men beftätigt. 


Die auf den Körper wirkenden Umflände find 
aber hauptfächlih: Das Klima (Luft und Witter 
rung,) die Nahrung und die Lebensart. 


Daß die Sonnenftralen die Haut fchwärzen, 
dag die Feuchtigkeit der Luft und ded Bodens ge 
waltfam auf den Körper wirkt, daß die Nahrung 
je nachdem fie Eräftig oder ſchlapp, geſund oder 
{hädlich ift, und ſtaͤrkt oder entkraͤftet, und daß 
“eine Lebensart bei welcher wir ſtarke Bewegung 
haben ganz andre Wirkungen auf unfern Körper 
erzeugt, als ein unthätiger Müßiggang ober ein 
fizzendes Leben — dies find Erfahrungsfäzze, die 
wir täglich unter unfern Augen beftätigt fehen. 

Mein nun folche mächtige Einflüffe lang und 
anhaltend wirfen, muß dann nicht ihre Wirkung 
dauernd werden? 

Wir finden unter jedem Himmelsſtriche Ges 
ſchoͤfe, die genau ihrem Klima angepaßt find; 
wir finden in jedem Lande Menfchen, die, wenn 

fie nicht neuere Ankömmlinge find, in jeder Mül- 


ficht mit ihrem Boden, mit ihrer Luft,und Wi 

terung, mit ihrer Lebensart und Nahrung fo fer 
- barmoniren, daß man glauben follte, die Natur 
habe fuͤr jedes Klima, filr jede Lebensweife eigene 
Menfchen gefchaffen, Aber wir wiflen,, daß kein 
Geſchoͤpf ver Erde fo leicht ſich an jedes Klima, 
an jede Lebensweiſe (freilich nur allmälich) gewoͤh⸗ 
nen kann, als der Menfch; er trogt der. Kälte, er 
trogt der Hizze *); im kaͤltſten Norden, wo fein 
Baum mehr aufichießt und Faum noch einige Thie⸗ 
re e8 aushalten konnen, und im verfengten Afrika, 
wo der Gefellfchafter des Menfchen, der Hund 
feine Stimme verliert, wo taufend andre Gefchöpfe 
verfchmachten oder verfrüppeln — da leben Mens 
ſchen und ihnen ift wol! Wir wiffen daß der menſch⸗ 
liche Körper fo weich geformt ift, daß jeder Eins 
fluß des Klima's mächtig auf ihn wirft, und er 
erträgt jedes Klima, modelt fi) allmälich nach 
demfelben,, und macht fich dadurch zum Herrn jes 
des Landes, an das er fi nun gefeffelt hat. 
Daher dann das oft fo räthfelhafte Heimweh **). 








*) Man lefe Zimmermanns Abhandlung über den 
Menfchen (I. B. S. 31. u. fi.) — fie iſt reich an 
trefflichen Bemerkungen und Erfahrungen, die ich hier 

nicht weiter benuͤzzen kann; ich verweiſe meine Zefer 
ſelbſt darauf. 

) Befonders merkwürdig if 6, daß gerade die Bes 
wohner der armfeligken , raubften , unfruchtbarften 
Länder diefem Heimweh am meiſten unterworfen find, 
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Dies alles iſt Beweiſes genug, daß es nicht 
mehrerer Urvaͤter bedurft hat, um Menſchen fuͤr 
die ganze Erde zu erzeugen; denn die anbegreifli⸗ 
de Weisheit des Schöpfers hat Keime in und ge⸗ 
legt, die fich in jeden Erbflrich, nach jedem Klima 

zu unferm Sortlommen entwilteln! — 


Freilich fchreitet diefe Entwillung, Lieſe Kli⸗ 
matiſirung nur ſtufenweiſe und langſam fort, und 
aus einem weiſſen, wolgebildeten Menſchen wird 
eben fo wenig durch ploͤzliche Verpflanzung nad) 
Afrika ein Neger, ald der Erdformer kalte und 
heiſſe Laͤnder neben einander gereiht hat. Die 
Natur macht nie einen Sprung! — Auch kann 
ſich der Menſch nicht fo plözlich an jedes Klima, 
befonders an ein feinem vnterländifchen ganz ent 
gegengefeztes Klima gewöhnen *) — Died beweist 
uns daß die Menfchen, als fie die Erde bevoͤlkerten 


und ſich gar nicht mehr von ihrem vaterländifchen 
Boden trennen wollen; wahrfcheinlich darum, weil 
ihr Körver nur mit Muͤhe fich an ihre Klima gewöhnt 
bat, und jest kein milderes mehr ertragen kann. (ger 
vers Ideen I. B. ©. 101. nf.) 

°) Der Europäer kann fich doch beinahe jedes Klima zu 
eisen machen. Europder und zwar Franzofen leben 
ja in den beiffeften Erdgegenden, in den Senegallän- 
dern, und würden, ohne ihre ausfchmeifende Lebens 

art, fich dort recht wol befinden. Wie fehe dann 
auch Europder die Kälte aushalten können, zeigt das 
Beiſpiel der Holländer, die in dem menfchenleeren 
Spigbergen überwinterten. — Zu rafche Hebergänge 
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nur langſam fortruͤkten, und durch dies langfame 
Fortruͤkken ſich nur allmaͤlich an das Klima des 
Landes gewoͤhnten, in welchem fie ſizzen blieben, 
und welches ſie dann fuͤr ihr eigenes annahmen. 

Auch dieſes fuͤhrt uns wieder zu der Ueberzeu⸗ 
gung hin, daß das ganze Menſchengeſchlecht, die 
tauſendfaͤltig verſchiedenen Voͤlker der Erde nur 
Einen. Stammvater hatten — nur Einen haben 
konnen! — 

Wenn wir dann dieſe gewaltige Wirkung ded 
Klimas, das die Menfchen nach fi) modelt, bes 
trachten, fo fält uns zuerft Die Sarbe auf. 


Mir finden daß in Falten Rändern weile, in 
wärmeren braune, in ganz heiffen ſchwarze Men⸗ 
fen leben, und Daraus machen wir den natürlkhs 
ſten Schluß, daß die Sonnenhizze, welche auch 
in gemäßigteren Ländern Leute, die ihr mehr als 
Andre ausgefezt find, "brauner färbt, die Leibes⸗ 
farbe der Menfchen fhwärzte, und daß die ver: 
ſchiedenen Schattirungen der braunen , olivenfar⸗ 
bigen, rothbraunen Menſchenfarbe von eben der⸗ 
ſelben, verbunden mit andern ———— Um⸗ 
ſtaͤnden hetrühren. 


Dieſe Sonnenhizze, dieſe mitwirkenden Um⸗ 
ſtaͤnde — Luft, elektriſches Feuer, Boden, Waſ⸗ 


in ein entgegengeſeztes Klima find aber einer asion 

nie zutraͤglich geweſen. Woruͤber, fo wie über dem 
Einfluß des Klimas Überhaupt, Serder am angef. 
Orte nachzuleſen. 
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fer, Lebensart, Speife und Tran! — find aber 
nicht ‚allein die erften und einzigen. Urfachen der 
verfchiedenen Menfchenfarben:, fondern auch der 
verjchiedenen Menfchengeftalten, die wir unter den 
mancherlei Völkern der Erde finden, 


Diefer Saz ift durch hinreichende Gründe er⸗ 
wieſen — folglich iſt es auch erwieſen daß jene 
wirkenden Urſachen die Negerfarbe und Negerge⸗ 
ſtalt erzeugt haben. 


Wir wollen Herder's *) Erflärung dieſes 
Phaͤnomens anhoͤren: 


1) „Die ſchwarze Farbe der si ift nicht 
wunderbarer in ihrer Urt, als die weiffe, braune, 
gelbe, roͤthliche anderer Nationen. Weder -das 
Blut noch das Gehirn, noch der Same ber Negern 
ift ſchwarz, fondern das Nez. unter der Obers 
haut **), das wir alle. haben und das aud) bei 
ung, wenigſtens an einigen Theilen und unter 
manchen Umſtaͤnden mehr oder minder gefaͤrbt iſt. 
Camper ***) hat dies erwieſen, und nach ihm 
haben wir alle die Anlage Negern zu werden. 








‘) Ideen dur Philofophie der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit, J. Buch, ater Abſchnitt, oder nach meiner 
Ausgabe, II. B. G. 49. u. fl 
. =) Das fogenannte malpighifche Ylez — worüber die 

Schriften der Anatomifer nachzuſehen. el 
©. 43.1. ff.) 

»e) Defien kleine Schriften, I. Th. e. 24 u. ff. 


t 
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Selbſt bei den kalten Samojeden iſt ber Streif 
um die Bruͤſte der Weiber bemerkt worden; der 
Keim der Negerſchwaͤrze konnte in ihrem Klima 
bloß nicht weiter entwikkelt werden." 

2) „Es koͤmmt alfo nur auf die Urfache an, 
die ihn hier entwilteln fonnte, und da zeigte die 
Analogie fogleich abermals, daß Luft und Sonne 
einen groffen Antheil daran haben müffen. Denn 
was macht und braun? Mas unterfcheidet beinah 
in jedem Lande bie beiden Gefchlechter Was hat 
die portugiefifchen Stämme, die Jahrhunderte 
lang in Afrita gewohnt haben, den Negern an 
Farbe fo ähnlich gemacht”)? Fa was unterfcheidet 
in Afrika die Negerftämme felbft fe gemaltig? Das 
Klima, im weiteften Verftande des Wortes, ſo 
daß auch Kebensart und Nahrungsmittel darunter 
gehören. Genau in der. Gegend, mo der Oſtwind 
über das ganze vefte Land hin die gröfte Hizze bringt, 
wohnen die ſchwaͤrzeſten Negerſtaͤmme **), wo bie 
Hizze abnimmt oder wo Seewinde fie kühlen, blei⸗ 
chet fi) auch Die Schwärze ins Gelbe. Auf kühlen 
Höhen wohnen weiſſe oder weißliche Voͤlker; in 
niedern, eingefchloflenen Gegenden kocht auch die 


Sonne mehr das Del aus, das unter der Oberhaut. 


den fchwarzen Schein giebet. ***). Erwägen wir 








) Bon diefen ſchwarzen - Portugiefen wird weiter un⸗ 
- ten weitläufiger gefprschen. 
”) Dies find unfre Jaloffer oder Haloffer. 


un) Auffallend findet ſich dies auch in Habeſſinien ben 
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nun, daß die Schwarzen Jahrtauſende lang in 
ihrem Welttheil gewohnt, ja durch ihre Lebensart 
ſich demſelben ganz einverleibet haben; bedenken 
wir, daß manche Umſtaͤnde, die jezt weniger wir: 
fen, in frühern Zeitaltern, da alle Elemente noch 
in ihrer erften rohen Stärke waren, auch ftärker 
gewirkt haben müflen, und daß in Sahırtanfenden 
gleichfam das ganze Rad der Zufälle umläuft, das 
jezt oder dann, alles entwikkelt, was auf der Er- 
de entwilfelt werden kann; fo wird uns die Klei- 
nigfeit nicht wundern, daß die Haut einiger Na⸗ 
zionen gefchwärzt fei. Die Natur hat mit ihren 
fortgehenden, geheimen Wirkungen andre , viel 
gröffere Abartungen bewirkt, als dieſe.“ 


3) „Und wie bewirkte fie diefe Fleine Veraͤn⸗ 
berung ? Mich duͤnkt, die Sache felbft zeigt es. 
Es ift ein Del, womit fie diefe Nezhaut färbte; 
der Schweiß der Negern und felbft der Europäer 
in diefen Gegenden färbt fich oft gelb; die Haut 
der Schwarzen ift ein dikker weicher Sammet, 
nicht fo gefpannt und troffen wie die Haut der 
Weiſſen *); alfo hat die Sonnenwärme ein Del 
aus“ ihrem Innern gekocht , das fo weit hervor 
trat, als es konnte, das ihre Haut erweichte und 
dad Nez unter derfelben färbte. Die meiften Krank⸗ 








ſtaͤtigt. CM. ſ. Blumenbach's Anmerk. zu Bruce's 
Reiſen, V. B. S. 258.) Von den ſchwarzen Juden) 
in den Folge! — 

» Sömmering, S. 45. 
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heiten diefes Erdſtrichs find gallenartig; man lefe: 
die Befchreibung derſelben, und die gelbe oder 
ſchwarze Farbe wird uns phyſiologiſch und pathos 
logiſch nicht fremde duͤnken.“ 


4) „Das Wollenhaar der Negern erläutert fi ch 
eben daher. Da die Haare nur vom feinen Saft 
der Haut leben und .fogar widernatuͤrlich in der 
Fettigkeit fich erzeugen; fo kruͤmmen fie ſich nach 
der Menge ihres Nahrungsfaftes und fterben wo, 
diefer fehlt *). Bei der gröbern Organifazion der 
Thiere wird alfo in Ländern, wo ihre Natur eis 
det, mithin den zuftrömenden Saft nicht verarbei= 
ten kann, aus der Wolle ein firäubiges Haar ; 
die feinere Organifation ded Menfchen, die fir, 
alle Klimate feyn follte, konnte umgekehrt, durd) 
ben Ueberfluß diefes Dels, daß die Aut feuchtet, 
das Haar zur Wolle verändern. ® | 


5) „Ein mehreres aber als dies alled will die 
eigne Bildung der Glieder des menfchlichen Koͤr⸗ 
pers fagen; und mich duͤnkt auch diefe ift in der 
aftifanifchen Organiſazion erklaͤrlich. Die Lippen, 
die Brüfte und die Gefchlechtöglieder ftehen ‚$b: 
manchen phyſiologiſchen Erweifen nach, in einem 
genauen Verhaͤltniſſe, und da die Natur dieſe Voͤl⸗ 
ter. denen fie edlere Gaben entziehen mußte, dem 
einfachen Prinzipium ihrer bildenden Kunft zufol- 
— — ——— ôρ!σ * k z — 

2) De Pauw's Erklaͤrung des Wollenhaars der Ne⸗ 

gern wird von Soͤmmering verworfen. (S. 10.) 
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ge, mit einem deſto reichern Maaß des ſinnlichen 
Genuſſes auszuſtatten hatte, ſo mußte ſich dieſes 
phyſiologiſch zeigen. Die aufgeworfne Lippe wird 
auch bei weiſſen Menſchen in ver Phyſiognowik 
für das Zeichen eines fehr finnlichen, fo wie ein 
feiner Purpurfaden verfelben für das Merkmal ei- 
nes feinen und Falten Geſchmaks gehalten, anbrer 
Erfahrungen zu gefchweigen, was Wunder alfo, 
daß hei diefen Nazionen, denen der finnliche Trieb 
eine der Hauptgluͤkſeligkeiten ihres Lebens tft, ſich 
auch von demfelben äuffere Merkinale zeigen? Ein 
Negerkind wird weiß gebohren *): die Haut um 
die Nägel, die Bruftwarzen und die Gefchlechte: 
theile färben fich zuerft **),, fo wie der Anlage 
nad) fich eben diefer Conſenſus der Glieder unter 
andern Völkern findet. Hundert Kinder find dem 
Neger eine Kleinigkeit, und jener Alte bedauerte 
mit Thränen, daß er deren nur fiebenzig habe ***),* 


6) „Mit dieſer Blreichen Organifation zur 
finnlihen Wolluſt mußte fid) and) das Profil und 


») Oldendorp (I. Ch. &. 406.) fagt: Ze früher die 
Negerkinder an die Luft gebracht werden, deſto eber 
werden fie fchwarz. 

") Es ift alfo gar nicht fonderbar, daß jene Magd zu 
Koppenhagen von einem Neger geichwängert, ein 
weiſſes Kind zur Melt brachte, deſſen Gekurtsglich 

- allein durch die ſchwarze Farbe den Water verrietb: 
(Steeb, über den Menfchen, L B. ©. 347.) 

ns) Davon: in her Solge, 
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der ganzo Bau des Korpers aͤndern. Trat der 
‚Mund hervor, fo ward eben dadurch die Naſe 
ſtumpf und Klein, bie Stirn wich zuräf, und das 
Seficht befam von ferne die Aehnlichkeit der Kons 
formazion zum Affenfchädel, Hiernach richtete ſich 
die Stellung des Halfed, der Uebergang zum: Hins 
terfopf , der ganze elaftifcdre Bau des Körpers, 
der bis auf Naſe und Haut zum thierifchen ſinnli⸗ 
den Genuß gemacht iſt. Wie in dieſem Welttheil,, 
ale im Mutterlande der Sonnenwaͤrme, die faft- 
reichsten höchften Bäume fich erzeugen, wie in 
ihm Heerden der groͤſſeſten, munterſten, Eräftige 
ſten Thiere und infonderheit die ungeheure Menge 
Affen ihr Spiel haben, fo daß in Luft und Strös 
men, im Meer und im Sande alled von Leben 
und Fruchtbarkeit wimmelt ; fo konnte auch die 
ſich organiſirende menfchliche Natur , ihrem anis 
malifchen Theil nad) , nicht anders als diefem 
überall einfachen Prinzipium der bildenden Kräfte 

folgen. Die feinere Geiftigkeit, die dem Gefchöpfe 
unter diefer glühenden Sonne, in diefer von Leis 
denfchaft kochenden Bruft verfagt werden mußte, 
ward ihm dusch einen Fibernbau, der an jene Ges 
fühle nicht denken ließ, erftattet *). Laſſet uns 
alfo den Steger, da ihm in der Organifazion feis 
nes Klima Fein ebleres Gefchent werden konnte, 








») Da dies gar. nicht fo allgemein genommen werden 
Darf, werden wir in dem folgenden Paragraph er⸗ 
wiefen finden. Der Neger Tann auch fein fühlen. 
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bedauern, aber nicht verachten, und die Mutter 
ehren, die aud) beraubend zu erftarten weiß. Sorg⸗ 
. 108 verlebt er fein Leben in einem Lande, dad ihm 
mit überflieffender Freigebigkeit feine Nahrung 
darbietet. Sein geſchlanker Körper plätfchert im 
Waſſer, als ob er fürs Waſſer gemacht ſei; er 
klettert und läuft, als ob jedes feine Luftübung 
wäre *); und eben fo gefund und ſtark, als er 
munter und leicht ift, erträgt er durch feine andre 
Konftituzion alle Unfälle und Krankheiten feines 
Klima’3, unter denen fo viele Europäer erliegen. 
Mas follte ihm das quälende Gefühl höherer Freu: 
den, für die er nicht gemacht war? Der Stoff 
dazu war in ihm da; aber die Natur wendete. bie 
Hand und erfchuf das daraus, was er für fein 
Land und für die Gläffeligkeit feines Lebens noͤthi⸗ 
. ger brauchte. Sie hätte Fein Afrika fchaffen muͤſß 
ſen; oder in Afrika mußten auch Ra —“ 


So weit Herder, — 


Diefem wollen wir nur noch einige Bemerkun⸗ 

gen aus Reiſebeſchreibungen beifuͤgen. | 
Die. törperliche Konſtituzion der Negern iſt 
überhaupt ſtark und dauerhaft; bei aller Härte ver 
Arbeit und dürftigen Nahrung erreichen die Negern 
in Weflindien (mo doch das Klima ihnen nicht gar 
zuträglich iſt) ſehr oft ein hohes Alter; nur muͤffen 
— — 
*) Dies finden wir bei allem Voͤlkern, die ſich noch 
nicht zu weit vom Stande der-Ratur entfernt haben. 
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fie fh vor Verkältungen hüten ; denn der ge⸗ 
ringfte Froſt fällt ihnen empfindlich *). 


Sonft find die Negern gefunde Leute, Syn eis 
nigen Gegenden-von Afrifa find fie einer Krankheit 
unterworfen, die fie ganz weiß macht; ſolche weiß: 
fe Negern werden Albinos, Dondos, Raferlafen, 
u. ſ. w. genannt **), 

Auch durch andre Zufälle Finnen Negern heil: 
färbiger oder .weiß werden, entweder an einzelnen . 
Gliedern, oder am ganzen Körper ***), . 


Doch wir haben und bei dieſem Gegenftande 
genug verweilt; wir muͤſſen jezt zu einem andern 
nicht minder wichtigen übergehen, 








®) Oldendorp, am angeführten Orte, 

®*) Blumenhbach, de gen. hum. var. nat. p. IIo. 
fq. — Wir werden von diefen weiſſen Negern noch 
in der Folge fprechen. 

er) Eine geheilte Wunde wird weiß. Negerwaſcherin⸗ 

nen, die ihre Hände immer im Wafler haben, bekom⸗ 
men endlich weißlichte Hände. Ein ertrunkener Ne⸗ 
ger wird weiß, wenn er einige Zeit im Waſſer liegt; 
u. ſ. w. (Demanet, 1.38. ©. 185, u. ff.) 
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Allgemeine Betrachtungen über den moralifchen 
Karakter und die Geifteskräfte.der Negern. 


Es ift ſchwer, den allgemeinen fittlichen Karak⸗ 
ter eined ganzen Volks treffend zu fchildern, und 
noch ungleih fchwerer die Hauptzüge des Karak⸗ 
terd eines Voͤlkerhaufens, der aus mehreren in 
einiger Räkficht von einander verfchiedenen Völkern 
befteht, zufammen in Ein Gemälde zu ziehen! 


Dieſer Fall trift bei den Negern ein. Ihre 
äuffere Bildung, ihre Farbe und verfchiedene ans 
dere übereinftimmende Umſtaͤnde machen fie zu ei⸗ 
ner befondern Mienfchenklaffe ; aber dieſe Men: 
fhenklaffe begreift eine Menge mehr oder weniger 
von einander verfchiedener Voͤlkerſchaften unter 
ſich, die einen groffen Erdftrich von abwechfelndem 
Boden und Klima bewohnen, und aud) in Sitten 
und Gebräuchen ziemlich von einander abweichen, 


Es iſt alfo beinahe ganz unmdglich den Karak⸗ 
ter des Negerd überhaupt, paffend anf alle die 
verſchiedenen Negervoͤlkerſchaften (von Individuen 
iſt nicht die Rede) — mit treffenden Farben zu 
ſchildern, und — mich duͤnkt — ſehr kuͤhn iſt es, 
aus einzelnen Zuͤgen den Karakter eines ganzen 
Voͤlkerhaufens beſtimmen, und über die Moralitaͤt 
und Faͤhigkeiten deſſelben mit einem philoſophiſchen 
Machtſpruch aburteln zu wollen. 


— 
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Sicherer geben: wir hierin zu Werke, wenn 
wir zuerft die Wirkungen des Klima's, der Lebende 
art, Nahrung , Sitten und Meinungen diefer 
Völker auf ihren moralifchen Karakter und ihre 
Geiſteskraͤfte erwägen, und dann die einzelnen 
Hauptzuͤge ſammeln, die zur —— des Gan⸗ 
zen dienen konnen. 


Wie ſehr uͤberhaupt Klima, Nahrung and 
Lebensart auf Temperament, moraliſchen Karak⸗ 
ter und Geiſtesfaͤhigkeiten wirken, iſt ja bekannt. 
Dieſe Wirkung iſt die naturlichſte Folge der engen 
Verbindung des Koͤrpers und Geiſtes des Men⸗ 
ſchen *). 

m) Wie ſehr der Kdiper des Umausgebildeten feinen 
Geiſt tirannifirt,, ift ia bekannt; hoͤchſter Grad der 
Zugend und Geiftesgröffe üft es, wenn der Geift den 
Körper beherrſcht. Da nun fo viele Äuffere Einfluͤſſe 
auf der Körper wirken, fo laͤßt fich auch ſchlieſſen 
wie viel der Geift an den Folgen vieler Äufferen Ein⸗ 
wirfungen Antbeil nimmt. — „Temperament, Ge 
fchlecht, Lebensalter, Gefundbeit, Krankheit, Nah⸗ 
rungsmittel, Arzneien, Klima, Luft, Tagszeit, Les 
bensweife — alles dies modifiziet den Karafter und 
die Stimmung unfers Begehrungsvermögens merk 
U, — Die körperliche Diätetit und Heilfunde bat 
auf den Zwek der Erhaltung und Herſtellung eines 
gefunden und zwekmaͤßigen Zuflandes unfrer Neigun⸗ 

gen und Sriehe eine ſehr genaue Bestehung“ — fügt 

M. Schmid in feines Empiriſchen Pſychologie, bie 
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Das Klima zeigt hier die auffaliendften Bir: 
Zungen feines mächtigen Einfluffes, 

Die Negern leben in: den heiffeften Ländern 
der Erde, Aufmerkſame Dienfchenforfcher *) haben 
über die Wirkung der Hizze auf Temperament, 
fietlihen Karakter und Geiftesanlagen Erfahrunz 
gen und Bemerkungen gefammelt , ver Haupt: 
ſumme folgende ift: 


„Die Hizze vermehrt — fagt Salconer ) 
— ſowol die Kraft, als die Genauigkeit und 


Feinheit der Empfindung und des Gefuͤhls. Dieſe 


Empfindlichkeit des Körpers wird durch Mitleiden- 
ſchaft der Seele mitgetheilt; daher der hohe Grad 
beö geijtigen Gefühld bei den Bewohnern heiffer 
Erdſtriche, daher das leidenfchaftliche Tempera⸗ 
ment, die Ungeduld und Heftigkeit diefer Völker, 
Aus biefer Empfindlichkeit folgt dann auch der 
Hang zur finnlihen Wolluft, der wieder an ſei⸗ 
nem Theil die EmpfindlichFeit erhöht, von welcher 
er herruͤhrt. Eiferfucht und Rachfucht find Solgen 
derſelben. a erzeugt diefe Empfindlichkeit 


F auch 








ich meinen Leſern fo wie Platner's neue Anthropolb⸗ 
sie zum Nachlefen hierüber empfehle, 
®) Sicher gehören: Miontesquien, Sergufon, Slögel, 
gerder, Iſelin, Salconer, NDR, Zambaldi, und 
viele Andre mehr. 
. mm) In feinem Werke über ” n Entup Bes Himmels⸗ 
eis  - 


/ 
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auch den Leichtſinn uud die Undeſtaͤndigkeit, die 
fo vielen Bewohnern der heiſſen Erdftriche eigen 
find, Die Zaghaftigkeit und Traͤgheit, die man 
ber bei denſelben ziemlich allgeniein trift, rührt 
wol größtentheild von der Erfchlaffung des Körpers 
und der ſtarken Ausduͤnſtung her, welche a 
Bolgen der Hizze des Klima’s fi nd 


- Es iſt leicht aus dieſem zu — — 
Bauptgöge in dem mornliſchen Karafter- derer, 
die ein ſolches Temperament beſizyen, hervörſte⸗ 
hend ſeyn muͤſſen. Man bemerlkt Stolz, Jank⸗ 
ſucht, Miötranen; Verbuhltheit, Schwelgerei, 
Vetrug und Treuloſi gfeit bei vielen derſelben · 


Endlich iſt es auch ganz nathteich daß uͤber⸗ 
mäßige Hizze die Geiſteskraͤfte ftümpft; Zwar er⸗ 
zeugt das heiffe Klima mehr Köpfe, mit glühender 
Einbildungskraft, mehr Dichter, als andre Him⸗ 
melsſtriche; aber ess hindert auch die Betreibung 
ernſterer Studien; es hemmt die Fortſchritte des 
menfchlichen.. Erfindungsgeiftes, und hält die Site 
zen⸗ und Verſtandesverfeinerung vom hoͤhern Aufe 
flug zuruͤk. Alles was Scharfſinn, Fleiß, Beharr⸗ 
lichkeit, nuͤchternes Nachdenken erfordert, iſt nicht 
fuͤr die Becher heiffer Erdſtriche; denn es fcheint 
ihnen mehr die Kunſt zu henieſſen, Als zu erfin⸗ 
den verlichen u ſeyn. | 

m nicht Biel geringen Grade wirkt die, Rabı 
Geſch. der Keiſen. ster Band, 6 
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zung auf Teaprument, ‚ Karalter und Bf 
gen *). 


Die Negern leben mehr von Pflamyenfpeife, 
als von Fleiſch — dies mäßige ohne Zweifel einzu 

heil der Wirkungen des Klima’d — und wenn 
fie Fleiſch und Fiſche genieſſen, ſo effen fie . gets 
ne — faul **), 








”) Wie graß die verſchiedene Wirkung der verſchiedenen 
Nahrungsmittel auf den Magen und durch diefen 
auf den ganzen. Körper iR, dies iſt befannt, und 
wie fchr der Magen wieder auf die Seele mirft, 
weiß jeder denfender Arzt und Menfchenbeobachter. 
— Ein mir fehr verehrungsmürdiger Philofoph fagt : 
„An wie mancher glüflich, am wie mancher unglüf 
lich ausgeführten Handlung mag der Magen den mei- 
fien Antheil haben? — Börhave lachte über den 
Stolz der Menfchen , die fo oft durch das Zwerchfell 
tprannifirt werden.“ (Briefe über die Freiheit der 
menfchl. Seele, &. 72.) — La Mettrie erzählte 
von einem fchmeizerifchen Landvogt, der ſonſt ein 
brafer , gelinder, Gerechtigkeitliebender Mann war, 
Daß er, wenn er eben eine Harfe Mahlzeit zu fich ge 
nommen hatte, allemal fireng und re war. 
Gambaldi I. ©. 160.) 


) Von all dieſem wird weiter unten gefikochen. Un 
terdeſſen will ich hier nur anmerken, dag Wilſon in 
feinen Beobachtungen über den Einfluß des Klima’ 
manche fchöne Bemerkung über diefen Begenftand ge⸗ 
macht a 


SNLETTERHR . 
7 = * — ä 
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Mie piel dann noch Lebensart, Gitten und 
— — —— — in der Folge Dr 
fehen. 


Genug, die umfſtaͤnde, unter een der Ne⸗ 
ger lebt, machen ihn zu einem weit ſinnlichern, 
reigbarern ;; ———— Geſchdpfe, als der Eu⸗ 
ropaͤer iſt. | 


Wir wolle nun ſehen, — das hier ER 
führte 3u den allgemeinen Schilderungen vo, 
bie man von den Negern macht. 


Der Abbe Demanet ſagt von ben Neger 
überhaupt *): 


Der Neger gleicht einer Maſchine, die durch 
Triebwerke bewegt wird, und wieder ablaͤuft, 
ader einem Stuͤk weichen Wachſes, dem man eine 
Form geben kann, welche man will. Die Religion 
— fie fei welche fie wolle — leitet alle feine Hands 
lungen. Er: hat von Natur eine muntere Laune , 
und einen lebhaften, Durchdringenden Geift. Aber 
er haͤlt den Diebftal für kein Verbrechen **), und 











*) Zweites Bändchen &. 5. u. ff. 

".) Wie alle Wölter , die: noch gewiſſermaſſen in ihrer 
Kindheit Ichen, 13. B die Suͤdſee⸗Inſulaner u. f. 1% 

"Bei Unterfuchungen über diefen Hang zum Diebkal, _ 
dm die europäifchen Seefahrer und Handelsleute 

aus einem danz falſchen Sehichtepumft betrachten, hann 

Zu} mich mer nicht aufhalten, " Sn 
TEE 


iſt wild genug, fein eigner Mörder zu werbeun *) 
wenn ex-feine Rachſucht auf Feine andre Art defrie⸗ 
digen kann. — Er ift übrigens ein Freund feiner: 
Freunde, und feinem Worte getreu, fo lange man 
ihm gegenfeitige Verfprechungen hält. Er iſt fo 
träge, ‚daß er nur arbeiter, wenn er muß, und 
nie um Reichthuͤmer zu erwerben, fondern nur um 
zu leben. Ohne den Drang von Beduͤrfniſſen wuͤr⸗ 
de er feine Tage ir gänzlicher Unthaͤtigkeit, unter 
Tanz-und Vergmügungen durchleben, die er allein, 
und über Alles liebt, So bringt er. gewöhnlich fei> 
ne Jugend in Auöfchweifungen , fein männliches 
Alter in Trägheit, und feine lezten Lebensjahre 
ohne alle Gewiſſensvorwuͤrfe hin. Er bleibt immer 
in eher gewiffen Gemüthöruhe, die den meiften 
übrigen Menfchen unbekannt iſt; er fürchtet vie 
Zukunft nicht, und blift ohne Neue oder Ruͤkwunſch 
auf die verfloffenen Zeiten, Die er gut genoſſen zu 
haben glaubt. Entwürfe von Gluͤk beſchaͤftigen ihn 
niemals; ex kennt feinen andern Wunſch, ald von 
einem Tage zum andern zu leben, und wenn es ihm 
nicht an Reis oder Hirfe mangelt, fo glaubt er. Alles 
zu befizzen. Kommt nun. noch Branntwein hinzu, 
fo bat fein Gluͤk den höchften Gipfel erreicht. Er 
ift reich -ohme Guͤter; denn er bedarf wenigz feine 
nn — — 
‚n Dur als Stang. ift der Neger fo. ſehr zum. Gelbſt⸗ 
. 2 mord geneigt; die Sklaverei iſt ihm, unertraͤglich; er 
y,. kann ſein Vater land nie. vergefien und dann wirkt 
- "auch dev Glaube einge. fehnellen, MWicherauferfchung 
in einem ae geben fehr Bart dabei, 
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Haut reicht zu feiner Belldbung hin, und feine 
finnlichen. Wiinfche ‚find bald befriedigt. Wolluſt 
ift feine erfte Leidenschaft; ihr froͤhnen Alle; der 
Hang zu derfelben ift das größte Hinderniß in ber 
moralifchen Verbeſſerung dieſes Volks, denn, fie 
halten die Befolgung ihrer Begierden für erlaubt; 
hoch. gibt, ed der Beifpiele genug, daß befehrte 
Negern allen ihren Lüften freiwillig entfagt haben; 
beun ‚der Neger , der die Friftliche Religion ang 
nimmt, hängt diefer eben fo eifrig, und wirklich 
ſtlaviſch an, ald feinem erften Aberglauben *). 
Er ift uͤberhaupt zur Religiofität geftimmt **), | 


der Neger. wird von den Heinften Zeichen der 
Achtung gerührt ;, die unbetraͤchtlichſten Geſchenke 
erwekken ſeine Dankbarkeit, und um dieſe zu be⸗ 
zeugen, opfert er Alles auf. Es ſchmeichelt ihm 
unendlich wenn man ihn nur nicht verachtet/ 
und er’ift entzüft,, wenn man ihm gute Worte 
gibt — Durch dieſe kann man ihn zu Allem bringen; 
——— 
5 Dies befkätigt, auch vihendory, am angeführten 
Orte. 
— Dies iſt Wirkung des Klimas; die Bewohner heiß 
ſer Laͤnder hahen eine warme Einbildungskraft, find 
"Yan Abergkauben und zur Schwaͤrmerei geneigt, nnd 
an, hangen fe an ihrer Religion. Demanet (©. 8.) 
fügt, daß auch der heidniſche Neger immer von Gott 
.9: ſpricht und ſich mit feiner, Vorſehung troͤſtet. 


RN). Eu dieſemEelahruugeſaue lieat ein groſſer Vor⸗ 














2 Er 


denn er will mit Sanfımmifh behandelt ſehit. Haͤrte 
macht ihn. wur wild und fldrrig. Er weidjt der 
- Mebergewalt , wenn”er mishandelt wird, er flieht 
öder wird tüffifch und boshaft; wenn man Yon 
gut:behandelt ift er gefaͤllig und dienftfertig: J 

Zaͤnkereien und wechſelſeitige Beleidigungen 
find unter den Negern ſehr ſelten. Sit feinen ‘ven 
Neid, die Mißgunft und die Ehrfucht nicht. Guͤ⸗ 
ter und Wuͤrden haben feine Reize für fie; Pomp, 
Pracht und Zeremonien halten fie für beſchwerlicht 

Thorheiten. Sie ziehen die Einfalt Allem vor, fie 
belachen unfre Sitten und Gebräuche, bleiben’ ver 
ihrigen treu, und bringen ibre en in Ruhe 
Heiterkeit und Vergruͤgen hin.“ 


So fpricht ein franzäfifcer ,. ein Eatholifcher 
Mißionar , der Die mancherlei Volkerſchaften 
Senegambiens genau durch Umgang kennen gelernt 
hat, und deffen Glaubwürdigkeit ‚gar nicht. zu bes 
zweifeln ifl. Seine Schilderung ſtinimt mit dem 
oben Geſagten von den Wirkungen des heiſſen 
Klima's treflich uͤberein. Er hat. aber die Negern 
nur im Stande, der Freiheit beobachtet. 


Wir wollen jezt auch die Schilderung der Ne⸗ 
gern von einem proteſtantiſchen Mißionar von der 
Bruͤdergemeine, dem verdienſtvollen Oldendorv *) 


wurf fuͤr die Europder, die den armen tet 18 ſehr 
zu mißbandeln gewohnt find, 

») Ein genauer, forgfältiger, glaubwuͤrdiger — 
ſteller, deſſen Geſchichte ber Mißton Der: ivangellſthen 


| 


— 


anhoren, der eine Menge Negern vun verſchiede⸗ 
nen Volkerſchaften, aber nur im — der Skla⸗ 
verei beobachtet hat. 

Er fagt ): 

„Der ſittliche Karakter der heidniſchen Negern 
iſt groͤßtentheils ſehr ſchlecht. Wie koͤnnte man es 
auch anders erwarten, da ſie von Kindheit auf 
bloß, ihren, Leidenfchaften zu: folgen gewöhnt 
find **)? So lange es ihnen an der wahren Era 
kenntniß und Liebe Gottes fehlt, bleiben fie unter. 
der Herrſchaft ihrer verderbten Begierden und find 
einer wahren Tugend gar. nicht fähig **). — 


Brüder auf den karaibiſchen Inſeln ıc. für den Res 
ſchenforſcher fehr wichtig iſt. 

) Seite a411. u. ff. — Nur Eines dürfen wir nicht 
vergeffen , daß Oldendorp hier als eiftigir Glaubens⸗ 
prediger und heiſſer Nenalonsfscunn), nicht als Phi⸗ 
loſoph fpricht. 

“.) Das'heißt, fie find rohe ESS HU TORE 

208) :@ies if warlich u hart, wie wir bald fehen wer⸗ 

den? Oldendorp fpricht hier aus Relidioſitit, fo wie 

der Sklavenbeſizzer aus Eigennmj, und Phllofoph' Nlei- 
ners um feine Hppothefe von den Metiichenkiämmen 
zu vertheidigen — den Negern alle Tugend: ab! 
Daß alle drei Pariheien fehr lieblos und -irrig- ur⸗ 
theilen,, iſt leicht: zu exweiſen. Der Heidenbekehrer 
Paulus urtheilte beffer von den weit lafterhaftern 

. „Heiden feiner Zeit, als Oldendorp. — Der Blan- 

“ tapehbefliger kann die Negern nicht für Geſchoͤpfe 
gleicher Art, wie er, halten, ſonſt müßte ex fich ſelbſt 


- 
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Ich will aber nicht fagen, daß alle Negern laſter⸗ 
haft find, und keiner guten Handlung fähig maͤ⸗ 
ren; aber bei den meiſten herrſcht doch die Neigung 
zum Boͤſen, die nur durch aͤuſſere Gewalt, oder 
Mangel an Gelegenheit beſchraͤnkt wird *). ‚Die 
eigenen "Züge Im Karakter der Negern fcheinen 
hauptſaͤchlich Eigenſinn, Falſchheit und Verſtel⸗ 
lungskunſt zu ſeyn. Ihre Halsſtarrigkeit oͤbetſteiggr 
alle Begriffe; oft kann ſelbſt der Tod fie nicht 
beugen, und im kalten frechen Luͤgen ſind ſie Mei⸗ 
ſter. Nur der Zwang macht fie geſchmeidig; ſkla⸗ 
viſche Unterwuͤrfigkeit iſt ihnen nicht angeboren; 
im Gegentheil find fie ſehr ſtolz. Der MWolluft 
find fie äufferft ergeben, bon der Keufchheit haben 


fie gar Feine Begriffe **), Sie, find zwar träg, 


doch werden fie durch Gewalt zur Arbeitſamkeit ge⸗ 


bracht; aber es gibt Negervoͤlkerſchaften, die man 


auf: feine Weife an bie Sflanenarbeiten gewöhnen 

kann. — Starke Getränke haben für die Negern 

einen unwiderfiehlichen Reiz; fie finden ein grofles 
verdammen; aber wehe ihm, wem feine Sklaͤven 
feiner Dugend, keines moraliſchen Gefuͤhls faͤhig waͤ⸗ 
ven! — Die Hypotheſe jenes Philoſophen ik laͤngſt für 
einen Draum erklärt worden. -— Doch in der Fol⸗ 
ge noch etwas davon. 

0) A der hochweiſe Europker beſſer, ſtaͤrker, unlber- 
windlicher, wenn Gelegenheit ihn lokt? 


0) Dies Alles bedarf einge groſſen Einſchroͤnkung, wie 
wir bald ſehen werden. — 








Bergnägen darin, fich zu beraufchen *), und: wenn 
fie in der Trunkenheit Unfug anftiften,- fo. fchreis 
ben. fie alle Schuld auf das Getränfe. — Die 
Menfchenliebe ver Megern erſtrekt ſich ‚nicht. Teicht, 
weiter al& auf. ihre naͤchſten Anverwandte. Das 
Leben ihrer Nebenmenfchen achten fie fehr gering 
und ihre Grauſamkeit Fennt, beſonders wenn fie 
gereizt werden, Feine Gränzen, Sie find auch fehr. 
zum Selbſtword geneigt *). Denn fie glauben in 
einem ruhigern Lehen wieder anfzuftehen, — Gat⸗ 
ten⸗ und Kinderliebe finder man allerdings auch 
bei den Negern ***) — aber Liebe gegen Andre 
und zärtliche Sreundfchaft ift eine feltene Erſchei⸗ 
nung unter ihnen; ). doch ift es auch ‚nicht ſchwer, 
ihr Herz durch Mohlthaten zu gewinnen, — Fur, 
alte Leute haben fie eine grofie Hochachtuug; auch 
gibt es Negervdlkerſchaften, die vor aßderm beſon⸗ 
ders m ſi — 


* 
ti, ‘ 








'® Ber will es den rohen Sklaven übelnehmen , wenn‘ 

“er das Gefühl feines Elendg im Rauſche zu — 

ſucht — 

er) Daran möchte wol auch ihre natuͤrliche Bashaftig. 
ter mit Schuld fehn. 

a9) Oldendorp ſelbſt erzaͤhlt (S. 417.) daß eine Ne. 
gerinn zu St. Croir ihre Kinder umbrächte und ſich 
ſelbſt erhängte, weil man fie von iht trennen wollte,’ 
Ein anderes Beiſpiel wird im folgenden 8. erzählt, 

+) Daran if Sklaverei Schuld ; in. Stande, der Frei⸗ 
beit find die Pegern weit gefüplvoller, 
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Was ihre Geiſteskraͤfte betrift, fo kann man Ihnen 
viele Fähigkeiten gar nicht abſprechen; fit aßmen 
feicht alles nad) , und lernen mancherlei Kürfte 
ohne Mühe; ihr Gedaͤchtniß ift vort eff ich, um® es 
fehle ihren Unterhaltungen weder an Wiz , noch 
an Lebhaftigkeit *). Ihre Rohheit rührt von ihrer 
groffen Unwiffenheit her, und diefe wird Dadurch 
begünftigt, daß fi ie gar wenig Beduͤrfniſſe haben.“ 
So ſchildert Oldendorp die Negern uͤber⸗ 


‚haupt, die er aber nur im Stande der Sklaverei 


zu beobachten Gelegenheit gehabt hatte. Wenn 


‚wir died und den Stand und die Denkungsart des 


Veſchreibers bedenken, fo werden wir leicht dieſeSchil⸗ 
derung dem wirklichen Karakter der Negern aupaſ⸗ 
ſen fonnen. | 

Sie find von Natur träge ‚ um fo weniger 


fonnen fie ſich an Arbeit, an Sklaverei gewöhnen, 


um fo mehr müffen fie durch die peinliche Lage, in 
die ne als "Sklaven verfezt mpralifch vers 
ändert, verfchlimmert werden... Sie find von Na⸗ 
tur feig, darum fuchen fie Gewalt mit Lift abzu⸗ 
treiben, und man nennt fie Betrüger. Sie find 
wolläftig, aber eben darum auch aller zärtlichen 


Gefuͤhle fähig ;_ fie find heftig ... aber nicht bos⸗ 


haft, fo lange fie nicht gereizt werden. Im Ges 
gentheil rühmen alle Reiſenden die Gutherzigkeit, 





Be) Uoanfoni, im i1V. B. d. W. ©, 262. beſtaͤtigt dies. 
Daß die Nerdn auch zur Satyre aufgelegt find, 
verſichert Iſert, (& 231. feier Reiſebeſchr.) 
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Dienſtfertigkeit Redlichteit und Gaftfreiheit der 
Negern. 


Freilich — die mancherlei Negerodlker, 
die wir kennen, auch im ſittlichen Karakter von ein⸗ 
ander ab; aber im Ganzen genommen ſind do 
die Negern ſehr gutartig, und' die Bbsartigkeit 
einzelner Negervdlker mag in verſchiedenen Umftaͤu⸗ 
de und Einwirkungen ihren hinreichenden Grund 
haben; fo wie z. B. die Negern, die an den Kite 
ſten wohnen und mit den umgefifteten- europaͤiſchen 
Matrofen Umgang haben, nach dem Jeugniffe ale 
ter Schriftſteller weit virdorbenet A als die 
Bewohner ber Inneren: Länder *). rs 


Aber altes dies kann uͤns noch nicht — 
gen, die Negern uͤberhaupt für Menſchen die kei: 
ner Tugend, "feiner Grifteshilsung fähig waͤren, 
ga: halten; wie dibs in den europäifchen Kolonien 
gefchieht, we man fi) der Negern als Sklaven 
bedient, oder wie ed die Vertheibiger des ſchaͤndli⸗ 
den —— zu thun gewont iM - — 


5) Dies ie allbekannt. Man ſehe z. B. was — 
(im der deutichen. Ueber, ©. 54. u fi. ) davon fagt, 
Hieher gehört auch die Stelle in der hiernaͤchſt fol⸗ 
genden Anmerkung. — Wir Ciiropder dürfen uns 
alſo sehr mit dem Vorzug brüften ‚ den Mir bar den 
armen Negern haben! — 
ee) Iſert (S. 336.) fast: „Die Vertheidiger der Skla⸗ 
verei behaupten, die Negern feien halsftarrige, diebi- 
"sche, faule, dem Saufen und allen Laftern ergebene 
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‚oder fe nur für geringere . Geſchoͤpfe — 
als wir hocherleuchtete Europaͤer ſind, die wir un⸗ 
ſern Namen zum Abſchen aller friedlichen Voͤlker⸗ 
ſchaften vom. Nordpol bis a Suͤdpol gemacht 
haben! — 

Wenn Klima, Lebensart, Kultur und tauſend 
andre bloß zufällige Umſtaͤnde uns mehr beguͤnſti⸗ 
gen, als den ‚nezbrannten Afrikaner, find wir 
darum beſſer als er? D gewiß, wenn wir mit Be 
obachtung des richtigen Verhaͤltniſſes ſeine Tu⸗ 
genden ‚mit den unſrigen vergleichen. rr eingedenk 
daß uns eine reine Kriſtusreligion leiter, da ihn 
fein Aberglaube allen feinen Lüften Preiß gibt — 
o fo werben wir ficher nicht =. haben, und 
über ihn zu ‚erheben! — es E 

Menſcren Diefen- Herren wil ich nichts antworten, 

als wern fie von ihrem Unglauben bebehrt ſeyn woll⸗ 
ten, fo möchten fie fich die Muͤhe zeben und nach dem 
innern Lande von Afrika reifen z um da zu fchen, ab 
ſie nicht überall Spuren der Unſchuld und die redlich⸗ 
.. Ken Menſchen finden werden, Grobe, Lafter , als 
Mord und Dickerei find faſt unbefannt, Pur da 
herrſchen diefe Belialg- Agenten, wobin die Lokſpeiſe 

der europaͤiſchen Produkte bis jezt getommen iſt, und 
ach, ich ‚befhchte, der größte Theil von Afrika iſt 
—— a en 








— a | ” 


* Ba . 4. | 
Einige ap groffer ‚ -föner und edler 
= Handlungen von Negern. 


Mir finden in. den Schriften unpartelifcher 
Beobachter Züge groffer, edler, tugendhafter Hands 
lungen von Negern vdllbracht, die den Groß: und 
Edelthaten ver Griechen und’ Römer und aller Neu⸗ 
Europäer. an die Seite gefezt zu werden verdienen. 


ec will einige derſelben — zum Vergnuͤgen 
für die Menſchenfreunde hier mittheilen. 


Im Jahr 1752. trieb ein engliſches Schiff an 
der Küfte, oon Öuinen Handlung, und mußte feinen 
Wundarzt dafelbft zuruͤklaſſen, weil er ſich fo übel 
befand, daß er unmöglich fi fi) wieder auf's Meer 
wagen durfte, Murrai — fo nannte ſich derfels 
be — war nad) der Abreife feiner Landsleute noch. 
nicht. ganz wieber hergeftelft, als fich ein holländifches. 
Schiff derſelhen Kuͤſte näherte. Die gutmuͤthigen 
Negern eilten in Menge ganz ohne Mistrauen an 
Bord des Hollaͤnders; ſogleich ließ dieſer ſie alle 
in Eifen. Schlagen, und entfernte ſich ſchnell mit ſei⸗ 
ner erhaſchten Beute *). Man denke wie aufge⸗ 











*) Solcher fchändlichen Unthaten ergählt die Befchichte 
der Europäer in fremden Erdtheilen noch viele, und 
verſchweigt mahrfcheinlich eime noch groͤſſere Zahl. 

Beſonders auf Nechnung der Selldnder wird manche 
Graͤuelthat in beiden Indien geſchrieben. 
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bradıt die Negern waren , die vom Strande her 
diefe fhwarze-Verrätherei der Holländer gefehen 
hatten! Die Berumndten und Freunde ner Geraub⸗ 
ten ſtuͤrmten nun wuͤtend auf die Huͤtte des 
Rudſchok, in welcher Murrai wohnte. Der 
edle Kudſchok empfieng fie unter der Thuͤre, und 
rief ihnen entgegen, was fie wollten? — „Den 
Weiſſen wollen wir haben, ber in deiner Hätte iſt; 
er muß ſterben, denn feine Brüder. haben. unfre 
Brüder geraubt!“ — „Die Europäer (antwortete 
| KRudſchok) welche unſre Brüder entfuͤhrt haben, 
ſind Barbaren; bringt ſie um, wo Ihr ſie findet; 
aber der Weiſſe, der bei mir wohnt, iſt ein guter 
Menſch; ich bin ſein Freund; mein Haus iſt ſei⸗ 
ne Freiſtaͤtte und ich bin ſein Beſchuͤzzer; ich werde 
ihn vertheidigen, und nur uͤber meinen ermordeten 
Körper ſollt Ihr den Weg zu ihm finden. O mei⸗ 
ne Freunde! Melcher rechtfchaffene Mann wird 
meine Hütte ferner betreten wollen, wenn ich es 
zugäbe, daß fie mit dem unfchuldigen Blute mei- 
nes Gaftes beflekt würde?" — Diefe Rede befänf: 

tigte die Negern, und fie zogen fi fi ch beſchaͤmt zuräf; 

jä einige Tage darauf bezeugten fi ie dem Murrat 
felbft, wie fehr fie zufrieden wären, daß fie ein 
Verbrechen nicht vollbracht hätten, das ihnen ein 
ewiger Vorwurf bleiben muͤßte — *). 





Raynal, Hiſt. phllof. T. V. p. 257. Gleich darauf 
3, wird eine eben fo edle Handlung van einem Neger⸗ 
ſtlaven vvn San Domingo erzaͤhlt, der feinen. vor⸗ 
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Wie ſchoͤn, wie edel non beiden Theilen! Dies 
thaten freie Negern; aber auch Sklaverei erſtikt 
nicht alle guten Keime in dem Herzen unfrer ſchwar⸗ 
zen Brüder. Zum Beweife will id) hier einige 
wahrhaft groffe, ſchoͤne und edle u von 
Negerſklaven erzählen "): | 

Guaſchi, wurde in ber Familie keines Herrn 
zugleich mit ihm, und als ſein Spielkamerad auf⸗ 
gezogen: . Da er vorzuͤgliche Faͤhigkeiten beſaß, fo 


machte kin Here ihn als ihm die Plantage durch 


Exbtheil zuftel, zum Treiber oder Auffeher der 
Schwarzen. Er behielt für feinen Herrn die naͤm⸗ 
Liche. Zärtlichteit , Die er ſchon in der Kindheit, 
als er noch ſein Spielgeſell war, fuͤr ihn gehegt 
hatte, und die Ehrerbietung, welche er jezt fuͤr 
ihn als ſeinen Herrn empfand, wurde durch die 
Lisbe, welche die Erinnerung der "Vertraulichkeit 
ihrer Kinderjahre. in feinem Herzen unterhielt, 
verſuͤßt. Er wußte von ‚gar feinem eigenen In⸗ 
tereffe, und fo oft fein ‚Herr abweiend war, vers 
doppelte er feinen Fleiß, damit feine Angelegens 
heiten durch feine Abwefenheit keinen Schaden leis 
den möchten. Kurz, bier war das zartefte, aber 
ſtaͤrkſte und allem Anſchein nach unauflöslichfte 





maligen Herrn ernaͤhrte als derfelbe e um ale fein 
. Vermögen —— war. Diefe run iſt be⸗ 
Sant... 
“) Aus, den Erzäbfungen: von den Bitten u hilfe 
len der Negerſklaven. G. 41. u. fl. 
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Bad ; weiches Herren und. Sklaven jemald vers 
fnipfen fonnte, | 


Hatte nun gleich der Herr Beurthellungskraft 
genug, um einzuſehen, daß er gut bedient wurde, 
und Politik genug, um ein gutes Verhalten zu 
belohnen, ſo war er doch unerbittlich, wenn irgend 
ein Fehler begangen war, und fand ſich nur ein 
Schein von Verdacht, ſo war ihm das ſchon ein 
hinreichender Beweis des Vergehens. Guaſchi 
konnte ſich einſt wegen einer gewiſſen Sache, die 
den Geſezzen der Plantage zuwider geſchehen war, 
nicht zu ſeiner Befriedigung rechtfertigen, und 
wurbe / alſo mit ver ſchimpflichen Strafe der Kar⸗ 
renſtaͤupe *) bedroht; er kannte ‚feinen Herrn 
zu gut, als daß er an Erfüllung diefer Drohung 
er zweifeln koͤnnen. 

- Ein Neger welcher die männlichen Jahre er: 
reicht hat, vhne eine foͤrmliche Karrenftäupe ers 
titten zu haben, — denn felten ift einer fo glüfs 
lich — befonderd wenn er fid) durch irgend eine 
vorzuͤgliche Eigenfchaft unter feinen Kameraden 
auszeichnet , ift fehr ftolz auf die Glätte feiner 
von der Geiſſel nicht zerfezten Haut; und er gibt 
ſich mehr Mühe und wendet mehr Fleiß an, um 
| einer Bye Karrenftäupe ‚ 'ald unfer ‚gemeiner 
Mann, 











e) Eine Leibesſtrafe, die fo genannt wird, weil man 
den Verbrecher an einen Karren bindet und ſe mit 
dem Staupbeſen zuͤchtigt. 
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Manti, um dem Galgen zu entgehen,” Es iſt 
nichts ungewöhnliches’) daß ein guter ; trener Ne⸗ 
ger ſich ſelbſt ermordet, weil irgend ein Kaffe von 
Aufferer ihn wegen eier Kleinigkeit, wie's ihn 
ſcheint, oder!’ aus Kapriſe geſtaͤupt, ober ih'nur „ 
ohne daß ers zu verdienen glaubt, mit der Staupe 
bedrohet hat. GOuaſchi ſcheute alſo nichts! mehr 
als dieſe todtliche Verlezung ſeiner Ehre, und 
ſchlich ſich daher unvermerkt weg, um ihr zu ent⸗ 
gehen, 
ee a — 

Es iſt gewohnlich:daß — welche ent⸗ 
weder eines Vergehens über: der Kapriſe ihres 
Herrn wegen geftraft zu werden fürchten, zü ir⸗ 
gend einem Freunde ihres Herrn gehen, und ih 
bitten, fie wieder nach Haufe zuruͤkzubringen, und 
eine Srbitte für fie einzulegen. Dies findet man 
fo dierilich / daß menfchliche Herren ſich freuen, 
wenn fie unter dem Vorwande einer ſolchen Fuͤrbit⸗ 
te verzeihen koͤnnen, und fie oft ſelbſt heimlich ver⸗ 
anſtalten, um der Nothwendigkeit, Kleinigkeiten 
beſtrafen zu muͤſſen, uͤberhoben zu ſeyn;; da ihnen 
ſenſt Sie Klugheit verbieten wuͤrde, einen einmal 
geruͤgten Fehler ohne Zuͤchtigung hingehen zu laſ⸗ 
fen; Auf’ diefe Art hingegen wird ein Schein von 
Autorität und Zucht, ohne ihre Strenge behaup⸗ 
tet. Quaſchi entfernte ſich alſo,entſchloſſen 
ſich zu verbergen, und die glaͤnzende Ehre ſeine 
Haut unter Beginfigung dieſer Gewohnheit zu rete 
kenn, bis er Gelegenheit‘ fände, ſich an einen Fu 

Geſch. der Beifen. ster Band, D 


= + 
J 
50 — 


Precher zu wenden. ‚Er lauerte unter ben Megers 
bütten feines Herrn, und feine Mitfflaven hatten 
zu viel Ehrfurcht, und eine zu grofie Achtung für ihn, 
als daß fie ihrem Herm feinen Schlupfwinkel haͤt⸗ 
ten verrathen ſollen. In der That iſt eß faſt in 
keinem Falle moͤglich ‚ einen Sklaven dahin zu 
bringen, daß er einen andern angebe; fo viel mehr 
Ehre befizzen fie, als — von geringem 
Stande. 


Am folgenden Tage wurde bei Gelegenheit 
der Volljaͤhrigkeit des Neffen ſeines Herrn ein Feſt 
gegeben, und GQuaſchi Hoffte bei der guten Laune, 
worein dieß feinen, Herrn ſezzen würde, jezt am er; 
fen in ſeinem ˖Geſuch gläflich zu feyn; ehe er aber 
noch fein Vorhaben ins Werk ſezzen Fonnte, und 
vielleicht gerade, als er hingehen wollte, um ſich 
eine Faͤrbitte auszuwirken, ſtieß ſein Herr ihm 
auf, der eben auf ſeinem Felde herum gieng. So 
bald Quaſchi ihn ſah, ergriff er die Flucht, und 
fein Herr, der ein ſtarker Mann war, verfolgte 
ihn. Er holte ihn ein, und als er eben ſeinen 
Arm ausſtrelte, ihn zu ergreifen, ſtuͤrzte Qua⸗ 
ſchi über einen Stein. Sie fielen beide zur Erde, 
und rangen nun, wer den andern ‚unterfriegen 
“würde; denn Quaſchi war ebenfalls ein flarker 
Mann, ‚und fein hoher Geift gab feinem Arm 
neue Kräfte. Endlich nach einem hizzigen Kampf, 
in welchem jeder mehr ald einmal oben und un« 
sen ‚gelegen haste, Fam. Quaſchi auf feinek 
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Herrn Bruſt zu ſizzen, der jezt ganz auffer Athem 
war, und bielt- ihn. theils durch die Laſt feines 
Koͤrpers, theild mit feinen Lenden und der Hakd 
ſe feſt, daß er:fich nicht rühren Sonhte, Hierauf 
zog er ein ſcharfes Meſſer heraus, und indem fein 
Herr. in ſchrekkenvoller Erwartung‘, huͤlflos, 
zitternd und bebend da lag, redete er ihn alfo an: 
herr, ich wurde oon-Nindeöbeinen an mit Euch 
auferzogen, ad Siuabe war id) Euer Spielkame⸗ 
rad; ish liebte Euch, wie mich ſelbſt; Ewer Vor⸗ 
theil war immer, mein: eifrigftes Beftreben ; ich bie 
unſchuldig an der Urſache Eures Merbächts gegen 
mich; waͤr ich auch ſchuldig geweſen ſo ·haͤrte mei⸗ 
ne Ergebenheit gegen: Esch mir vielleicht Verzei⸗ 
hung. auswirken follen;. gleichwohl. habt ihr mid) 
zu einer Strafe verbahimt, von welcher ich immer 
die fchimpflichen Merkmale an mir tragen müßte; 
nur fa kann ich ihnen entgehen!“ Mit diefen Wors 
ten ſtieß er ſich das Meffer mit allen feinen Kräften 
durd) die Kehle, und fiel fo, ohne einen Laut von 
fid) zu geben, todt auf feinen Herrn nieder, wel⸗ 
hen er mit feinem Blute befirbmte. — 


Edler handelte folgender nordamerikaniſcher 
Pflanzer an ſeinem gutartigen Negerftlaven ) 


. &6. lebte in "Dover ; ; in. her amerifanifchen 
Proinz Delaware, ein Quaker Namens Walter 





Die Geſchichte wird in dert Briefen eines nordameri⸗ 
lamſchen Dichters, von Crevreoͤer, erzaͤhlt. 
D 2 


mMiflin, und vielleicht lebt er noch, der von f&- 


nem Bater 37 Neger hatte. Er beſchloß ihnen ak 
len ihre Freiheit zu geben.‘ Der Tag Tam heram, 
und nun will ich die Unterredung herſezzen, die eu, 
nach. einem ‚zunerläßigen Berichte: mir einem der⸗ 
. felben hatte: „Wie alt bift du mein Freund Ja⸗ 
kob 7 — Neun und zwanzig. und ein halb Fahr, 
Herr! — „Wie, du biſt neun und zwanzig und eis 
halb Jahr alt? Du haͤtteſt gleich unſern weiſſen 
Brüdern ſchon in deinem 2 1 ſten Jahr frei ſeyn fol⸗ 
len. : Religion: und Menſchheit befehlen mir, dir 
‚nun die Freiheit zu geben, und die Gerechtigkeit, 
daß ich dir für acht und ein halb Jahr Arbeit, mit 
Innbegriff deiner Kleider. und Nahrung zu 270 
Livres jährlich gerechnet ‚: 2295 Livres bezahle; 


‚und für diefe Summe bin ich dein Schuldners. weil _ 


du aber. tung und ſtark bift, und für deinem Unter: 
halt arbeiten mußt, ſo bin ic) willens, dir für 
diefe Summe eine Schulbverfchreibuung auszuſtel⸗ 
‚len, und dir. vom Kapital, wie gewdhnlich, Fähre 
lich 7 Prozent. Zinfe zu gebens :Dieß-ift alfo der 
Grund deines Vermögen ,: und nun. Jacob bift du 
eben fo frei. wie ich; nun haft: du feinen andern 
Herrn als Gott, and dab. Geſez. — ‚In der 
Nebenftube fist meine "Frau und mein Sohn, 
die fchreiben. deinen Freiheitsbrief; Yobald ich 
benfelben unterfchäeben , - und: Ih: Gegenwart 
der Zeugen verfiegelt--habe, kannſt du felbften ſe⸗ 
ben, und verauſtalten, daß en gehdrigen Orts 
eingeführt-umd bekaunt gemacht werde, Gort-fegne 


& 


dich, Jaeob! ſei Hug und ‚fleißig.r. Deinen alten: 
Herrn .: Walter Miſlien, ſollſt du ftdt3 als dei⸗ 
nen aufrichtigen Freund _finden, wenn bu in Uns 
giät oder Armuth gerathen ſollteſt! wu | 


Dan wird Teicht einfehen, daß Jakob diefen 
Antrag nicht mit trofnen Augen annehmen konnte. 
„ser, fagte er, lieber Herr, was fol ich mit 
meiner’ Sreiheit machen? Sch bin in Ihrem Haufe 
geboren 5 ich habe mit Ihnen gemeinfchaftlich i im 
Felde gearbeitet, und habe die Vortheile mit ge= 
noſſen, indem ich eben fo wie Sie gekleidet bin, 
diefelbe Nahrung und Bequemlichkeiten wie Sie 
genieſſe. Mir mangelt nichts. Sind wir krank, 
fo forgt unfere gute Frau treulich für uns, fie bes 
forgt unfere Verpflegung und tröftet und durch ihre 
milden Reden, Wenn = nun frei bin und krank 
werde 7% 


Furs erſte geheſt du, wie andere Weiſſe in 
Dienſt bei dem der dir den hoͤchſten Lohn gibt. 
Nach einigen Jahren kaufeſt du dir ſelber ein Stuͤk 
Land; dann verheiratheſt du dich mit einer Nege⸗ 
rin, ‚die eben fo vernuͤnftig und fleißig ift wie on; - 
du erzieheft deine Kinder, wie ich Did) erzogen has 
be, in Gotteöfurcht und Luft zur Arbeit. Haft 
du dann ruhig und frei gelebt ; fo ftirbft du im 
Frieden;, du mußt beine Freiheit annehmen, Ja⸗ 
kob! Hätten doch Die Weiffen nie den Gedanken ges 
babt, mit deinen Brüdern in Afrika Handel zu 
treiben; wollte. doch Gott, der. Vater aller Mens 


ſchen, alien Amerikanern Die Luſt einpflanzen, am 
ferm Beifpiel zu folgen! Wir, die wir die Frei⸗ 
heit als. das höchite Gut betrachten, wie boͤnnten 
wir einem derer, die unter-und leben, biefelbe verweis 
gern * — „Ach Herr! Sie find die Güte ſelbſt, 
darum will ich Sie nicht verlaſſen. Ich bin nie 
ein Sklave geweſen, Sie haben inir nie anders be⸗ 
gegnet als den Weiſſen. Ich habe nie mehr fuͤr 
Sie gearbeitet, als unſere Nachbarn fuͤr ſich ſelbſt 
arbeiten. Ich bin ſogar reicher geweſen, als viele 
Weiſſe, indem, Ihre Güte mich in den Stand ges 
fest bat, ihnen Geld zu leihen. "Und meine, gute, 
meine liebe Frau, die nie befiehlt, fondern ftets 
fromm und freundfchaftlich fpricht; nein ich kann 
Sie nicht verlaſſen. ‚Geben Sie mir was Sie 
wollen, als. einem Sklaven pder Freien, gleichviel, 
wenn ich nur bei Ihnen gluͤklich ſeyn barfz nein, 
ich verlaffe Sie niemals!" — „Nun gut, Jakob! 
Es foll gefchehen wie du will. Wenn du deine 
Freiheit gefezmäßig erhalten haft, fo will ich dich 
wieder in meine Dienfte miethen. Aber nimm 
wenigſtens deine Freiheit auf eine Mode; dies 
iſt ein wichtiger Zeitpunkt deines Lebens, den: mußt 
du mit Freuden feiern, in Ruhe oder wie du 
willſt.“ — „Mein Herr, wir find in der Saatzeit, 
ich Tann ein andermal meine Freiheit nehmen. Irur 
dieſer Tag fol uns Schwarzen ein Tag ber Freude 
ſeyn. Ich nehme Ihre Hand - Herr, druͤkke fie 
zwifchen meine Haͤnde an mein ‘Herz, mit ber 
, Berfiherung, daß fo lange dieſes läge, os Ih⸗ 
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dien ergeben und dankbar feyn ſoll, und kein Arbei⸗ 
ter in der Provinz ſoll Ihren Jakob an Sleiß und 
Treue uͤbertreffen!— 

Nicht minder ſchon iſt — Geſchichte 
eines freien Negers, die uns beweist, welch ein 
dankbares Herz in ſeinem ſchwar zen Körper fhlug")T 


Joſeph Aarbel,: ein Neger, war Kaufmann 
zu Barbados; er trieb vornehmlich einen Kleinhan⸗ 
del, und war fo ehrlich und:gefällig im Handel, 
daß in einer Stadt, die mit kleinen Kramladen ana 
gefüllt ift, fein Hans Doch von Käufern beftänbig ger 
drängt voll war. Ich habe oft mit ihm zu thun gehabt, 
(ſagt der Erzaͤhler) und ihn inimer auſſerordentlich 
redlich und dienſtfertig gefunden. Wußte jemand 
nicht, wo ær einen Artikel. bekommen ſollte, fo gab 
Joſeph fich alle Mühe, ihn anzufchaffen, and ihn, 
ohne den geringiten Profit, damit zu verforgen, 
Kurz, fein Karakter war fo rechtſchaffen, und feis 
ne Sitten fo edelmuͤthig, daß die beften Menfchen 
ihm eine Achtung bewiefen, ‚die fie oft Lentem vor: 
ihrer eigenen Sarbe verfagen , weil fie nicht mit 
gleicher Guͤte des Herzens gefegnet find; 

Im Jahr 1756. entſtand eine Feuersbrunſt, 
welche einen groſſen Theil der Stadt einaͤſcherte, 
und viele der Einwohner zu Grund richtete. Jo⸗ 
ſeph wohnte gluͤklicher Weiſe in einem Quartier 





*) Erzaͤbl. von den, Sitten, u. Sqhitſalen ber Neger⸗ 
ſtlaven ꝛc. G. 48. 
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welches dam Ungluͤk entgieng, und bewießeſeine 
Dankbarkeit dafuͤr durch Milderung der Noth ſei⸗ 
ner Nebenmenſchen. Unter denen welche alleg.ngs 
Ihrige durch den Brand verlohren hatten, befand 
ſich ein Mann, deſſen Familie dem Joſeph, ir 
bem früheren Theil feines Lehens, Gutes gethan 
hatte. Diefer Mann hatte dur zu groffe Gaſt⸗ 
freundſchaft (ein Fehler ber in- Weſtiudten ziemlich 
gewoͤhnlich iR) ſchon vor dem Brande in Unbrd⸗ 
nung gebracht, und da ſein Vermoͤgen in Haͤuſern 
beſtand, ſo ward er nun durch dieſen Zufall gaͤnz⸗ 
lich ruinirt; indem er nichts rettete, als die Klei= 
der die er am Leibe trug. Unter dem allgemeinen 
Gefchrei ded Elends und Mangels, welches Jo⸗ 
ſephs Mitleiven rege mädhte, zog die ungläfliche 
Eituntion dieſes Mannes mit Recht ſeine Aufe 
merkſamkeit beſonders an ſich. Das ebelmüthige 
ehrliche Gemuͤth des Leidenden, die Berbindliche 


eit, welche Jofepb gegen feine Familie hatte, 


waren befondre und mächtige Beweggründe, als 
Sreund gegen ihn zu Bambele 


Joſeph hatte eine Obligagion von a ihm. über 
ſechzig Pfund Sterling. „Ungluͤklicher Mann! (fag« 
te er, inhem er fie hervor langte,) hienon. ſoll nie 
gegen dich Gebrauch gemacht werden. „Wollte 
Gott, du koͤnnteſt alle deine andern Sachen eben 
{o leicht ins Reine bringen! Aber wie kann ich 
verſichert ſeyn, daß ich bei dieſer Geſinnung blei⸗ 
ben werde? Kann wie die Liebe ‚zum Gewinn, 


! 


befonvers ; "wenn'Tbärdy: die Länge der Zeit, bein 
Ungluͤk mir etwas Altes geworben ift, mit zu flars 
ter Gewalt wiederkehren, und. mein Menfchenge> 
fühl: uͤberwaͤltigen? Doch dafiir habe ich ein Mit 
gel, "Nie ſollſt du zu dem Beiftande eines Freundes 
gegen . meine Habſucht! deine Zuflucht nehmen!® 
Hiemit ſtander auf, gab Befehl, noͤch eine Buchfchuld 
deſſelben Marines; die ſich auch auf ein Anſehnliches 
belief, außzuzichen, ſtopfte dann, in einer Laune, wel⸗ 
che wohl auf das Geſicht der Menſchenliebe felbft 
ein Lächeln hervor gelokt hätte, feine Pfeife , 
fezte fich wieder nieder, faltete die Obligazion zu⸗ 
fommen, und zuͤndete feine Pfeife damit an. Unter» 
Defien die Rechnung ausgezogen wurde, rauchte er 
fein Pfeifchen, "in. einem Gemiüchszuftand , den 
en Monarch ihm hätte beneiden mögen. Als fie 
fertig war, gieng er zu feinem Freunde mit der - 
quittirten Rechnung und der halbverbrannten Obli⸗ 
gazion in der Hand. Er uͤberreichte ihm, ſobald er 
zu ihm kam, dieſe Papiere, mit folgenden Wor⸗ 
tem? „Ihr Ungluͤk, mein: Herr, hat mich aͤuſſerſt 
geruͤhrt; die Verbindlichkeiten, die Ihre Familie 
wir anfgelegt hat, machen, daß ich jeden Zweig 
derfelgen als meinen Angehörigen betrachte. Ich | 
weiß, Ihre Unfähigkeit, Ihre Schulden zu bezah⸗ 
Tea, macht Ihnen mehr Kummer , ald ber Ders . 
Iuſt Ihres eigenen Unterhalts. Damit. Sie sun 
meinetwegen befonbers nicht bekuͤmmert ſeyn mös 
gen ,: ſo nehmen Sie Diefe Quittung und die Webers 
bleibfel Ihrer: Hhligazion an, Das Vergnuͤgen, 
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welches der Gedanke, meine Pflicht gethan au ha⸗ 
ber, mir macht, bezahlt wich reichlich, und ich 
bitte Sie, dieß nur als eine Heine Probe anzuſe⸗ 
ben, wie gläflich Sie mich machen werben, fo oft 
Sie mir Gelegenheit geben , Ihnen eineu guten 
Dienft zu thun.“ Man kann ſich's leicht vorftels 
len, was der Mann, bei einer fo edelmuͤthigen 
Behandlung empfand ,. und wie fehr. feine Seele 
geftärkt werden wußte, gegen fein Ungluͤk erupor 
zu arbeiten. Ich lernte den Verungluͤkten (fo fagt 
mein Gewährsmann) einige. Jahr nach diefer Bes 
gebenheit. fennen, er hatte eine kleine Stelle in 
einem der Forts erhalten ,. und a ‚auf — 
ganz auſtaͤndigen Fuß. 

Seine Gaſtfreundſchaft aber verließ ihn nicht; ; 


ſelbſt da er feine Mittgl mehr hatte, fie zu befries 


digen. Er lud oft fünf oder fachs Bekannte oder 


. Freunde ein, den Abend bei ihm zuguhringen, wenn 


er nicht einmal ein Kicht im Haufe hatte, das es 


‚por ihnen anziinden konnte. Wenn fein Bebienter 


ihn in folcher Gefellfchaft nach Haufe kommen ſah; 
und ihn, wie in befiern Zeiten; "feine Befehle. er⸗ 
theilen hörte, fo wußte er fich nicht anders zu hel⸗ 


"fen, als daß er zu Joſeph lief, und ihm.fagte, 


daß die und die Herren den Abend hei feinen Herrn 
fpeifen würden. Den Augenblik ſtand Licht, Punſch 
und Mein von der beßten Art auf dem Tiſche, 
als wär es her gezaubert, und bald nachher kamen 
Joſephs Bedienten zum Vorfcheiw., trugen. ein 
huͤbſches Abendeſſen auf, und hedienten die Geſell⸗ 


— — 
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— Alles dieß geſchah ohne die geringſte Hoff⸗ 


nung einer Erwiederung bloß um ſeine Dankbar⸗ 


keit zu befriedigen; und feinen Freund in Kredit zu: 


erhalten: — Wird’ fich wohl Jemand unterftehen,, 
aufstinen Mann, der ſolches Edelmuths fähig ift, 
mit Verachtung herab zu fehen, weil heine aus 
eine ſchwarze Zarbe Hat +)? — Ä 


Doch die ſchoͤnſte, edelſte, größte — 


| eines" Negers die ich irgend in einer Schrift aufges 


zeichnet fand, iſt folgende, die uns Iſert er⸗ 


zähle"), der" damals in dem daͤniſchen Forte 
Ehrifitansbnrg in Guinea als Arzt angeftellt, 
und Zeuge des ganzen Vorfails war. 


„Ein Agraffi⸗ Lleger (auch einer der unſri⸗ 
gen am Rio Volta) war, vielleicht durch Ungluͤks⸗ 
faͤlle in Schulden gerathen, die er nun bezahlen 
ſollte, und keine Mittel dazu ſahe. Er gieng zu 
feinem. Gläubiger, und zeigte ihm an, daß er zur 
. Bezahlung nichtä weiter. habe, als feinen eigenen 
Körper, den er verkaufen Tonne, wenn er wolle. 
Der erhizte Kreditor gieng alöbald mit ihm gu un: 
ferm Sorte Königftein, und verkaufte ihn, wovon 





*) Die Dankbarkeit dieſes Negers gegen einen Weiſſen 
iſt um ſo lobenswuͤrdiger, da dieſer Neger, der ein 
Freige laſſener war, ohne Zweifel groſſe Urſachen hats 

te, ſich über die Weiſſen zu beklagen; ſollten fie ihm 
auch kein andres Unrecht angethan haben, als daß ſie 

ihn aus ſeinem Vaterlande raubten. — 
"em. Seite 236: u. f. feiner ſchaͤbbaren Reifebeſchreibung 
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er hernach mit mehreren Sklatzen in ver Halskette. 
nad) unferm Hauptforte trankpertirt wurde. Hier, 
blieb er erwa -6, Wochen bis das Schiff,. womit: 
er nad) Weſtindien eingeſchifft merben follte., feine 
volle Ladung befommen könnte. Waͤhrend diefer 
Zeit hatte fein Sohn den edeln, mehr als kindli⸗ 
chen Entfchluß gefaßt, feinen Vater aus den Kets 
ten zu erlöfen. Die natürliche. Zärtlichkeit, Dig ſei⸗ 
sen Vater nicht erlauben wollte, ihn in feine Stelle 
zu verlaufen, da er doch durch Natur = und Volks⸗ 
recht die Erlaubnis dazu hatte, hatten diefen uns 
nachahmlichen Gedanken, in ihm rege gemacht. 
Er kam deshalb mit einigen feiner Verwandten, 
und wollte einen Sklaven umtaufchen. Died ges 
ſchiehet hier zum dftern, wenn nämlich die Euro⸗ 
päer ihren Vortheil dabei fehen. Ich befand mich 
eben dazumal im Maarenhaufe der Handlung we: 
gen, und ließ mir den welchen fie verlangten, und zus 
gleich) den andern, den fie in die Stelle geben wolls 
ten, zeigen. Da diefer ein ſchoͤner Juͤngling 
war, der vor- feinem Vater eine Reihe Fahre vors 
aus hatte, fo war der Taufch fehr annehmlich. 
Man führte die Kette Diefer Ungläflichen vor, 
Gott! wie innig gerührt mußte felbft der geftählte 
Menſchenhaͤndler werden, bei der Szene, da der 
Sohn des Agraffi⸗Negers feinen Vater in den Ket⸗ 
ten erkannte! — Er fiel ihm um den Hals "und 
weinte. Ihränen des Danks und der Freude, daß 
er fo gluͤklich fei, feinen Vater erldfen zu konnen. 
Man dffuete die Kette, nahm jenen heraus, ‚und 
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feztet vieſen hineu. » Er war völlig ruhig, und bat 
: den: Mater fich feinetwillen nicht zu⸗betruͤben. In⸗ 
“zwifchen zeigte ich Die Geſchichte dem Gouverneur 
an. . Diefer von Menfchenliebe durchdrungen, rer 
deteinitdem Varer und feinen Verwandten, und fragte 
fie; ob fie den. Werth, den man für ihn bezahlt hatte, 
sfr einer gewiffen Zeit wizder bezahlen fünnten? Eit 
“geloßten das, der: Soͤhn ward: wieber aus den Ket⸗ 
ten genommen, und alte reifeten vergnugt a) ” 
— — — —. 


Dieſe großmuͤthige Handlung des Sohnes n 
Aber alle unſre Lobſpruͤche erhaben! — "Wie viele 
"ähnliche konnen' wir Enropder diefer Großthat am 
die Seite ſezzen? — O fehr wenige! — Die eds ' 
Ile, preißwirdige Handlung des jungen Saber der 
fich für feinen Water auf die Galeere ſchmieden 
ließ ®), reicht nicht an die Groͤſſe der Edelthat 
dieſeß Negers. Denn erſtens duͤrfen wir bei einem 
Meger' den ausgebildeten Verſtand nicht ſuchen, 
welcher der Tugend des Europaͤers einen ſo hohen 
Schwung gibt; zweirens iſt zeitlicher Galeerendienſt 
moch weit weniger hart, als die lebenslaͤngliche 
Sklaverei der ungluͤklichen Negern; -und drittens 
iſt der Begriff, den die Negern vor Bern Schikſal 
ihrer Bruͤder ihuben, die den Europaͤcen in die 
Made⸗ fallen, Mana, daß Dr größte, Hel⸗ 








4yM. ſ. Fiſche Siehe hei Das — Frankreich. 
. HU Die Geſchichte iſt hekannt, und' ü nem' Scauſpiel 
5 aa Ran riminei deritelt. 
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denmuth dazu eufordert wurde, um ben jangen M⸗ 
ger dahin zu ıbringen,, fich freiwillig in die Skla⸗ 
verei zu geben. Wir haben fehon gefehen „ wie 
fehr die Negern an ihrem Waterlande hängen, und 
wie fehr fie die Sklaverei fürchten, ſo daß ſie ihr 
felbft den Tod vorziehen, Ueberdies berichtet uns 
sch Iſert *) daß die Negern nichts. anders glau⸗ 
ben, als die Europaͤer freſſen die Sklaven, die ſie 
kaufen; denn fie koͤnnen nicht begreifen, daß men 
fich fo vieler Gefahr ausfezzen und fo groffe Koften 
aufwenden könnte, um nur Knechte zur Zeldarbeit 
zu befominen, Sie glaubten, die. Schuhe, welche 
der erfigenannte Neifebeichreiber trug , feien von 
Negerhaut gemacht, weil fie fchwarz waren. Ans 
dre wähnten, die Europäer machten ihr Schießs 
pulver aus den Knochen der Negen, u. f. w. 
Auch Matthews verfichert **), daß die meiften 
Megern ‚glauben, die Europder berzehrten die 
Sklaven, die fie einhandeln, oder vpferten fie ih⸗ 
ren Goͤttern. — — 


Doch genug, die hier. mitgetheilten Beifpier 
le ***) find hinreichend, auch ben Unglaubigften 
H Seite 306. 0. fr — Roͤmer ſagt eben. das. 
sa) Seite 159. feiner, Reife nach; Sierra Leone. 

) Sch Könnte ihrer noch weit mebrere anführen, wenn 
Nes der Raum geftattete; mir merben aber. in dieſer 
Reiſeſammlung noch auf mehrere ſtoſſen, fo. mie wir 
. Schon, in den vorigen Yänden-diefeg Werts manche Zi 
ge von edlen Handlungen, her Regern angemesft ha⸗ 
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zu überzengen, daſt der Neger von Natur eben fo 
wol als der weiſſe Europaͤer jeder moraliſchen Ver⸗ 
beſſerung, und ſelbſt der erhabenſten Tugend faͤhig 
iſt; daß es aber auch-Fein Wunder iſt, wenn ex 
ols.roher Naturmenfch, unter dem Druffe,fo. vieler 
nachtheiligen Einfläffe, ohne Kultur , ohne Untere 
richt und Belehrung in feinen Begienden und Leis 
denſchaften heftiger, ungeftünmier, : unbändiger 
und folglich, fo wie es ‚die. äufleren Umſtaͤnde bes 
wirken, laſterhafter iſt, als der verfeinerte Euree. 
paͤer, den ſein Uebermaaß von ———— ganz 
zur Kunſtpuppe gemacht hät. 

"Wir werden bei näherer Unterfuchung finden; 
daß der Neger bloß rober Naturmenſch ift, und 
alle Fehler und Gebrechen veffelben an fih hat, 
ohne deßwegen keiner Verbeſſerung, keiner Tu⸗ 
gend faͤhig, oder durch ſeine Abſtammung zum 
Halbthier verdammt zu ſeyn *). — Der Wilde 
iſt ſich — die verſchiedenen Einwirkungen des Kli⸗ 
ma's abgerechnet — uͤberall gleich, und unfere Uraͤlr 
tern die alten Deutſchen waren , 'obgleich knach 
mMeiners) von edlerm Stamm, doch gewiß nicht 
weniger ne als 2 Negern und ——— 





pn, neberhaupt Waen alle Europaͤer die Gutmã ⸗ 

tbhigkeit, Gaſtfteihelt und Dienſtfertigkeit der Negern 
und die beiſpielloſe Zreue der Negerbedienten. 

. 0) Wie Wieiners ſowol in feiner ſonſt trefflichen Geſchich⸗ 

“se der Menſchheit, und an mehreren Stellen im Bär 

tingiſchen hißgrifchen Magazin behauwtec. 


Daß uͤbrĩgens unter den Neigebohlerfchaften — 
fo wie ja auch unter den von Einem Stamm ents 
fproffenen. europäifchen Nazionen — eine (wahrs 
ſcheinlich) durch. Auffere Einflüfe bewirkte Vers 
fchiedenhelt.:Seö:. moralifchen Karakters exiftire, 
Died werben wir bei einer -genauern Betrachtung 
der einzeknen. Volkerſchaften .beftärigt finden. Wir 
werden finden, daß ed Negeruazionen gibt, bie in 
voller Uuſchuld leben , fo wie andre, die in uns 

mienuſchliche Barbaren , in Menfchenfreffer auöges 
nrtet ſind; und Dann werden wir Gelegenheit ha= 
ben, den — Karakter —— — zu 
Beim. | | 


er h- 


er h 5, 5F. 
Von den Geiſtesfaͤhigkeiten und Talenten 
der Negern. 


— "Ehen, fo. ungegruͤndet, als bie Behauptung, 
die Negorn ſeien Feiner Tugend fähig, iſt auch die 
Meiyung, dieſe Menfchen befäflen weder Talente 
noch Anlagen, noch Kraft, ihren Geiſt auszubilden, 
und fi) in dem Anbau deſſelben in ‚gleichen Rang 
mit den Europäern emporzufchwingen, — 
Die allgemeine Schilderungen von deu Negern, 
die wir oben geleſen haben, beweiſen {hon. genug, 
daß es den Negern an Kultur, an Gelegenheit 
and Unterricht, aber nicht an natürlichen Anlagen 
fehle; wiewol ihr Klima biefer — — 
gar nicht guͤnſtig iſt. ae: 

Bir 
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Wir haben Beweiſe genug, daß die Negern, 
als unkultivirte Wilde, vielen.gefunden Menſchen⸗ 
verſtand, Wiz, Urtheilskraft und Fantaſie beſiz⸗ 
zen, und ed gibt Beiſpiele in Menge, daß aus 
Ben Negern Alles gemacht werden kann. 


Briſſot (der berühnite RN 
ruft bei Gelegenheit der Schule, die zu Philadel⸗ 
phia in Nordamerifa m Negerlüider angelegt * 
aus *2): | 

„Es gibt alſo ein Land, wo man diefen ar⸗ 
wen Schwarzen eine Seele, einen Verſtand zuge⸗ 
flieht, wo man fich verpflichtet glaubt, fie zur 
" Tugend und zu Kenntniſſen za führen; wo man ſie 
nicht für Laſtthiere haͤlt, um dad Recht zu haben‘, 
fie zu behandeln, wie jene! Und in diefem Lande 
firafen die Schwarzen durch ihre Tugenden , ihren 
Zleiß die Verläumdungen Lüge, die ihre Tirannen 
anderwaͤrts gegen ſie ausſtreuen! 


Man findet · keinen Unterfchled zwiſchen dem 
Gedaͤchtniß eines ſchwarzen und krauſen Kopfs, 
und dem eines glatten und weiſſen. „Heute habe 
ich den Beweis Davon gefunden. Sch habe ſchwar⸗ 
ze Kinder gefehen, gefragt, gehört; einige lafen 


mit Fertigkeit, andere wiederholten aus dem Ges 


daͤchtniß, und wieder andere rechneten ziemlich 
ſchnell. 
Man zeigte mir ein Gemälde don einem Ne⸗ 


——— —— — — — —e — 
2) In feiner intereſſanten Reiſe durch —— 
nach meiner Ausgabe, Seite 232. 
Geſch. der Keiſen. oter Band, 
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ger, der nie einen Lehrmeiſter gehabt hat, woru⸗ 


. ber ich erſtaunte. 


Ich ſah in dieſer Schule einen Mulatten, ei: 
nen Uchtelöfchwarzen und es ift unmöglich ihn von 
einem Weiffen zu unterfcheiden. Ich glaubte in 
feinen Ungen eine aufferordentliche zebhaftigteit zu 

erbliffen und dies findet ſich bei allen jungen Ne⸗ 
gern fo. Aus der Schule der ſchwarzen Mädchen 
gieng ich nicht weniger gerührt. Auffer dem Lefen , 
Schreiben und ver Religion gibt man ihnen auch. Un⸗ 
terricht. in den Handarbeiten, Spinnen, Nähen 
n. f. w. und ihre Lehrmeifterinn verficherte mich, 
daß fie im Ganzer genommen viel Gefchiklichkeit 
zeigen. Sie hatten eine anftändige aufmerffame 

- and gehorfame Miene; ed war eine Pflanzfchule 
von guten Domeftifen , and tugendhaften Haus 
Bälterinnen. Wie fchändlich ift es von den Weſtin⸗ 
difchen Koloniften, daß fie Wefen nur für Aus» 
fhweifung und Schande bilden , . welche. man fo 
leicht zur Tugend führen fan! 

Amerika verdankt dies nüzliche Inſtitut dem 
Anton Benezet. 

Briſſot ſagt ferner *): 

Man hat bis auf die gegenwaͤrtige Zeit allge⸗ 
mein geglaubt, daß die Negern nicht ſo viel mora⸗ 
liſche Faͤhigkeit beſaͤſſen, als die Weiſſen; ach⸗ 
tungswerthe Schriftſteller haben es ſogar drukken 








) Seite ası, feiner Reiſebeſchreibuna. 


Be 
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laſſen. Nun aber beginnt dieſes Vorurtheil zu ver⸗ 
ſchwinden; die nördlichen Staaten koͤnnen Veiſpie⸗ 
ke vom Gegentheil liefern, Ich will. nur zwei auf⸗ 
fallende davon anführen; das erftere wirk den Ben 
weis geben, daß man mit Huülfe des Unterrichts 
Die Schwarzen zu allen Handthierungen fähig ma⸗ 
hen kann, das zweite, Daß der. Kopf. eines Mes 
gers für die bewunderungswärdigften Berechnungen 
und folglich für alle Wiffenfchaften eingerichtet iſt. 


Bei meinem Aufenthalte zu Philadelphin Hab’ 
ich einen Schwarzen geſehen, ber Jakob Der: 
Ham hieß, und in Neu: Orleans an dem Miſſiſſipi 
Arzt war. Hier feine Gefchichte, wie fie mir von 
verſchiedenen Aerzten bekräftigt werben ift, — Dies 
fer Schwarze wurde von einer Familie zu Phila⸗ 
delphia erzogen, wo er Lefen und Schreiben lernte 
- und wo man ihm Unterricht in dem Kriſtenthum 
gab. In. feiner Jugend ward er an den verſtorbe⸗ 
nen Arzt Johann Kearsley den jüngern in Dies 
fer Stabt verfauft, der ihn dazu abridhtete, Arz- 
neien-zu bereiten und fie den Kranken zu. bringen. 

Nach dem Tode diefes Arztes kam er durch 
verſchiedene Hände und ward endlich der Sklave 
des Doktord Georg Welt, welcher Chirurgus des 
ı6ten englifchen Regiments war, und der ihn zu 
den wichtigfen ——— Verrichtungen 
brauchte. 

Am Ende des Kriegs verfaufte ihn dieſer an 
den Arzt Robert Dove von Neu⸗Orleans, wels 

€ 2 


3: . menu, 


chet ihn als feinen Unterärzt einfährte, Hier des 
warn er das Zutrauen und die Freundfchaft feines 
Herrn fo. fehr, daß ihn diefer zwei oder drei Jahre 
nachher Unter billigen Bedingungen frei machte, 
Derham hatte unterdeffen ſolche Sortfehritte in 
der Arzneikunſt gemacht, daß er nm im Stande 
war, fie. mit gutem Erfolg in Neu⸗Orleans aus⸗ 
suiben, — 

Er iſt nun 26 Jahr alt, —— hat 
aber keine Kinder; er gewinnt jaͤhrlich durch ſeine 
Praxis 3000. Ze oder ungefähr 667. Kar 
rolins. 

Ich habe, * mir der Doktor Wiſtar, über 
die hizigen und epidemifchen Krankheiten des Lanz 
des, wo er lebt, mit ihm geſprochen, umd gefuste 
den, daß er in der einfadyen von dee neuern, bei 
diefen Krankheiten angewendeten Methode , ehr 
bewandert il. Sch glaubte ihm neue Heilmittel 
angeben zu können, aber er fagte mir welche. Er 
ift befcheiden und hat fehr einnehmende Manieren, 
Tpricht gut franzdfifch, und hat einige Kenntnife 
on der Tpanifchen Sprache, | 


Man hatte, ob er gleich umter einer religidfen 
Familie ſein Daſein gefunden, doch vergeſſen, 
ihn zu taufen. Deswegen wendete er ſich an den 
Doktor Withe, der ihm auch die Taufe nicht nur 
feiner Kenntniſſe wegen gab, ſondern / auch aus 
dem ˖ Grund weil er ihn feines vortrefflichen Ver⸗ 
haltens wegen wuͤrdig dazu hielt. | 
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NMun hoꝛren Sie das andere Beiſpiel, fo wie eg 
ber berühmte. Arzt und Schriftfteller Doktor Ruſh 
in Philadelphia erzäple hat, und wovon wir bie 
Gcmalin ded unfterblihen Washington, in des 
ren Nachbarfchaft diefer Neger feit langer Zeit 
lebt, mehrere Nebenumſtaͤnde bekräftigt hat, 


. Sein Name ik Thomas Fuller, fein Waters 
Jand Afrika; er kann weder. lefen noch ſchreiben, 
ift gegenwärtig 7a Jahr alt und hat fein ganzes 
Leben über auf der Plantage der Mad. Cor, 4 
Heilen von Alerandrien gelebt, Zwei ehrwuͤrdige 
Männer aus Penſyldanien, Kartshom und 
Samuel Coates, die in Birginien reisten, hoͤr⸗ 
sen von der auflerordentlichen Fertigkeit, mit wel 
her. biefer Schwarze die nerwiffeltften Berechnung 
‚gen auseinander fezte, ſchikten nad ihm und leg» 
ten ihm verfchiedene Fragen vor, 


Die erſte war: Wie viel Sekunden find in au⸗ 
derthalb Jahren? Er antwortete nach zwei Minu⸗ 
ten 47,304, 209. das Jahr zu 365 Lagen gerechnet. 

Die zweite: Wie viele Sekunden wuͤrde ein 
Menſch von 70 Jahren, 17 Tagen und 12 Stun⸗ 
den gelebt haben? Nach anderthalb Minuten ſagte 
er: -2,210,500,800. 


Der „. welcher. ihn gefragt. hatte, — es 
mit der Feder und ſagte: er habe ſich geirrt, Die 
Summe ſei nicht ſo groß, und hierin hatte-er 
recht; aber er hatte nicht, wie der Neger, an die 


en Er 


._ zedacht, ünd verbeſſerte daher feine 
—— mit der groͤßten Geſchwindigkeit. 


Die dritte Frage: Geſezt ein Akkersmann habe 
6 Schweine ‚ Bon denen. debes. im erften Jahr 6 
unge werfe,. welche fi fih in herfelben Anzahl. big 
nad) Verlauf des achten Sahres vermehren ‚ wie 
viel Schweine wird der’ Mann Dann haben, wenn 
reines davon verliert? Der Greiß antwortete in 
70: —— 24,588, 8066. 


'& „Kan pur deswegen ſo Tange an, weit ber 
Neger, Die Frage nicht. gleich verſtand. 


Nachdemer“ alles richtig beantwortet hatte fo. 
mächte"'er. fie.mit dem Urfprung und den Sort 
| ſchritten ſeines arithmetiſchen Talentes befamit. : 


Anfaͤnglich zaͤhlte er his i 10, darauf bis 100 
und da ſagte er, hielt er ſich fuͤr einen geſchikten 
Mann. Jun'der Folge unterhieft-er ſich damit, 
daß er alle Getraldekoͤrner eines Scheffels sähfte 
und allmaͤlich wußte er die Summe der zur Um 
gzaͤunung, einez Feldes von der und ber. Strekfe nds 
thigen Pfähle, oder der Körner zu bererhnen „. die 
man zum, Befäen.berfelben brauchte. Seine Gehier 
terinn hatte viel Vortheil aus feinem Talente ge3% 
gen; er ſprach mit groffer Dankbarkeit von ihr, 
weil fie ihn nie hatte verfmifen wollen, unge⸗ 
achtet man ihr nicht unbeträchtlitße Knierbietungen 
deswegen gemacht hatte. — eat Kopf begann 
— ſchwach zu werden,’ . "7°: 95. 
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Einer der Amerikaner ſagte ihm, es ſei Scha⸗ 
de, daß er feine Erziehung genoſſen habe. „Nein 
Ha! epwiederte er, es ift beffer, daß ih nichtß 
‚gelemt habe, denn gar manche Vielwiffer find al- 
berne Menſchen.“ \ 

Diefe Beifpiele werden ohne Zweifel den Bee 
weiß abgeben, daß bie Faͤhigkeiten der Negern als 
les umfaſſen koͤnnen, und daß ihnen nur Unterricht 
und. Freiheit fehle. ‘ Auch in ihren Arbeiten zeigt 
fich der. Unterſchied, zwiſchen denen, welche frei 
und unterrichtet und jenen, welche es nicht find, 
Die von Weiſſen und freien Schwarzen bewohnten 
Ländewien find unendlich beffer gebaut, geben viel 
reichlicher aus und zeigen überall dad Bild des 
Mohlftandä:und des Siäfea." — 


Diefe Beiſpiele beweiſen gewiß ſchon sieh, 
Wir finden ihrer noch eine groffe Zahl, wenn wir 
die Berichte aufmerkfämer und unbefangener Reiſt⸗ 
beſchreiber durchblaͤtrtern *); und wenn wir 'die 
Negern in ihrer Fretheit, in ihrem haͤußlichenLe⸗ 
ben und in ihrem Umgang mit Europaͤern ſorgfaͤl⸗ 
tig beobachten, ſo werben wir ſehen, daß bie Ne⸗ 
‚gern überhaupt i in Ruͤkſicht ihrer Geiftesfähigkeiten 
nicht. nur weit über, die. niedrigen Klafie soher , 
ftumpffinniger ‚Barbaren erhaben , ſondem 
auch einer feinern-Augbildung MN (don foͤbis 
Lane 





en‘ Ale — ka jezt und in der wm; in een Were 
fc geſammelt werden. 


7% ö * 

Mir haben bisher ſchon Gelegenheit gehabt, 
manche Bemerkung zur Befldtigung dieſer Wahr 
‚ beit zu madyen; fie wird fi) und jezt noch dfter 

anbieten, nnd wir werden und dann vollbommen 
Äberzeugen, daß die Negern von der Natur nicht 
‚weniger begünftigt find, als wir, J 
Daß dieſe unſre ſchwarzen Brüder Alles Leicht 
begreifen, leicht faſſen, zu Allem abgerichtet wer⸗ 
den Tonnen, nnd wirklich auch in den europaͤiſch⸗ 
‚amerilanifchen Kolonien zu allen wiechapifchen 
Kuͤnſten mit dem beßten Erfelg gebraucht werden; 
dies. tft bekannt, und: auch durch obige Beiſpiele 
bewieſen; daß ferner der Neger and) in feiner Frei⸗ 
Seit ohne Unterricht genuffen zu haben, allerlei 
Künfte übt, die one ‚feinem Verſtande zeugen, 
Died haben wir theil&, zu ‚bemerken fchon Gelegen⸗ 
‚beit gehabt *), theild werden wir es bald noch aufs 
fallender beſtaͤtigt finden, und daß es den Neger 
An Schlauheit und Feinheit wicht fehlt, wenn fie 
zur Lift ihre Zuflucht nehmen. muͤſſen, daven fins 
bes ſich Beifpiele in allen Reifeberichten.  . - 


"Ein hieher gehdriges Geſchichtchen, will ich 
erzählen **), das zwar Beinen gar groffen Auf⸗ 
wand von Nachdenken: von Seiten des Handelnden 
"beweist, aber meine Lefer intereffiren wird, weil 
der Held deffelben eben der-Fofeph Rachel zu 


— — — — — — — — — 
2) 3. B. von der kuͤnſtlichen Bauart der Negern;GS. 
5. u. fr im IV. Bande dieſes Werie. 

er) Eriaͤhl. v. d. Sitten d. Regerſti. Susan; - 





Barbados war, den fit aus dem oben son ihm er⸗ 
‚zählten edeln Zug gewiß liebgewonnen haben. - 

Ein gewiffer Obrifter, der ärgfie Filz unter 
ber Sonne, pflegte unter dem Vorwande, daß et 
Kakao kaufen wollte, häuflg in Joſephs Laden 
einzufprechen; :er nahm fich immer fo vjel zur Pros 
“be mit, Als feine Tafche nur faſſen konnte, kaufte 
aber nie welchen. Joſeph war Anfangs in Merken 
genheit „ was er thun ſollte. Er wußte, daß 
da er ein Neger war, fein Zeugniß vor Gericht, 
betraͤfe es auch nur einen Pfenningswerth / gegen 
einen Weiſſen nicht angenommen werden wuͤrde *). 
Da aber der Obriſt in ſeinen Mauſereien immer 
fortfuhr, ſo verlor er endlich die Geduld, ſeinen 
Kakao ohne das Geriugſte dafuͤr zu bekommen — 
taͤglich abnehmen zu ſehen. Er miethete daher ein 
nen Weiſſen als Ladendiener, und befahl ihm, eis 
gen Sat voll Kakao abzuwaͤgen, und ihn beſonders 
zu verwahren, um daraus dem Obriſten, ſo oft 
er kommen wuͤrde, zu koſten zu geben. Der Obriſt 
leerte den Sak bald aus, und nun uͤbergab ihm 
Joſeph feine Rechnung. „Der, Abrift ſtuͤrmte, 
fluchte und drohte, bis er. fich auſſer Athem ges 
ſchrieen hatte; worauf Joſeph ihm ganz gelaſſen 
‚erzählte, was für Maaßregeln er genommen hätte, 
Sein Geiz ſchroͤkte ihn izt mit den Koften- eines 
Prozeſſes, und ſtellte ihm vor, daß, da er ſich fo 
ſchoͤn habe fangen laſſen, ihm, wenn er klug han⸗ 





Welche Barharei von Seiten der Weiffen: 


„2 | 


bein wollte, nichts anders zu thun uͤbrig bleibe, als 
das Geld in Guͤte zu bezahlen. Durch dieſe unfchuls 
dige Lift wurde Joſeph der Probiervifiten des Obri⸗ 
fien (08. — . 

- Died if nur ein Heines Beiſpiel; es fehlt uns 
— auch qu auffallenderen Zuͤgen von der Feinheit 
Der Negern nichts doch jezt iſt = Bit der Ort 
weiter davon zu fprechen, — 

Daß die Negern aber auch zu Diſſen ſchaften 
— beſizzen, davon gaben der oben erwaͤhnte 
Regerarzt und der Rechner den ſprechendſten Be⸗ 
weis. Ja man hat auch ſchriftſtelleriſche Produk⸗ 
ten von Negern, die ſich ſehr uͤber das Mittelmaͤſ⸗ 
fige erheben; z. B. die Briefe des zu London ge⸗ 
fiorbenen Negers Ignazius Sancho, , die in eng- 
Fifcher Sprache erfehienen find *). — In dem 
Yranzöfiichen Weſtindien foll gegenwärtig (wenig- 
ſtens moch vor einigen Fahren) eine Negerinn Ie- 
ben, die fehr artige Gedichte macht *»). — War⸗ 
lich, man wuͤrde bald ein negeriſches Schriftſtel⸗ 





) Belitelt: Letters of the late Ignatius Sancho, 
an African, to which are prefixed Mcmoirs of his 
Ü Lifer 8. London, 1784. — Bon der Geſchiklichkeit 
"md den Kenhtniffen des. Job Ben Salomon if: im 
AV. B. dieſes Werts 'gefprochen worden. 
0) Sch kann den Gewaͤhrsmann biezu nicht angeben, 
“denn aller -Mähe ungeachtet bofimme ‚ich mich nicht 
- mehr, wo ich diefe Nachricht geleſen habe; — glaube 
aber im: u ae re; 
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terleridon ediren koͤnnen, wenn ed dem. Eigennuzze 
ber Europäer beliebte , die ſchwarzen Genies zu 
biefem europäifchen Induſtrie⸗Zweig abrichten zu 
laſſen! — Bei ihrem guten mufifalifchen Ohr, 
bei ihren feingefchärften Sianen, bei ihrer glühens 
den: Fantafie und ihrem Hange zur Dichtkunft follte 
es gewiß nicht ſchwer "halten, Belletriften aus ih⸗ 
nen: zu bilden, 

Doch, der Himmel bewahre die guten’ Negern 
vor dieſer Kultur, und ſchenke ihnen dagegen Ge⸗ 
legenheit ihre Geiſtesfaͤhigkeiten zum Vortheil der 
— —— auszubilden! — 


el. : — 
Grab der Kultur‘ der Negern. — Shre Neh— 
xrung, Lebensart Kleidung, Wohnung, 


Kuͤuſte⸗ Wiſſenſchaften, sa und En z 
— rxungsverfoaſſung. 


ir idnnen in der Volferkunde ſech⸗ berſchie⸗ 
bene Stolen der Koltur annehmen *). 





— irleiners are! der Menſchh. ©. 87.) nimmt nur 
vier Rothellungen a an, und haͤlt die Einiheilung der 
Voͤlter'in wilde, darbariſche, halbkultlvirte und ganz 

De ſWerhaupt fuͤr ſchr unrichtig und unbeflinimt, 
272 alle ſolche Eintheilungen: ,' mo «8 unmoͤg⸗ 

TER A, genaue Graͤnzen zu ziehen, find es gewiſſer 

Maſſen; aber doch muß man Stufen, Abtheilungen 


26 — 

1) Auf der niedrigſten derſelben ſtehen jene 
rohen Barbaren *), die keine Geſezze, keine 
Sittlichkeit, keine ſanfte Gefuͤhle des. geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens kennen, die zu Halbthieren 
ausgeartet, und von dem eigentlichen Stand der 
Natur unter die Menſchheit herabgeſunken ſind. 
Voͤlker, die in Wildniſſen meiſt nur von ber Jagd 
leben, die eben fo leicht Menfcheublur ald Thier— 
blut sergieflen, die nur ihren wilden Trieben PR 
m= und jede Kultur verſchmaͤhen. 


Die. roheften Voͤlker - diefer -Klaffe ziehen in 
Mord s und Sid: Amerila , und im Innern vom 
Süd: Afrifa umher. Sie find groffen Theile auch 
Menſchenfreſſer. 

2) Die eigentlichen ſogenannten Wilden ſte⸗ 
hen zwar in Ruͤkſicht auf Sittenverfeinerung feine 
Halbe Stufe höher, als jene Völker ber erften 
Klaffe; dennifie find auch verwilbert, audgeastet, 
find oft, was Geiſtesausbildung betrift, noch 
ſtumpfſinniger, thieriſcher, als jene Barbaren; 
aber fie find doch weniger unmenſchlich, weniger 
barbariſch, was ihr Betragen gegen Andre betrifft, 





annehmen, wenn man die Verſchiedenbeit der Voͤlker 
in Ruͤkſicht auf Kultur, klaſſißziren will. (Iſelin 
darf hieruͤber zum Nachlefen empfohlen werden.) 


) Meiners (Ebendaſelbſt G. 85.) nennt die Hirtenvol⸗ 
fer Barbaren. Ich glaube aher .unmaßgeblicdh, daß 
dieſer Name eigentlich den rohſten Bill gehähre, 
and dieſe find Jaͤgerroller. 


und eben gefellfchaftlicher mit ihren Bruͤdern; 
anch find fie einer Verbeflerung fähiger. 

In diefe Klaffe gehdren nur wenig Syäger- 
Völker, aber die meiften. Zifcher = Völker unfrer 
Erde. — Ein Theil der Südfee - Infulaner, auch 
die Groͤnlaͤuder, u. ſ. w. 

Diefe beiden Klaffen ftehen eigentlich unter 
aller Kultur; denn fie faffen die durch mancherlet 
Umſtaͤnde verwilderten Bölkerfchaften i in fich, die 
ſtatt in der Se mung vorwärts zu a 
gurüfgegangen find, 

3) Halbwilde Finnen wir dann eolche Voͤl⸗ 
ker nennen, die weder groſſe Ruͤkſchritte noch eini⸗ 
ge Vorſchritte in der Kultur gethan haben, und 
ohne einige Verfeinerung zu kennen, bei ihrer er⸗ 
ſten, ganz einfachen Befchäftigung fiehen geblies 
ben find *). 

Hieher gehdren vorzüglich die Nomaden der 
Hirtenvoͤlker. 

4) HalbFultivirte Voͤlker, ober ſolche, 
die auf der erften Sproſſe der Stufenleiter der 











Hiebei it aber anzumerken, daß dies bloß von der 
Kultur Überhaupt zu verfichen ſei; denn in Ruͤkſicht 
auf die Moralität gibt es kein Volk, das bei.der ur⸗ 
fprünglichen Reinheit der erfien Menfchen ſtehen ges 

bliehen if. Auch fpreche ich bier nur von dem rohen 
Naturſtande, in welchem ganze Wölfen hinter den 
übrigen zuchfgeblieben find. 
® j 
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Verfeinerung ſtehen, ſind diejenigen, welche den 
Akkerbau kennen, und wenigſtens einigen rohen 
Anfang von allerlei Kuͤnſten haben. 


In dieſer Klaſſe fangen die Sitten an weit 
milder zu werden; hier zeigt ſich der Urſprung der 
Staaten; man kennt dad Eigenthumsrecht und die 
Bande des gefellfchaftlichen Lebens find enger ges 
knuͤpft. 

Die Voͤlker dieſer Klaſſe — Suͤd⸗Indianer, 
Amerikaner, Afrikaner, Aſiater groſſen Theils und 
auch einige Europäer gehören dahin — naͤhern ſich 
wol am meijten dent urfprünglichen Stande der 
Natur *). 


e RER REEFNUNEEIRERINEITERRE RER SER DEREN 
Man hat ſchon oft und viel uͤber den Stand der 
Natur geſtritten. Ich glaube, der Streit laͤßt ſich 
leicht beilegen. Verſteht man unter Stand der Na⸗ 
tur, denienigen Zuſtand, in welchem die erſten Men⸗ 
ſchenfamilien lebten, ſo iſt es nicht ſchwer zu bewei⸗ 
ſen, daß dieſer in einer ganz einfachen Lebensart be⸗ 
ſtand, ohne daß man deßwegen mit Rouſſeau glauben 
darf, die erſten Menſchen ſeien auf Händen und Fuͤſ⸗ 
fen gelaufen, und hätten fich nur nach und nach durch 
die Kultur yon Shieren unterichieden. — Verſteht 
man aber diejenige Lebensart darunter welche die na- 
törlichfte ift, fo muß man bedenfen, dag der zu einem 
höhern Zwek gefchaffene Menfch eben darum von dem 
weifen Schöpfer mit dem raftlofen Streben nad Ver⸗ 
vollfommnung befchenft worden ift, damit er fich über 
das Pflanzenleben emporſchwaͤnge, und feinen Geift 
sum Himmel auffieigen Tieffe. (Ich werde an einen 
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5) Halbaufgeklaͤrte Voͤlker wollen wir die 
nennen, welche ſchon weiter in Kuͤnſten, Gewer⸗ 
ben und uͤberhaupt in der Sittenverfeinerung vor⸗ 
waͤrts geſchritten find, und wirklich auch ſchon ei⸗ 
nen Anfang von eigentlichen ———— eini⸗ 
ge Gelehrſamkeit befizzen. 

Hieher gehören die Hindus , ; die Sinefen ; 
mehrere muhammebanifche Nazionen, und au)... 
einige europaifche Voͤlkerſchaften. 

6) Aufgeflärte — (fo weit dies Beimort 
dem gegenwärtigen höchften Grade von Verfeines 
zung angepaßt if) — dürfen wir endlich diejenis 
yon Völker nennen, die es in jeder menſch⸗ 
lihen Kunſt und Fertigkeit und befonders in 
ven höheren Miffenfchaften zu derjenigen Dolls 
fommenheit gebracht haben, die bisher noch uners 
reicht war. 


Hieher dann der befire Theil der Europäer. 





Nach dieſer vorangeſchikten Beſtimmung der . 
Rangordnung der Voͤlker iſt es nicht ſchwer den 
Grad der Kultur zu beſtimmen, welchen die Ne⸗ 
gern — überhaupt. genommen — erreicht haben. 


en span — — — — — 
andern Orte weitläufiger uͤber dieſen Gegenſtand ſpre⸗ 
chen. Zum Nachleſen hieruͤber empfehle ich unter⸗ 
deffen ein Meines VBüchelchen betitelt: Dev Stand 
der Natur, — Ferner , — J. B. Sergufon, 

u. .f w. 
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Die Negern leben größtentheild vom Alker⸗ 
bau, doch haben fie auch Viehzucht, und geben 
fid) mit der Fifcherei ab, nicht fo ſehr mit der 
Jagd. Sie kennen einige Handwerker und Künfte, 
Sie leben in Staaten verbunden und befizgen Grunds 
eigenthum. Weberhaupt — fie find weder Barbas 
ven, noch Wilde, noch Halbwilde; dies erhellt 
aus dem Geſagten; aber auch unrer die Halbaufs 
geklärten Volker gehören fie nicht, denn fie ſtehen 
noch auf der erften Sproffe zum Emporfteigen; ; fie 
find halbkultivirte Volker. 


Dies kann zwar von den Negern uͤberhaupt ge⸗ 
ſagt werden; aber auf alle Negervoͤlkerſchaften 
paßt ed nicht; dena es gibt auch rohe Barbaren 
und Milde unter ihnen, befonders im Innern von 
Suͤdafrika; Doch diefe — nur den kleinern 
Theil aus. — 


In Ruͤkſicht auf ihre Lebensart FERN die Jtegern 
größtentheild Feldbauer. Sie pflanzen Getreide, 
Hülfenfrächte, Gartengewächfe u. f. w. alles auf 
die einfachfte Art; denn bei ihnen, wie bei allen 
- Bölfern ihrer Kaffe, tft der Akkerbau noch in fei- 
ner Kindheit. Neben diefem haben fie auch eine 
nicht unbedeutende Viehzucht ; fie habe groffes 
und kleines Vieh und zahmes Gefligel, Mit der 
Jagd geben fie ſich im Ganzen nicht viel ab, fie 
treiben fie mehr zum Vergnügen oder auch um ihre 
Gelder vor ungebetenen Gaͤſten zu bewahren ; dage⸗ 
gen befchäftigen fie ſich ſtark mit der Fiſcherei, und 

ed 


— $i 


ed gibt ganze Dörfer an ber Küfte, die größten: 
theil8 davon leben. | 

Ihre VNahrung befteht daher aus Speifen ale 
ler Arten, doch ungleich mehr aus Pflangenfpeis 
few, wie es ihr Klima fordert *). Im der Koch⸗ 
Zunft haben fie es aber noch nicht ‘weit gebracht, 
wenn fie fihon minber effelhafte und gefchiftere 
Köche find, ald Wilde, Halbwilde und Barbas 
zen. — hr. Getränke ift Waſſer; doch haben fie 
auch Palnmwein, und willen, befonderd aus Ho⸗ 
nig, Gaumenkizzelnde und beraufchende Getränfe 
zu bereiten; auch trinken fie Milch, und vorzigs 
lich gern den fchädlichen Branntwein, welchen bie 
Europder ihnen zuführen, 

Ihre Rleidung ift ganz einfach. Der gemei⸗ 
ne Neger begnuͤgt ſich mit einem Tuche, das er 

um bie Lenden wikkelt, um die Schamtheile zu bes 
Betten: die Negerinnen geben diefem Tuch allerlei 
Geftalten, tragen aud) ein anderes über die Schul: 
ten, u. ſ. w. Diefed Tuch wird überhaupt mit 
dem portugiefifhen Namen Pagne benannt. Vor⸗ 
nehmere bedeffen ihren Körper mit noch mehreren | 
Tuͤchern, oder Heiden fich ſoviel fie koͤnnen in eus 
ropäifche Kleider, die fie vorzüglich lieben. Das 
beiffe Klima erfpart ihnen allen Kleideraufiognd ; 
dennoch hat man noch Feine Negervoͤlkerſchaft ge⸗ 
funden, die ganz nakt gienge. Im Gegentheil 
ſcheinen die Negern,, befonders die Negerinnen den 
ae ee een 





*) Wilſon, in der angeführten Schrift, 
Geſch. der Reifen, oter Band, 


% 
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I 
Puz gar fehr zu lieben. Zu diefem gehdrt auch die 
Nerunftaltung des Körpers durch eingefchnittene 
Figuren, Striche und Punkten *), weldhe aber 
nur bei einigen Völkerfchaften der inneren Länder 
vor Guinea, in Eenegambien gar nicht, üblich iſt. 

Die Wohnungen der Negern find durchge⸗ 
hends leichte Hätten von Holz und Sträuchern , 
die von einigen Voͤlkerſchaften Fünftlicher und bes 
quemer gebaut werben, als von andern **), Eben 
fo einfach ift ihr Haus: und Küchengeräthe, das 
aus wenigen Matten, Pagnen, Kalebafien und. 
dergleichen befteht. 

Don Handwerken und Rünften Eennen fie 
nur fehr wenig; ihre Sabritate und Kunftarbeiten 
find fo einfach als ihre IBerkzeuge.. Sie wiffen das 
Leder, das Eifen, dad Holz ziemlich roh zu bear⸗ 








=) Diefe Verzierung des Körpers durch Einfchnitte in 
die Haut — die Südfee » Infulaner nennen es: 
Taͤttauiren — ift eine unter vielen alten und neuen, 
fehr von einander verfchiedenen Völkern übliche Sit⸗ 
te. Noch jest punktiren fich Egypter, Negern, Bo⸗ 
maner, Zungufen, Oſtiaken, Grönländer, Nordame⸗ 
rifaner, Südamerifaner,, Vreufeeländer u. ſ. w. Der 
Gebrauch diefer Verunfaltung if alfo über alle Erde 
theile verbreitet ; denn die alten Kelten in Europa 
uͤbten fie auch. (Mieiners, Geſch. d. M. ©. 120, 
u. 121. — Auch die Anmerkung des Ueberſezzers zu 
Matthews Reife nach Sierra Leone, S. 114. u. 9.) 

0) M. ſ. Adanſon, im IV. B. d. W. G. 226. 


"beiten x fie koͤnnen fpinnen , nähen und weben, 
und verfiehen noch einige andre unbedeutende Küns 
fteleien. Eie graben nad) Mineralien, ohne von 
dem Bergbau etwas zu wiffen. 

Ihre Wiſſenſchaften — wenn man einzelne 
zerſtreute, unwichtige Kenntniffe fo nennen will — 
find fo befchränft, als ihre Beduͤrfniſſe und ihr 
Erreben nad) Vervollfonminung, Ihre Theologie 
begreift die Lehre von Ihrem Aberglauben , die noch 
fein litterarifcher Keiftfchneider in ein Syſtem ges 
bracht hat. Ihre Priefter, wenn fie Muhammedaner 
find, begnügen ſich mit der Gefchiklichfeit den Kos 
ran lefen und Grisgris krizzeln zu innen. Auſſer 
ihnen koͤnnen höchftwenige lefen und fchreiben. Ih⸗ 
se Gelehrtenfprache ift die arabifche *). Die nicht« 
"muhammedanifchen Negerpriefter find Gaukler, 
Hexenmeiſter und Teufelsbanner. Die Arzneitunft 
iſt in den Händen diefer lezteren , und befonders 
auch der alten Weiber, — Da fie Feine andre 
Gefezze haben, als ihre hergebrachten Gewohnhei⸗ 
ten, und den Willen ihrer Särften, fo wiffen fie 
auch nichts von Rechtögelehrfamkeit. — Gefchiche 
te und Erdfunde find ihnen ganz unbekannt; fie . 
befümmern fi) zu wenig um die Vergangenheit, 
um dad Andenken der Begebenheiten verfloffener 
Zeiten aufzubewahren **), und da fie wenig reis 


») Dies verficht fich aber nur von den arabiſchen Prie⸗ 
ſtern unter den muhammedaniſchen Negern. 
w) Bon den Lradijzionen der Negern wird im G 8 
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geiprochen, 
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fen, fo ift ihnen auch die Kenntniß fremder Lärts 
der.gleichgältig. — Bon der Aftronomie wiffen fie 
nichts, als die Namen einiger Sterne, die fo ſchoͤn 
über ihren Häuptern flinmern *) — und damit 
vegnuͤgen fie fih. Es ift ihnen gleichviel ob diefe 
Himmelölampen Welten oder goldne Kugeln find; 
fie haben nähere Gegenftände , die das Bischen 
Aufmerkſamkeit heifchen,, welches ihre Sinnlichkeit 
ihnen übrig läßt. — Unter allen Wiffenfchaften 
und Künften find ihnen die Poeſie, Muſik und 
Tonfunft: die-angenehmften ;. doc) find fie in allen 
dreien Stuͤmper. Ihre Dichter die meift aud) zu: 
gleich Tonkünftler And, gleichen unfern ehmaligen 
Meifterfängern **) und find dabei Improvifabori 
— Gtegreifpveten, die ihre Lob⸗ und Schimpflie- 
der nach Bänkelfängerweife Jedem, der ihre Schmei- 
- cheleien zn belohnen im Stande ift, oder dem, der 
* ihre habfüchtige Erwartung getäufcht hat , dreift 
in die Ohren heulen, — Die Muſik der Negern 
iſt noch. wahres Kindergeflapper, ‚ohne Abwechs⸗ 
lung und Regelmäßigfeit, und doc) lieben fie die 
Muſik fo fehr als ihre Schwefter die Tanzkunſt, 





») M. ſ. IV. B. d. W. ©. 262. 

0) Deren Nachkoͤmmlinge (meines Miffens) nur noch 
in Nürnberg leben, Auch zu Straßburg war eine 
folche Poetafter »- Zunft, die aber fo klug war, im 
Gept. 1780. fich zu trennen, und ihre Stiftungsta- 
pitalien dem Waifenhaus, ihre Bibliothef und Archiv 
aber der Univerfitäts- Bibliothek daſelbſt zu fchenfen, 
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in Bun fie - aber auch nicht viel erfahrener 


‚find *). 


‚Die Sitten und Gebräuche der Negern fi find 
äberhaupt fehr einfach, doch nicht fo roh, als die 
Der eigentlichen Wilden, Luftbarkeiten, Tanz, 
Muſik, Saufgelage, Tabaks- und rn. 
ſchaften lieben ſie uͤber Alles, und dieſe Ergdzlich⸗ 
Feiten begleiten gewoͤhnlich ihre Feſte. 


In Ruͤkſicht der Regierungsverfaſſung le⸗ 
Ken die Negern meiſt in kleinen einigermaſſen ſchon 
ziemlich geordneten Staaten, deren Beherrſcher 
Deſpoten ſind, die ihren ordentlichen Hofſtaat, 
Leibwachen u. ſ. w. haben, und ihre Unterthanen 
zwar nach ihrer Willkuͤhr, ohne beſtimmte Geſezze 
regieren, aber dennoch nicht immer von der Billigkeit 
abweichen duͤrfen, wenn ſie nicht entthront oder er⸗ 
mordet ſeyn wollen; denn nicht alle Negern ſind ſo 
fElavifche Verehrer ihrer Monarchen, wie die Uns 
serthanen einiger ſchwarzen Wütriche. Auch gibt 
es Negerftanten, wo die monarchifche Gewalt ned) 
mehr befchränft ift, und ander die wirkliche Frei⸗ 
ſtaaten ſi nd, 


Alles trägt bei den Bu das Gepräge der 
größten Einfalt; fie leben einfach, find mit We: 
nigem zufrieden, und bei ihrem eingefchränften Stre- 








2) Ueber alles dies wird bei der Schilderung der Sit⸗ 
sen der fenegambifchen Negern noch weitlaͤufiger ge⸗ 
ſprochen. 
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ben nach Vollkommenheit koͤnnen fie nicht begreifen, 
warum die Europäer fid) un fremde Produkte fo 
viele Mühe geben. — „Wir nehmen ja nichts. mit 
uns aus ber Welt; warum fol man fich fo vielen 
Befchwerlichkeiten und Gefahren ausſezzen, um 
ein Klümpchen Gold zu erhaſchen, das man je 
nicht effen kann? Die Europäer muͤſſen deßwegen 
Thoren oder ihr Land fehr arm feyn. In beiden 
Fällen find wir gluͤklicher!“ — So räfonniren die 
Negern *). — Haben fie Unrecht? — i 
Ueberhaupt erhellet aus all diefem „ daß die 
Negern fid) von dem wahren Stande ber Natur 
noch nicht gar weit entfernt haben ; boch haben fie. 
den erften, aber ganz kleinen Schritt zur höhern 
Kultur ſchon gethan. Sie find ihrer fähig. Ob ft e 
‚fie aber nod) erreichen werden? — Dies iſt zwei⸗ 
felhaft. 


§. 7. 


Von der Religion und dem Aberglaube 
ber Negern. 
Die Religion ift die aͤlteſte Trabizion des 


Menfchengefchlechts; ihre Spur ift bei feinem der 
ansgearterften Völker ganz — +“) s uͤberall 











®) Demanet, II. B. S.9. 


es) Serder (Ideen, IT. ©, 320. 0. f.) bat dieſen u 
hanfen weiter ausgeführt, 


_ finden wir ven Glauben an eine Unfterblichkeit der 
Seele , felbft auf Nazionen fortgepflanze, deren 
Geift für den Begriff von einer Gottheit ſtumpf 
geworben iſt ). > >= 


Aber die reine, ehrwuͤrdige Gottesverehrung 
Der erſten Menfchenfamilien **) iſt ſchon in dem 
fruͤheſten Zeitaltern durch Aberglanben entftellt 
worden, und wurde es allmaͤlich noch mehr, als 
"die zu Wöltern angewachfenen Familien ſich uͤber 

die Erde zerftreuten, und die reineren Begriffe von 
der Gottheit entweder in ber Verwilderung verlos 


® 
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e) vierthalers philofoph. Geſch. I. B. ©, 292. u. ff. 
kann hieruͤber nachgeleſen werden. 


en) Da ich ſchon erklärt babe, daß ich an die Wahrheit 
der mofaifchen Mrgefchichte glaube, fo wird man mir 
es nicht übel nehmen , wenn. ich nicht der Meinung 
des Philoſophen Rouſſeau bin, welcher wähnte, die 
erſten Menſchen wären rohe Halbthiere geweſen, des 
ren Nachkommen nach und nach fich erſt zu wirflichen 
Menſchen bildeten ; fondern mich überzeugt fühle, 
dag unſre Stammältern zwar unerfahren und unaus⸗ 
- gebildet, aber unfchuldig, unverdorben , als Menſchen 
- aus. den Händen des Schöpfers kamen, und als fol- 
- che Einen Gott kannten und Eindlich liebten und ver- 
ebrtens ja ich halte dafür, daß wenn wir bier auch 
kein hiftsrifches Zeugniß vor uns hätten, doch dieſes 
vorausgeſezt werden müßte, da es voͤllig mithem Slate 
ben an Bott und Vorſehung und mit dem Ganzen der 
Geſchichte der Menſchheit uͤbereinſtimmt. 


— 
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ren, oder durch eigene Erfindungen, die der Aber⸗ 
glaube ihnen an die Hand gab. verunftalteten. 

' Der Unwiffende ift abergläubifch; er weiß daß 
ed ein höheres, mächtigeres Weſen gibt, als er; 
denn diefen Begriff von einer Gottheit hat er Durch 
Meberlieferung erhalten *) ; aber entweder bat die» 
fe als Sage fchon in dem Munde feiner Ueberliefe- 
rer Zuſaͤzze erhalten, oder fein Aberglaube thut fie 
hinzu. Er fieht Naturwunder und fühlt Einwirs 
kungen fremder Weſen auf feinen Geift und Koͤr⸗ 
per; fein Eindifcher Verftand kann fie nicht begrei⸗ 
fen; er erinnert fi) dabei an jene Ueberlieferung, 
und ohne weitere Unterfuchung ift fein Glaube fers 
tig. „Dies muß der Gott feyn!* ruft er, un 
ſogleich ift er auch ganz davon Äberzeugt. Seine 
Santafie fchafft fidy nun eine Menge Götter, und 
ſeine Leichtglaubigkeit ſieht uͤberall unmittelbare 
Wirkungen derſelben. So entfteht dann ze 
Munderglaube und Zauberglaube. 


Lebt der Menfch im. einem robern., ine 
Zuftande, fo ift feine Religion auch roher, Tindis 
fher, alberner, und wenn er auch durch Erfah 
zung kluͤger wird, ſo ſchlaͤgt das Vorurtheil ſeine 
Vernunft in Feſſeln. Sein Glaube hat nun ſchon 
durch das Alterthum das Gepraͤge der Wahrheit 
fuͤr ihn erhalten, und er wagt keinen Zweifel mehr. 
——————————————— a Dom aa 

©) Die maraıoı Aoyos (alten Sagen) dern Plato am 
verfchiedenen Drten erwähnt, find nichts anders, als 
diefe uralte Tradizion von ber Gottesiehre, 





13 
ren 89 
Verfeinert aber die Kultur den Menſchen, ſo 
verfeinert er auch ſeine Religion; der reine, aͤchte 
Begriff von der Gottheit iſt ſchon verloren; ſeine 
Sinnlichkeit verlangt ſinnliche Bilder des hoͤchſten 
Weſens und prunkvolle Verehrung deſſelben; er. 
modelt die Ueberlieferung nach ſeinem Geſchmakke; 
er verdreht ſie durch Mißdeutungen; er huͤllt die 
Geheimniſſe ſeines Glaubens in Symbole, die ſein 
Nachkoͤmmling nicht mehr zu entziffern weiß und 
fo entfieht dann ein verfeinerter Gözzendienft*), 
Oder er weiß daß feine Vorältern irgend einen’ 
Mohlthäter der Menfchheit hochgeehrt haben, und 
er macht fi) einen Gott daraus. Geine Fantafie 
ift durch Sagen und- Mythen fchon ganz zum Wun⸗ 
derglauben geflimmt, und es wird dem feinen Bez, 
trüger leicht, diefe Anlage noch weiter zu benuz⸗ 
zen. | u u 
So entftanden ungefähr alle Religionen ver 
Welt, die, fo. verfihieden fie auch fcheinen, im 
Grunde auf: einer und derfelben Bafis beruhen, 
anf dem Glauben an Unfterblichleit und auf dem 
Begriff von einem höhern, maͤchtigern Weſen. Die 








4) So exnitſtand die Vergötterung der Thiere bei den 
alten Egyptern. Schumacher, de Cultu animalium 
etc. Se&. III. — Womit zu vergleichen :-De Pauw 
‚Recherches fur les Egypt. T. II. p.. . und Meiners 
Keligionsgefchichte der aͤlteſten Voͤlker. — Gewiß hat 
„aber die Vergoͤtterung der Thiere hei andern Voͤlkern, 
z. B. bei den Negern-vicht denfelben Urſprung. 


’ 
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Zeit, die Unwiffenheit, ver Aberglaube und dan 
auch der Eigennuz und Stolz der Priefter haben 
allmälich jene reinen Begriffe verunftaltet *). 


Dies alles wird durch die Gefchichte,, wird 
durch die Erfahrung beftätigt. 


Mir fehen noch jezt, daß die Religion jedes 
VBolks, das nicht durch das Kriftenihum erleuchtet 
ift, mit der Kultur deffelben im genaueften Ver⸗ 
haͤltniß ſteht. Selbſt die Kriſtusreligion ift niche 
davon ausgenommen; denn auch dieſe mußte ſich 
nach dem Geſchmakke der Menſchen modeln laſ⸗ 
fen ). — 


Dölfer auf der niederften Stufe der Rohheit, 
aus. deren Gedächtniß die Verwilderung den Begriff 
von Gott und Unfterblichfeit beinahe ganz verwiſcht 
hat — haben keine Religion ***). 











»2) Ich behalte mir vor, dieſe hiugeworfenen Gedanken 
in meinem Archiv für die Geſchichte der Menſchheit 
weiter auszufuͤhren. Eine philoſophiſche Geſchichte 
der Religionen und Prieſter duͤrfte wol ein intereſſan⸗ 
tes Werk werden. Einen erſten Grundriß dazu haben 
ſchon Meiners in einem beſondern Werkchen, und 

Vierthaler in dem I. B. feiner oben augeführten Ge⸗ 
ſchichte — geliefert. 

er) 3. B. Die Spanier verlangen, daß ein ortbodores 
Marienbild von brauner Farbe ſei, u. ſ. w. 

we) Das heißt keine beſtimmte — Rt 
Vierthaler am angef. Orte. 
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Andre wilde Wölker haben ſich Götter nach ih⸗ 
zer Zantafie gebildet *), Je unwiſſender und Findis 
fcher fie find, defin mehr Götter haben fie; Alles 
ift für ihre enge Faſſungskraft wunderbar; fie fes 
hen überall gute und boͤſe Götter, Geifter, Wun⸗ 
der und Heiligthuͤmer, und da fie feiner erhabenen 
Begriffe von der Gottheit fähig find, fo glauben fie 
jede Art von Geſchoͤpfen, Weſen und Naturerſchei⸗ 
nungen muͤſſe ihren eigenen Gott zum Aufſeher 
haben. 


Je mehr ein Volk von dieſer Rohheit entfernt 
iſt, deſto maͤchtiger ſind (nach ſeinen Begriffen) 
ſeine Goͤtter, deſto ausgedehnter iſt ihre Gewalt. 

Es gehört ſchon ein hoͤherer Grad von Verfei⸗ 
nerung dazu, daß ein Volk an einen oberſten Gott 
glaubt, welcher der Schoͤpfer und Erhalter des 
Weltalls iſt; aber der Glaube an einen einzigen, 
hoͤchſten, allmaͤchtigen Gott, der weder Miniſter 
und Raͤthe, noch Statthalter und Unterbeamte 
hat, iſt ſo erhaben, und die Menſchen ſind uͤber⸗ 
haupt ſo ausgeartet, daß derſelbe nur durch un⸗ 
mittelbare, ununterbrochene Ueberlieferungen, nur 
hei Einem Volke erhalten werden konnte, und al⸗ 
fen andern, ſelbſt den aufgeklaͤrteſten Voͤlkern 
fremd war, und noch fremd iſt, wenn nicht Ju⸗ 
den, Muhammedaner oder Kriſten dieſe erhabene 








| v) So wie die Grönländer, Kamtſchadalen u. ſ. w. 
Die Götter aller dieſer roheren Voͤlker haben menſch⸗ 
liche Sitten und menſchliche Fehler. 
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Lehre ihnen mitgetheilt haben, und felbft hei die⸗ 
fen ift er nicht überall rein geblieben; fo fehr neige 
ſich der Geift des Unausgebildeten zur verfinnlich- 
ten Religion! — — 

Die allen wilden , halbwilden, halbkultivir⸗ 
ten, unaufgeflärten Voͤlkern gemeine Religion 
wird mitdem nun angenommenen allgemeinen Namen 
Fetiſchism oder Setifchendienft *) genannt. . 

Es ift die Religion des Menfchengefchlechts in 
feiner Kindheit — die erfte , ältefte, gemeinfte 
Ausartung der reinen, Tindlichen Religion der er- 
ften Menfchen **) — die Stammmutter ale moͤg⸗ 
lichen Arten von Abgoͤtterei. 

Dieſer Fetiſchendienſt iſt den kindiſchen Be⸗ 
griffen der unaufgeklaͤrten Volker fo ſehr angepaßt, 
daß wir ihn uͤberall finden, wo entweder die Kul⸗ 








"®) Der Name Setis, Setitch, (Fetiche,) Fetiſſo iſt por» 
tugieſiſch, und bedeutet etwas Heiliges, Wunderba⸗ 
res, Bezaubertes. Dies Wort iſt num zur allgemei⸗ 
nen Bezeichnung ber negeriſchen Talismane und Sott⸗ 
heiten angenommen. Die regen felbft haben ver⸗ 
ſchiedene Namen dafuͤr; Einige, nennen die Fetiſche 
».. Schambu, Andre Mokiffos u. ſ. .: Es ſcheint aber 
. bie guineifchen Negern haben dem ame Setis oder 
Setiſch felbk angenommen, 
—8 Dies iſt ganz der Analogie gemäß. Sion Caban 
hatte kleine Hausgoͤzzen, welche feine Zochter Kahel 
ihm ſtahl CI. Moſis, XXXI. 19. ff.) und diefe waren 
ſicher nichts anders als Setifche, 
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tur diefe rohere Religion noch nicht verfeinert hat; 
oder wohin eine andre ausgebildete Religion noch 
nicht verpflanzt worden iſt; ja in allen ausgebilde⸗ 
ten Religionen, ſelbſt in der kriſtlichen (nach dem 
Volksglauben) zeigen ſich deutliche Spuren da⸗ 
von *). Sie iſt aber weder in ein Syſtem gebracht, 
noch in gewiffe Gränzen befchränft, fo wenig als 
der Alteweiberglaube , der in jeder Naturerfcheis 
nung ein Wunder fieht. 


Denn dieſer Fetiſchendienſt beſteht in der 
Verehrung alles deflen, waß irgend Einem heilig, 
göttlich oder wunderbar fcheint,, oder was nad) dem 
Ausfpruche eines Priefters fo ift, und dem Glau⸗ 
ben an Zauberkünfte und an Wunderfräfte, die eis 
nem Geſchoͤpf, fei es Thier, oder Pflanze, oder 
Holz, oder Stein, oder Waſſer, oder Erde, 
oder menfchlidhes Fabrikat eigen ſeyn follen. Es 
ift der rohefte Goͤzzendienſt und Eindifchfte Aber⸗ 
glaube. Die Abwechölungen deffelben find unzaͤh⸗ 
lig; fie richten ſich nad) dem Geſchmakke oder der 
Lebens= und Denkuͤngsart eines Volks. 

3war kann man nicpt behaupten, daß alle 
Voͤlker diefes Glaubens die Dinge, die fie als Fe⸗ 
tifche anfehen,, geradezu für Götter halten; denn 
bei den meiften find es doch bloß Heiligthuͤmer, 





4) Ja es gibt felbft Europäer, die in Afrika, die Feti⸗ 
sche der Nregern um Rath fragen, und ihnen onfern, 
woruͤher fich die Negern ſelbſt an (Boͤmer am 
angef. Drte.\ | 

x 
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die eine hefondere gbttlihe Kraft haben; aber die 
Unwiffendften beten wirflich ihre Setifche als Goͤt⸗ 
ter an. Andre glauben dabei an unfichtbare Geis 
fier, an vergötterte Thiere u. ſ. w. Ulle aber fez+ 
zen ein groſſes Zutrauen in ihre Setifche, als in 
treffliche Huͤlfs⸗ und Vermahrungsmittel vor grofz 
fen Unglütsfällen, alle glauben an Zauberkünfte , 
Wahrfagereien und dergleichen. Ihre Priefter find 
nicht Lehrer, fondern Gaukler, Zaufendkünftler , 
Zauberer und Geifterbanner, die den Aberglauben 
des Volks trefflich zu benuzzen wiffen *). 
Auch die Negern find Setifchen: Verehrer. Ih⸗ 
re Setifchen find bald Bäume, bald Berge, bals 
tüffe Holz, bald Früchte, bald Thiere, befons 
bers Schlangen, u. f. w. jeder macht fich felbit 
einen Fetiſch, wie's ihm beifaͤllt, oder läßt fich 
son einem Priefter einen fabriziren, oder läßt den 
felöft gemachten von dem Priefter weihen, und bies 
fer Fetiſch thut daun Wunder. Es gibt auch eiges 
ne Fetifhe ganzer Familien und Nationalfetifche 
ganzer Voͤlkerſchaften; diefe haben dann ihre Prie⸗ 
fier, ihre Opfer, ihre Tempel und ihre Heilige 








©) Nachzulefen: De Broffe Weber den Dienſt der Feti⸗ 
fchengötter. — Meiners, Grundriß der Geſch. aller 
Relig. ©. 19. — Dierthaler am angeführten Orte. 
— Ueber den Urfprung und die Gefchichte der Zaw - 
berei verdient Prof. Tiedemanng Preißfchrift: Dilput. 

de Quaeftione, quae fuerit artium magicarum origa &c. 
gelefen zu werden. 
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thuͤmer, und diefe Prieſter — auch Priefterinnen 
— machen Fetifche, hexen, zaubern, wahrfagen , 
fpielen die Begeifterten, geben Orakelſpruͤche und 
baunen den Teufel. Alles zum größten Vergnügen 
der Zuſchauer. 

Zwar haben die Araber, befonders die Mars 
Buten, einen Theil der Negern zur Lehre Muhane 
meds gebracht ; aber den Fetifchendienft konnten 
fie doch nicht ganz ausrotten; fo wenig ald dies 
den kriſtlichen Miffionaren gelang, die in Afrika 
Negern getauft haben. 

Der Fetiſchendienſt paßt zu fehr zum Aberglau⸗ 
ben, als daß er ohne diefen unterdrüft werben 
koͤnnte. 

Dennvoch glauben alle Negern — nad) den Bes 
richten bewährter Zeugen *) — an einen höchften 
Gott, welcher die Welt erfchaffen hat und von wel 
chem alles Gute herkommt *"); Daneben vereh- 
ren fie aber eine Menge Untergötter und heiliger 
mit göttlicher Kraft begabter Weſen, oder Setifihe, 
welchen fie Opfer bringen, und welche fie in jedem 
Fall um Rath fragen , oder welche fie auch bloß 
als Verwahrungsmittel gegen Unglüfsfälle, gegen 


*) Oldendorp, ©. 318. u. 319. — Roͤmer's Nachrich⸗ 
ten von Guinea, ©. 42. 47. u. f. w. 

”) Sollte nicht der Glaube der Negern an Einen al 
lerhoͤchſten Gott von den Arabern berfommen , die 
doch ſonſt a ſo groſſen Einfluß auf Afrika Daß 
ten? — 
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die Verfolgungen ihrer Feinde, gegen Verwundun⸗ 
gen, u. |. w. am Leibe tragen. Solcher Setifche 
gibt ed unter ihnen von unzähligen Arten und Ges 
ftalten *). 


Mehrere Negervölkerfchaften glauben auch an 
die Seelenwanderung **), 
Ä Doch, wir wollen die nähere Befchreibung des 
Aberglaubens und der religidfen Meinungen der Ne⸗ 
gern für die Schilderung der Sitten der einzelnen 
Voͤlkerſchaften verfparen, um unnöthige Wieder⸗ 
holungen zu vermeiden, 


g. 8. 
Tradizionen und Fabeln der Negern. 


Muͤndliche Ueberlieferungen, Sagen der Vor⸗ 
zeit, Erzaͤhlungen von den Großthaten der Vor⸗ 
welt, religiöfe Maͤhrchen und Mythen werden wol 
bei feinem Volke der Erde fo felten feyn, wie bei 
den Negern; und doch find ſie Liehhaber von Liedern ; 
aber er Lieder — ſich nicht auf die Geſchich⸗ 

te 








) De Broffe (am angef, Drte) glaubt, die Negern hät 
ten ihren Setifchendienft von den Egyptern erhalten, 
Dies ift unglaublich. Ueberdies bedarf diefe Abgoͤt⸗ 
terci Feiner Fortpflanzung; denn fie entſteht von ſelbſt 
, bei allen rohen, ununterrichteten, wilden Völkern. 
7 we) Oldendorp, am angef, Orte. — Römer, S. 85 








te de Bonselt, denn um. die Arne fie ſich 
wicht. 


"Oldendorp *) berichtet: b — | | 


„Von der Geſchichte der Schdy ung habe ich 
Teine Spur unter ihnen: gefunden, ie und da aber 
eine dunkle und entftellte Kenntniß von dem Untere 
gapg des menſchlichen Geſchlechts durch die Suͤnd⸗ 
flut wahrgenommen, *), Einige Watie s ‚Negern 

erzaͤhlten mir, fie hätten zu Hauſe von einer alls- 
gemeinen Ueberſchwemmung des Erdbodens gehoͤrt, 
darin alle Menſchen umgekommen waͤren, ob fie 
fich gleich auf den hoͤchſten Bergen zu retten ges 
fucht, hätten. Unter den Kaſſenti⸗ Negern ift eine 
Rradizion, daB Bart noch einmal eine ſolche Flut 
zur Strafe, über bie Menſchen werde kommen lafa 








) Mifltonggefchiähte, Seite 309. 1. fir ö 
Ey Bömer (Seite 17.) fagt: „Die Negern auf dei 
Kate von Guinea wiſſen durch Tradision von dee 
25 allgemeinen Suͤndflut gu u... fie glauben, das 
3 x Meer ſei ehmals Land geweſen, und erſt durch die 
allgemeine Ueberſchwemmung gie- Woſſer geworden, 
* dabei meinen FE, wären die Bewohner jenes unter⸗ 
Zehangenen Landus in / Fiſcho verwandelt worden; deß⸗ 
weten ſie n alle groſſe Fiſcht Fin: Idee Anverwaudte 
wtlich auffallend, daß beinahe al⸗ 


Neberſchwemmung wiſſen! 
Mahrſcheinlich Hat die, 


rcht dag Andenken an jene 
ESchrekkeneſtene „hei: den Abkoͤmmlingen der Geretto⸗ 
ten erhalten. —— 


eſch! der — eter Band. 6 
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Frieden und ‚zur Eintracht zu ermahnen, Bon wen 
fie herrühre, oder wie fie zu den Negern ges 
kommeli ſei, laͤßt fic) eben fo wenig ängeben, als 
die Degen ſich die Lehre derſelben zu Nuz gemacht 
haben 
„Das iſt alles, was id) von Tradizionen unter 
den Negkın. angetroffen habe. Sonſt unterhälten 
ſte einen Hör. mit Erzählungen ‚non ihrem Lande, 
woher" fie das Wunderbare lieben, und alle er⸗ 
— vorſtellen. Da gibt es in ihrem Lande 
lephanten die ihre Ohren ſo heftig gegen den Kopf 
ſchlagen „daß man es auf eine halbe Meile weit 
Hören kann, und ihre Hauzähne find ſo groß und 
ſo ſchwer, daß zwei ſtarke Negern nicht im Stande 
ſüſd, einen davon zu heben. Da haben fie von, 
Schlangen in Guinea reden gehbrt, die zwei Ellen ’ 
iin Durchſchnitte DIE, und wol zwei hundert Ellen 
lang find. " Eine ſolche Sihlange foll fid) ohne Be⸗ 
denfen‘ über ein Stüf Rindvieh hermachen, mit 
dem ganzen Gewicht ihres Koͤrpers auf daſſelbe 
fallen, ‘und ihm, indem fie daſſelbe umfchlingt, 
bie Ribben entzwei drüffen. Ehe fie aber anfängt. 
es zu verfchlingen, braucht. ie die Vorſi ht, fi 
weit und breit nad) ihren Feinde umzuſehen, nämlich 
einer Art groffer Ameiſen, bie im Stande. ſind, die groͤß⸗ 
te Schlange zu todten. Trift fie dergleichen an, fo laͤßt 
fie ihren Raub liegen, und rettet fich anderswo hin, 
Hat fie aber von biefem Feinde nichts zu befürch« 
ten, fo fangt fie an, dad getbdtete Stüf Vieh in 
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hie einge zu dehnen, zn bebeffen,. und mit ihrem 
Sreiyel’zu überziehen, dadurch erleichtert fie fich 
das Verfchluffen, womit fie oft einige Tage zus 
bringt. Wenn-nun der Ochſe oder die Kuh ganz vers 
ichlungen ift; fo.bleibt fie von diefer Laſt beſchwert, 
auf der Stelle fo lange liegen, bis die obllige Vers 
dauung ‚erfolgt iſt, Darüber foll eine fo lauge Zeit 
vergehen, daß dad Gras über.fie wegwachst, und 
fie kaum gejehen werden kann. — Wenn man in dies 
fer Befchreibung von den angegebenen. Maaſſen etz 
wa die Hälfte und drüber abdingt (denn bie Regern 
find mit Ellen und andern Maaffen nicht recht bes 
kannt, und ihr Augenmaaß ift unzuverläßig) viel- 
leicht auch die Vorſicht wegen der feindlichen Amei— 
fen, die man zwar auch in Dappers Beichreibung 
Don Afrika antrift; fo mag das übrige feine Rich— 
tigkeit haben, — Das einzige fichere Mittel, fich vom 
Tide zu tetien, wenn Jemand einer folchen unge: 
henren Schlange unverfehens nahe Forint, wel- 
ches den Yägern widerfahren kann, ift, wie die 
Negern fagen, diefes, daß man fich vor den Rachen 
derſelben gutwillig hinlegt, ſo daß die Beine ſo 
weit als moͤglich auseinander geſperrt find. Wenn das 
eine Bein bis an die Haͤlfte vom Thiere verſchlukt, 
das andere aber auffer dem Rachen ift; fo. fchneis 
Vet der unerſchrokkene Jäger, der fich auf bie Sa: 
he verfieht „ mit feinem groffen Meſſer, das er 
immer bei fich hat, den Rachen der Schlange auf, 
siehe das verfchlufte Bein heraus, und eilt favon 
ohne daß ihn das Ungeheuer, das vor ſeiner Vera 
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wunbung betäubt ift, verfolgen kaun. — Doch dat 
‚mag zur Probe des Geſchmaks der Negern am Sons 
berbaren und. Uebertriebenen genug ſeyn.“ 


So weit Oldendorp. — In andern Schrifts 
ſtellern finden wir nicht wiel mehr von negerifchent 
Tradizionen. . 


Adðmer berichtet *), daB die Hegern auf der. 
güfneifchen Hüfte von einem gewiſſen LTanni allerz 
lei Ränfe, Eulenſpiegelsſtreiche und Schelmftüfte 
zu erzählen wiſſen. 

ESie 'ſagen, eine groſſe ſchwarze Spinne), in 
ber Negerfprache Nanni, habe auf Gottes Bee 
fehl die erſten Menfchen erſchaffen, oder habe viel⸗ 
mehr. den Stoff dazu bergegeben., aus welchem 
Bott den  Menfchen machte. — Dieſe Spinne war 
in dieſem Geſchaͤfte ſehr aͤmſig und ſpann eifrig 
Stoff zu einer Menge Menfchen, bis fie nicht wei⸗ 
ter konnte, Nun erwartete fie Dank. und Beloh⸗ 
nung von dieſen ihren Geſchoͤpfen; ;. aber fie Tiefen 
von ihr weg, und der Setifch (Geift) unterrichtete 
fie in Allem. was fie thun und laſſen follten. — 
"Die Spinne erſchuf nun noch einen Menſchen von 
dem wenigen Stoff, der ihr übrig geblieben war; 
diefer ward daher Kleiner als die vorigen, Die Muyte 
ter erzog ihn. felber,, und legte, ihm ihren, Namen 
bei. Sie ‚lehrte ihn, wie er's machen folke, um 
ohne Arbeit in der Welt leben zu konnen, nämlich 
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er ſollte Andre betruͤgen; ſierichtett ihtr. in allerket 
Schelmereien ab, gab ihm ’Anmeifung, wierer den 
Setifch zum Narren haben: fünnte , und' bildete 
überhaupt einen Erzſchetm und Eulenſpiegel aus ihm. 


Von dieſem Kniff⸗ Genie wiſſen die Negern | 
auf der guineifchen Küfte, eine Menge närrifcher 
Geſchichtchen zu erzählen, yon welchen. ih eine 
(nah Römer) hier beitragen will: 


„Es.fiel einſt im ganzen Lande ein Miswachs, 
und eine fo groſſe Hungersnoth ein, daß eine Boh⸗ 
ne ein Ei koſtete. Nanni hatte viele Weiber und 
Kinder, und feine aͤlteſte und vornehnſte Frau, 
erinnere ihm oft, Effen herbei zu ſchaffen. Nanni 
wewßte daß fein Nachbar noch einen ziemlichen Vor⸗ 
aid; von Bohnen hatte; Diefer war ein Schuz, 
und: voran er. des Morgens ausgieng, befahl er, 
daß ſeine Kinder die Bohnen in die Sonne legen, 
und ſie fleißig umruͤhren ſollten, damit keine Wuͤr⸗ 

mer in fie kommen möchten; fie ſollten aber Feine 
davon Peiſen, bis er zuruͤk kaͤme, um die Porzionen 
aus zutheilen. Nanni fand ſich BA den Kindern 
ein, wenn der Schuͤz nicht zu Hauſe war, gruͤße 
te ſie und ſie thaten ein gleiches. Nanni hatte 
feinen ganzen Koͤrper mit Pech oder Gummi übers 
ſtrichen, und bat um Erlaubniß vor ihnen zu tan⸗ 
gen, weil er ein neues Stuͤt erfunden haͤtte; die 
Kinder willigten ſehr gern ein. Nanni fieng an 
zu fingen und zu tanzen, und wälgte jich in den 
Bohnen, fo:daß viele an feinem Körper hängen 
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blieben. Da er fehren Tanz vollendet hatte, zefgte- 
er den Kindern feine Haͤnde, und fagte, ihr feher 
apof,;;deß,,tch nichts mit mir nehme. Nein, ante 
worteten dig Kinder. Nach feiner Rükfunft nahe 
er dann die Bohnen von feinem Kdrper, und gab 
fie feiner‘ Frau. Da nun der Schuͤz zuruͤk kam, 
erzählten die Kinder, daß Nanni bei ihnen gewe⸗ 
. fen, und zeigten ihm den Tanz den er ſie gelehrt 
hatte. Endlich merkte der Schitz daß feine Boh⸗ 
nen abnahımen, und. hatte den Nanni im Verdacht. 
Er ging an einem Morgen aus, und verbarg fidh 
in. einem nahe bei feinem Kaufe .hefindlichen Ges 
püfche, und ſah dann, daß ihn Nanni auf ers 
waͤhnte Art ſeiner Bohnen hexaubte; er bemaͤchtig⸗ 
ze ſich hierauf des Nanni, hieb ihm beide Haͤmde 
ab, und ließ ihn laufen, wohin en woilte. Nannk 
Jam zu Hauſe, und verbarg Die Hände unter: feine 
Leibbinde, fing hierauf: an feine Frauen zu ſchelten, 
Daß fie nicht gleichfalls Eſſen ſchaffen, und fagte;. er 
wolle kuͤnftig feinen. Frauen gar nichts mebe liefern, 
ſendern nun ſeine Kinder ernähren, ;wie.Ar- denn 
auch befahl, die Kinder folkten in — —— Tones 
men und mit ihm ſpeiſen. 


- Die Grauen waren vergußgt — und jede 
trug ihre. Kinder in Nannis Hirte, Nanmi bes 
gab fich zulezt zu den Kindern, verfchloß: die Thuͤ⸗ 
se, ſtieß jedes vom ihnen, mit dem Reſt feiner 
Arme vor den Mund, und drohete ihnen; daß er 
ihnen gleichfalls ihre Haͤnde abhauen würde, wenz 


2og 


fie nicht fagen wollten, fie wären recht wol gefäts 
tigt worden. Die Kinder verſprachen ed, und 
ſchwiegen zwei Tage Hille, am dritten klag⸗ 
ten fie endlich dieſen Vorfall ihren Muͤttern, wela 
che den Nanni überrafchten, und ſahen, — er 
keine Haͤnde — hatte. 


Sie eutichloffen fih nun ale, den Nanni * 
verlaſſen, und andere Maͤnner zu ſuchen; ſie zo⸗ 
gen alſo alle fort. Der fa,laue Nanni gieng aber 
voraus, verbarg-fich in einem Gebifche, und fieng 
en, Holz zu hauen, Die vorbeigehenden Frauen, 
grüßten ihn, ‚ohne zu ſehen wer er ſei. Nanni 
veraͤnderte feine Stimme, dankte für ihren Gruß, 
und fragte, wohin fie gu gehen gedächten? Die, 
Weiber erzählten ihm kurz ihre Begebenheit und, 
ihren Vorſaz und fragten ihn fogar zugleich, ob er 
Feine, Weiber nüthig habe ? Nanni antwortete;, 
Freundinnen, wollt ihr meinem Rathe folgen, ' ‚jo. 
ehrt. wieder —XX ;g und geht zu eurem Manne.. 
Ich hatte zwanzig Weiber, neunzehn von ihnen 
aber habe ic) weggejagt,, denn ich habe genug an 
einer in diefer theuren Zeit. — Die Frauen, 
nahmen Abfchied , und giengen weiter. Nanni 
lief wieder voraus, und gab dann in, einem aber⸗ 
zualigen Gefpräche mit feinen Weibern vor, er. has 
be fünfzig. Frauen gehabt, und neun und vierzig - 
weggejagt. Eben fo gefchah es zum brittenmale; 
er ſagte, er haͤtte hundert Weiber gehabt, und 
am und neunzig weggejagt. Die Weiber des 
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Nanni mmterredeten fich hieranf mit einander, und 
entſchloſſen fi, den Fetiſch um Rath zu fragen. 
Dieſes hoͤrte Nanni, und agierte in eben dem 

Gebfifche wo er fich verborgen hatte, den Fetiſch. 
Das Ende von allem diefem war 'dann., daß die 
Meiber wieder nad) ihres Mannes Haufe zuruͤk 
giengen; er war aber auch hier ſchon wieder gegen⸗ 
waͤrtig, und wollte ſie nicht eher in ſeine Huͤtte 
einlaſſen, als bis ſie viele ihm vortheilhafte Be⸗ 
Bingungen bewilliget hatiı ı ). — 

Wann’ die Negern dieſe Geſchichtchen erzaͤh⸗ 
len, ſo druͤkken ſie zugleich durch ihte Gebaͤrden 
alles das aus, was ſie mit dem Munde ſagen, 
veraͤndern die Stimme und ſtellen überhaupt ihre 
Erzaͤhlung ganz theatraliſch vor; beſonders, wenn 
mehrere beiſammen find, welche dies Gebärbenfpiel 
gut derftehen. — Roͤmer fagt; er habe einen 
Neger gefehen, ver ‘bei Erzählung des hier anges 
‚ führten Geſchichtchens ſehr natuͤrlich den Nanni 
ohne Hände, und alle feine ———— Dar 

ahmte. — | 
Dies Alles zeugt von bem Ieshafien Geiſte der 
Negern. — 


* Dieſes Mihrchen hat einige Aehnlichkeit mit den 
Poſſen, welche die Kamtfchadaten von dem Kutka 
erzählen‘; den fie für ihren Schöpfer , und zugleich 
» anch für ihren Stammvater, für den erſten Menſchen 
halten. EGtellers u * Kennſqarta⸗ 

— G. 253. u. ff.) = 24 











Raoͤmer theilt und auch *)- eine , moralifihe Fa⸗ 
bel mit, die der Fetiſch von Fante den Negeru 
einſt erzaͤhlt haben ſoll, um ſie zu ermahnen, in 
feinem Dienft nicht lau zu werben. Ä n 

. Hier if dies Maͤhrchen: 


Ein Mufilant oder Tronmelfchläger wohute 
an einem Orte, wo viele ſchoͤne Fruchtbaͤume ſtaͤn⸗ 


den;  diefer harte die Gewohnheit, wenn er Luft ı 


zu foeifen hatte, unter einem .gewiflen Baume ei⸗ 
ne liebliche Muſik zu machen, und die Schlange, 
die auf demfelben ihren Wohnfig hatte, warf. ihm 
allerhand Früchte herab ; wie er fie verlange 

mochte. Er lebte einige Fahre dergnuͤgt, und ward’ 
dik und fett, ward aber einmal von einer Krank⸗ 
heit uͤberfuͤlen; er konnte alſo die Schlange ; wie 
er gewohnt war; mit feiner Muſtk nicht vergnuͤ⸗ 
gen, und nur mit vieler Befchwerlichkeit aus ſei⸗ 
ner Wohnung unter den Baum gehen, die Schläns 
ge um ein paar Früchte zu bitten. Die Schlange 
wollte aber unferm Muſikanten in feiner Bitte nicht 
willfahren und ihm einige” Fruͤchte zumwerfen, ob⸗ 


gleich der Kranke verfprach, er wollte wenn er ge⸗ 


fund würde dankbar dafür feyn. Der Eranfe Muſi⸗ 
kant mußte alfo mit unreifen Früchten, die unten 
an den Bäumen hiengen zufrieden feyn.. Er warb 


bald darauf wieder gefund, und wollte fich num, 


wie billig, an der unbarmherzigen Schlange raͤ⸗ 
hen; er nahm feine Trommel, gieng nnter den 











2) Nachrichten von Guinea, &. 68: 


— 


zog — 


Baum, wo die Schlange war, rief fie und fragte 5 
ob fie wie gewbhnlich ihren Kopf vom Baum nie- 

derlaſſen wollte, um die Muſik deſto beffer hören 
zu Finnen ? Die Schlange freute fi) „ daß ihe 
Muſikant wieder gefunb geworden, umd that was 
er von ihr verlangte; dieſer aber hatte flatt der 
Trommelſtdkle, ein groſſes Meſſer bei der Hand, 
und hieb ihr in Geſchwindigkeit den Kopf ab.“ — 





Dies ſei genug von den Tradizionen und reli⸗ 
eibfen Mährcjen der Negern. 
e Bir ſchlieſſen hier djefe Skizze von. den Sitten 
‚and Meinungen der Negern überhaupt „ um jezt 
die ſenegambiſchen Negern insbeſondere — naͤ⸗ 
hern — a ORG: ., 
De 


u. 
B 2. 
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geivetgefialt, des moralifchen Karatters, der Beitstihig 
feiten , Lebensart, Sitten, Gebräuche und Meinungen 


ber ſenegambiſchen u Ä 
insbeſondere. — 


IF 
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Die ſenegambiſchen Negern, die wir jezt hier 
insbeſondere betrachten wollen, unterſcheiden ſich 
wirklich durch Geſtalt und moraliſchen Karak⸗ 
ter, durch Lebensart, Sitten und Gebraͤuche 
ziemlich merklich von den anderen Negervölkerichafe 
seh in den übrigen Theilen von Afrika. Ihre Bes 

kanntſchaft mit den Arabern, die ihnen mit ihrer. 
Religion auch einige Kultur 'zubrachten, iſt eine der. 
Hanpturfachen diefer Verſchiedenheit, die hier un⸗ 
fre Anfmerkfgmteit reizen wird. 

Sp wie aber die fehegambifchen Negern über- 
haupt von deh ober⸗ und niederguineifchen verfchie= 
den find, fo find es auch die einzelnen: Vollerſchaf⸗ 
ten von Senegambien unter ſich. 

Ehe wir nun ihre Lebensart, Sitten, Ge⸗ 
Bräuche und Meinungen, fo weit fie fie miteinana 
der gemein haben, befchreiben, muͤſſen wir die koͤr⸗ 
perliche „und, fittliche Geftalt. der einzelnen Neger⸗ 
shlferichaften non Senegambien ffizgiren, um zu 
ſehen, wie und wodurch ſie von einander verſchie⸗ | 
Den find. 
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Kärafterifit, 
Pi einzelnen Negervoͤlkerſchaften von Ser 
| negambien. 
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Nie Hauptnazionen, welche das mittlere und une 
tere Eenegambien bewohnen find die Jaloffer, 
oder Ualoffer, die Sulier oder Fulahs, und die 
Mandingoer. 


Die erſteren wohnen nur in Mittel⸗Senegam⸗ 
bien, am Senegal und an der Kuͤſte; die Fulier 
wohnen am Senegal, im Innern des Landes und 
weit gegen Suͤden hinab; die Mandingoer ha⸗ 
ben noch ausgedehntere, weiter umher zerſtreute 
Wohnplaͤzze am Senegal, an der Gambia, auf 
der Sierraleona-Kuͤſte, und tief im Innern des 
Landes. 

Diefe drei Hauptnazionen ſi ind in Geſtalt, 
Karakter und Sitten ſehr merklich von einander 
verſchieden, wie die ſkizzirte an derſelben 
beweifen wird ). 

Auſſer denſelben finden wir noch — klei⸗ 
were Negeroblkerfchaften in Mittel = und vorzuͤg⸗ 
li in Unter: Senegambien, nämlich die Saras- 
Foles, die Serdren, die Flupen, die Balan⸗ 
den, die Bagnonen, bie Papelw, die Biafa⸗ 


—— — — — — — — — — — , 
*) Im IIl. B. d. W. ©. 31. u. ff. iſt ſchon die Haupt⸗ 
ſumme davon angegeben worden. 


⸗ 


arzt 


ren und die Nalus; von welchen alfen wir die 

in den Neifebefthreibungen zerftrenten , fehr mım 
gern Nachrichten zufammenflauben wollen, um fos 
viel möglich die Karakteriſtik diefer minder befanne 
ten: Fleineren Volker im Schattenriß zu liefern. - 





I. Die Fa loffer. 


Die Jaloffer, oder Ualoffer *). find ein bes 
trächtliches Volt; fie wohnen auf per Nordſeite der 
Gambia und. weiter landeinwaͤrts. Ihr Gebiet ift 
von einem weiten Umfange, und.erftreft fich bis 
an den Senegal... Sie find ſchwaͤrzer und ſchoͤner/ 
als vie Mandingser, und al& die übrigen Negern; 
denn fie haben die breiten Nafen nnd dikken Lippen 
nicht, die diefen Völkern eigen find. An glänzens 
ver Schwärze, ſchͤnem Wuchs un® regelmäßigen 
Geſichtszuͤgen übertreffen fie alle andern Neger 

völßerfchaften **), 

Adanſon — in diefem Punkt unfer zuverläfs 
figfter Reiſebeſchreiber — — die Jaloffer 
mit folgenden Worten »2): 





=) Einige ſchreiben Jaloffer, Andre Joloffer, Wuluf⸗ 
fer, Jaluffer, u. ſ. w. — Adanſon ſchreibt dieſen 
Volksnamen Oualofes — Moore ſchreibt ihn 
Jolloiffes — Le Maire nennt fie Geloffes. 
‚®) Wovon ſchon S. 32. u. 33. im III. B. d. W. 
ame) Reiſebeſchreibung, S. 27. u, 28. 





„Die Negen am Senegal find bie. ſchoͤnſten 
geute im ganzen Negerlande. Ihre Leibesgröfle iſt 
gewdhnlich mehr ald mittelmäßig, wol proporzios 
wirt, und ihre Wuchs ift ohne Zehlers . Krumme, 
Buklichte oder Lahme findet men gar nicht unter 
ihnen. Sie find ſtarke, Traftvolle, zur Arbeit 
gefchaffene Leute *). Ihre Haare find fchwarz, 
raus, wollicht und aufferordeutlich fein **). Gie 
haben groffe ſchwarze Augen, einen Kleinen Bart, 
und eine ganz angenehme Geſichtsbildung. Ihre 
Haus iſt ſehr ſchͤn ſchwarz. — Die Weiber find 
den Männern au Groͤſſe beinahe gleih, und eben 
fo wol geftaltet. Ihre Haut ift zart und weich. 
Sie haben große. fchwarze Augen, einen Kleinen 
Mund, mir kleinen Lippen er) und eine fehr res 
gelmäßige Gefichtsbildung. Es gibt wirklich vies 
be unter ihnen, welde, die fchwarze Farbe 
abgerechnet, vollkommene Schönheiten find. Auch 
seizen fie durch ihre Lebhaftigkeit, Munters 

| keit, 











0) Auch Le Maire (Voyage, p. 124.) ſchildert fie ale 
ſehr huͤbſch gewachſene Leute. Deßgleichen Barbot, 
welcher von ihnen ſagt: „Sie haben eine gute Lei⸗ 
besgeftalt, und find muntre, hurtige Leute,“ (Ag. 

‚. Hiſt. d. R. III. B. ©. 164.) 

me) Aber noch nicht Wollhaar, wie dag ber uͤbrigen Ne⸗ 
gern. (Schott, in den Sprengelſchen Beiträgen, 
1. 3. ©. 2.) 

vr.) Keine Wurfllippen, wie die meiften uͤhrigen Ge 
gervölterfchaften haben. 


% 
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Yet, unge wungenhelr md. überhaupt buch ein 


fehr einnehmendes Betragen *).“ 

Dieſe ausgezeichnet ſchoͤne Geftalt der Yalof- 
fer ‚führt uns auf die Vermathung, fie feien nicht 
Yon Einem Stamm ‚mit den übrigen weit häßlis 
her gebildeten und auch minder ſchwarzen Negere 


vdlkerſchaften. Sind fie vielleicht Durch die Länge 


der Zeit auögeartete. Araber, wie die Fulier ihre 
Nachbarn**)? Oder find fie nod) früher zu Negern 


geworbene Nordaftifaner*"*)? Oper hat der groffe 


Unterſchied, der. fie von den andern Regervbdlkern 
trennt, ſeinen Grund in andern Urſachen? — Mit 
find nicht im Stand , diefe Fragen anders, al 
durch Vermuthungen zu beantworten. Dem vie 
Geſchichte des Negerlandes vor den Entdekkungs— 
——— — — — — — — 5 
- *) Der Verfaſſer der 'Delcription de la Nigritie 
(p. 28.) werfichert, Pie Jalofferinnen beſaͤſſen fo viel 
Verſtand und Gelehrigkeit, daß ſie in kurzer Zeit al⸗ 
le weiblichen Arbeiten erlernen, und deßwegen von 
ben meltindiichen Koloniſten um zo. bis 30. Piſtolen 
theurer ‚erfauft werden, als andre Negerſklavinnen. 
Die Kreolingen. pflegen fie ihrer Gefchitlichkeit wegen 
zu Kammermaͤdchen anzunehmen. 
wo) Wie der gelehrte Prof. R. gorſter Sprendelſch 
Beiträge, ©. 53.) muthmaſſet. 
wer) Dies fcheint (unmaßgeblich!) am wahrſcheinlich⸗ 
fin, denn die Jaloͤffer find doch von den Fuliern, 
deren arabifche Abkıihfe minder zweifelhaft if, gar 
* Tehe noch verſchteden. SU aan! Li) 
weniger Spuren davom« +7 
Geſch. der Reifen. ter Band. H 
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reiſen der Europder , iſt eine unbeſchriebene Ta⸗ 
fel, — 

Was nun den fittlichen Karakter dieſes Neger⸗ 
volks betrifft, fo verfichert und Adanfon*), die 
Ssaloffer wären fanfte, gefellige und gefällige Zeus 
te, über die er bei feinem langen Nufenthalte im 
Senegambien wie Urfache hatte, fich zu befchweren. 


Andre Reifebefchreiber fhildern fie aber ganz 
anders. 

Barbot fagt: die Negern an der Mündung 
ded Senegald (unfre Jaloffer) feien artig, höflich 
und munter, und von einer ſtarken Leibesbefchafs 
fenheit., aber. unzichtig und übermäßig träge, 

- weßwegen fie erbärmlich arm wären. Dabei find 
fie unverfchämt, boshaft, rachfüchtig, ſtolz und 
eitel, In ihren Ausdruͤkken haben fie immer etwas 
Webertriebenes, Sie find Kügner, falſch, gefraͤſ⸗ 
fig, über die Maaſſen wolluͤſtig, und ſo unmäßig, 
Daß fie Branntwein wie Waffer faufen. Im Hans 
del find fie betruͤgeriſch. Ehe fie arbeiten, werden 
fie lieber auf der Straffe rauben und morden, oder 
die Leute bon einem benachbarten Dorfe wegfchleps 
gen, und zu Gflaven ‚verlaufen, Im Stehlen 
find fie fo geſchikt, daß fie einen Europäer vor feis 
‚nen Augen berauben, ohne daß er ed merkt. Sie 
ziehen das, wozu fie Luft haben, mit dem einen 
Zuffe weg, und heben es hinterwärts auf. 
ee) Keifebefchreibung, ©. 2 
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- Habat.fagt dafſelbe von den Jaloffern am 
Sencaa *). Man muß hier, ſpricht ex... einem 
Diebe nicht.nur auf Die Hände, ſondern auch auf 
die Fuͤſſe Achtung. geben, , Denn... Da-der größte 
Teil der Schwarzen. barfuß geht „ ſo konen fie 
ähre Zaͤhen ſo geſchikt brauchen, als die, Singer, 
Sie heben‘ damjt eine Nadel von der Erde aufz 
nud wenn ein Stuͤk Eifen, ein ‚Meffer , eine 
Scheere, oder ſonſt Etwas auf dem Boden-oder eis 
ner niedrigen Bank liegt, fo treten fie hinzu, und 
fehren gegen die Sache ‚ die fie fehlen wollen, dem 
Ruͤkken, ſehen einem völlig ind Geſicht, halten 
die Hände weit auf, und heben, unterdeffen die 
Sache init ihren Zähen auf, beugen das Knie, 
und den Fuß bis am den Gürtel, fo, daß 
der Diebftahl den Augenblif unter ihrem Kleide 
verborgen ift, "Darauf fahren fie mit der Hand auf 
den Ruͤkken, nehmen es aus den Zaͤhen heraus/ 
und verſteklen es unter ihren Kleidern. 


Sie gehen auch, wie Barbot ſagt **), mit 
ihren, eigenen. Landsieuten den inländifchen 
Schwarzen , bie in.die Saktoreien zur, Handlung 
kommen, nicht ehrlicher um. Denn unter dem 
Scheine, daß fie ihnen ihre Güter fortfchaffen hel⸗ 
fen, oder als Dollmetſcher dienen wollen, ſtehlen 
ſie ihnen dic Haͤlfte von dem, was ſie haben. 

9 Afrique occidentale ; T. II. e. 176, — H. d. 
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Ste gehen noch weiter. Denn Manche verkau⸗ 
fen ireseigenen Kinder, Anverwandten oder. Nach⸗ 
ham. Dies Hat fi, nach Barbots Berichte, 
dfterd: zugetragen. Sie Bitten die Perſon, die fie 
verkaufen wollen , fie möchte ihnen doch helfen, 
etwas nach der Faktorei ſchaffen, welches fie ver⸗ 
handeln wollten. Wenn fie da ift, fo wird die 
Werfon, die matı auf foldye Art Hintergangen hat, 
und welche bie Sprache nicht verfteht, verkauft . 
und als ein Sklave eingeliefert, fie mag ſich noch 
1 ehr fperren, und über die begangene Verraͤthe⸗ 
tet Magen. 

Le Maire erzählt *) eine hieher gehörige Ges 
Ihichte. Nämlich: „Ein Mann war dem Anfehen 
nach Willens, feinen Sohn zu verkaufen. Diefer 
aber mochte feine Abficht merken, und gieng, als 
fie in die Faktorei kamen, heimlich in dad Vor⸗ 
rathshaus weg, und verkaufte feinen Vater glüf- 
lich. Als der alte Mann Leute um fich fah, die 
ihm Feſſeln anlegen wollten; fo ſchrie er, er wäre 
Fein Vater. Weil eö aber der Sohn laͤugnete, fo 
hatte ed bei dem Kaufe fein Beivenden. Dem 
Sohne widerfuhr, was er verdiente, Denn als er 
mit feinen Waaren nach Haufe gieng, fo begegne: 
te ihm einer von den Hauptleuten der Schwarzen, 
der ihn feines übel erworbenen Reichthums beraube 
te, und ihn für eben den Preiß verkaufte.“ 


Diefe Negern jiehten auch eine => Kinder 
®) Voyage ete. P. 28. 
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beiderlei Geſchlechts von Ahren Nachbarn weg, 
wenn ‚fie fie auf den Strafen, in.den Wäldern, 
oder in ‚deu Luganen Kornfeldern) antseffen, 
wo fie den ganzen Tag über bleiben muͤſſen, wm 
die Heinen Vögel zu. verfcheuchen, die ſonſt hau⸗ 
fenweiſe auf den. Hisfe fallen. Zn 


: Le Maire verfichert ferner *); daß die Do 
metfeher unter diefen Negern faft niemals das treud 
,Lich wieder ſagen, was geredet wird, und bfters 
eine. ganz. entgegengefezte Meimung dem: Audostt 
beidrüigen,. wodurch dann. in dem Handel geoffer 
Streit entfieht. Wenn bie Schwarzen: auf die. es 
Danleu kommen „ Daß fie. einem viel Ruzzen.(hafe 
gen ; ſo ſind ſie ganz unerträglich. Sie find beſtaͤm⸗ 
dig von Branntweine tranfch; deun des Palwehl 
iſt da nicht. ſo haͤufig, Daß er beftägdig ‚zu haben 
waͤre. Bai ben Saufen geht ihr Verſtand gänzlich 
verloren, und man ſieht nichts, als rafende Bes 
fien. Sie wiſſen nicht. was die Pßicht der Wie⸗ 
derexſtattung zu bedeuten hat, und haben gar kei⸗ 
sie Begriffe von der Höflichkeit. Ihre Unwiſſenheit 
iſt fo, groß, daß fie kaum begreifen, daß zwei und 
zwei viere machen. Sie wiffen auch nicht, wie alt 
ſie ſind, noch etwas von. den Wochentagen, wozu 
fie feine. Namen haben. Sie haben nur eine einzi⸗ 
ge gute, Eigenfchaft, die iſt, daß fie ſehr gaſtfrei 
ſind. Sie laſſen niemals einen: Fremden von ihrer 
Razion ohne Eſſen und. — von "9 en 


0) Voyage, p 225. &. 
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Dog werfieten fie mit Be Sorgfalt den A 
wein vor ihren Gäften, weil fis’ikh fonſt Ehren 
halber denfelben nicht abſchlagen Fönneen Was 
fieden inlänbifchen Negern geben, dafir hanen fie ſich 
Branntweind betsägen „; den: fie seamm. ihre — 
— bekomnien. Te Ey, et 
ee ,&te. fin, alle äufferft AN. — ih — 
Reichthum: beſteht in. ein wenig: Vieh. Der Reich⸗ 
fie unter ihnen hat nicht uoͤber vierzig oder: fuͤnfzig 
Stüffe, zwei bis Sue Pſerde, und enmıncden fo 
siel Sktlaven. Es ik erwndfehr felrened ‚wen 
fie Stuͤlke Gold haben, vie ef bis‘ — — 
— am Werthe halten 1. . ’ 

* gehen dit Aechrichten ie Räfte: 
Kehren on dieſem Volke.“ Aber dieſe Nachrichten 
widerfpre echen ſich, und dieſe nachtheiltgen Schil⸗ 
derungen eines Negervolksdas ein Adanſon, 
der ſorlannge unter ihm lebte, ganz iigweibentig 
lobte ſMeinen warlich zu u ſeyn. — 


* - 
. 8 = 








2 Die urſache der Armuth des Jaloffer · Landes iu En⸗ 

de des vorigen and zu Anfang des gehenwärtigen 
Jahrhunderts (dieſe Zeit HE much das Datum obiger 
Schilderung) iſt ſchon im III. B. d. W. ©. 276 u. 
.ff. angegeben worden3 nämlich: die Mebellion, Aus 
Aldanſon's Erskblunigen erhellt, daß ſich die Talaffer 
‚m gnfeiner Seit ſchon wieder von Jenem n Sertufr aan 

erholt hatten. * 
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ES: ruͤhmt die Surmärhigtet, Dienſt⸗ 
fertigkeit, Gaſtfreiheit der Jalvffer — und die 
fruͤheren Reiſebeſchreiber vereinigen ſich, dieſe Res 
gern einmuͤthig zu fchelten. — 


Moher kommt died?. — 


Mich duͤnkt, diefer Widerfpruch fei leicht zu 
erklären. Jene früheren Reifebefchreiber kannten 
nur die durch Europäer ſchon verdorbenen Küftenbes 
wohner, und fchloffen von diefen auf das ganze 
Doll. Der rohe Neger nimmt die Fehler und Las 
ſter der Europäer leichter an, als ihre guten Eis 
genſchaften, und überdies — was für Europäer 
lernt er kennen? — Rohe, viehifche Matrofen ; 
aıngefittete Soldaten, eigennuͤzzige Kaufleute, 
die keine Gelegenheit vorbei laſſen, den minder 
verſchmizten Schwarzen zu betruͤgen! Ferner haben 
auch die europaͤiſchen Waaren, die der Kuͤſtenbe⸗ 
wohner tagtäglich ausgekramt ſieht, einen viel zu 
groſſen Reiz. fuͤr ihn, als daß feine Tugend nicht: 
daran fcheitern folkte *)! Er wuͤnſcht, die europäis 











=) Hieher gehört jener merkwürdige Sug, weichen ung 
Sorfter (Bemerkungen auf einer Neife um die Welt, 
8, 940.) don dem vornehmen Tahitier Potatau er⸗ 
zaͤblt. Diefer Mann, deſſen chein Karafter die Welt⸗ 
umſegler fo fehr ımd mit Recht bewunderten, hatte 
eine folche unwiderſtehliche Begierde nach roten Fe⸗ 
dern, die in Dahiti für den koſtbarſten Schmuk gehal⸗ 
gen wurden, daß er alle feine Schweine und was er 
ſonſt den Britten Angenehmes heſaß fuͤr ſolche Federn 
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| 
fen Tändefeiea, Gpielgreien und Giftgetränfe 
zu beſizzen; dieſe Begierde überwältigt ibn, bes 
abnehin wie ein Kind fich ‚nie einen Wunſch vers 
fagt, und da er fein Gold hat, um jene Waaren 
zu Faufen, fo fucht er fich deſſen zu bemächtigen, 
wogegen ber europäifche Eigennuz in diefen Gegen: 
den am. liebſten feine Güter vertauſcht — dies find 
Sklaven. Er wird alfo Menſchenraͤuber, und 
die Europäer haben ihn dazu gemacht! — 
Ueberhaupt ift es die einftimmige Behauptung 
aller Neifebefchreiber, daß die Negern, welche an 
den Kuͤſten on. und immer mit Europäern ums 
eben, unglej ) yerdorbener find, als die Bewoh⸗ 
ner der innern Länder, welche nicht fo viele Geles 
genheit haben, eine für ihre Unſchuld fo gefährlis 
dr Bekanntſchaft zu machen, — 


ı Wir haben auch im den Erzählungen Pr 
Brue's und Adanſon's Reiſen in dieſen 
Laͤndern *) ſchon Beweiſe genug. gefunden , daß 
a a 1 — — 
. bingab,.unb.als feine Habfeligfeiten früher als feine 
Gierigleit nach. dieſem Schmutke erſchoͤpft Maren ‚wit 
feiner Frau Waini⸗ gu eins ward, daß dieſe ſich dem 
Kapt. Cook anbieten ſollte, um noch mehr ſolcher Fe⸗ 
dern zu bekommen. — Hier bewirkte alſo die Pu 
and Habſucht des CTahitiers und die Wolluſt der Brit 
ten, was in Senegambien bie Branntweinliche der 
Negern, und der Eigennug der curopaͤiſchen Handels⸗ 
leute bewirkt — Werläugnung des Naturgefuͤhls — 
9) Im III.u. IV. B. d. We an mehrexen Often. 


mn 12% 


nicht alle Jaloffer jene harten Vorwuͤrfe verdie⸗ 
nen, die den wenigen Strandbewohnern mit Recht 
gemacht werden *). Wir dürfen folglich ohne Bes 
denken den Jaloffern überhaupt vie Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, fie für gutartige, obſchon gar 
er fehlerfreie Menſchen zu halten: — 





. 2. Die Sulier, 


Die Sulier, Sulen oder Sulab’s *) — 
‚ne Negernazion, die ohne Zweifel son — 
zen Arabern abſtammt, und Daher gleichſam den Ue⸗ 
bergang yon dieſen zu ben wahren Negern bildet ***) 
— ſind in Senegambien fehr zablreich, und woh⸗ 
nen theild am Senegal und in den.inweren Neger: 
laͤndern, unter ihren eigenen Beherrfchern, theils 
Leben fie an der Gambia unter den ITandingoern 
zerfireut, welchen. fie unterwärfig find, und haben 


REEL EEE ZELLE EEE ET 
7) Much Schoft (am angef. Orte, S. s3.) nennt die 
‚Saloffer oder Wuluffs (wie er diefen Namen ſchreibt) 
diebiſch, treulos, unkeuſch und faul. — Aber er ſchloß 
wahrſcheinlich auch von den Strandbewohnern auf das 
ganze Volt; denn ich finde keine Spur, daß derſelbe 
3:, auch Die inneren Länder befucht babe, 
a”) So ſchreibt Oldendorp (G. 274.) und Matthews 
G. 96.) diefen Namen. Moore fchreibt ihn Foleys. 
as) Wir duͤrfen aber dennoch diefe ausgearteten Araber 
ed den Negern rechnen, da fie in mancher Kuͤlſicht, 
u. dieſen ſich fchan mebe.genäbert haben, . 
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ſich bis an die Küfte von Sierra = Leona ausge⸗ 
dehnt *). J ee 
Mahrfcheinlich find die ehemaligen blutigen 
Kriege mit den Mohren — vielleicht auch die all» 
zuftarfe Bevdlkerung oder Hungersnoth **) — 
Schuld daran, daß fo viele Sulier aus ihrem 
Hauptland am Senegal ausgewandert find, und 
fi) weiter gegen Süden und auch landeinwaͤrts 
verbreitet haben ***), Durch diefe Weränberung 








“) Matthews am angeführten Orte. . Be 

=) Don den bintigen Kriegen, welche das Fulierland 
entvoͤllert haben, und von der ebemalisen groffen Bor 
völferung deſſelben iR im V. B. d. W. S. 329. ge⸗ 
ſprochen worden. 


. we) Daraus laͤßt fich dann das erklären, mas-ber Su 
Ber, welchen Oldendorp auf &t: Thomas ſprach, 

- diefem Glaubensprediger von ber Lage feines Water 
lands erzaͤhlte, nämlich daß man aus demfelben zwei 
‚Monate Fang reifen müflen, um an den Fluß Diem 
(Waffen) zu formen, mo Weiſſe, die er Naar nann⸗ 
*te, wohnten, welche ihnen Salz auf Kameelen braͤch⸗ 
ten. (Oldendorp, ©. 274.) — Diefer Fluß iR ob 
" ne Zweifel der Senegal und die Ylaar find die Mob 
zen, die im Vergleich mit ben Negern auch Weiſſe 
genannt werden fönnen, Wenn man dann annimiit, 
daß die Angabe der zweimonatlichen Nette eben fo zu 
verſtehen if, wie die Angabe der Tagereiſen im IV. 

: 3.3.8. G. 108. u. 6, 122. (in den Anmerkungen) 
ſo wird man die ungefähte Lade bes Vaterlands jenes 
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des Mohnörie mögen fi dann auch Derdndernms 
gen in ‘ihren Sitten erzengt haben. 


* Veberhaupt zeichnen ſich die Sulier von den 
übrigen Negerodlkerſchaften burch heitere Farbe, ſchd⸗ 
nere Geſichtszuͤge, laͤngere Haare, hoͤhere Gei⸗ 
ſteskraͤfte und mehrere Betriebfamfeit aus *). ’ 


De Iutiee am Senegal find — mad dem 
Sailverumgen der Metfebefchreiber **) — dunkel⸗ 
ſtchwarzbraun von: Farbe, swolgebiler, flink, be⸗ 
heute; uber nicht fo munter; nicht fo ſtark, auch 
nicht: ſo groß: gewachfen, als die Jaloffer; ihre 
Statur iſt · gewoͤhnlich Die mittlere. Sie ſcheinen 
nicht zu Karte Arbeit gebaute zu ſeyn; dennoch find 
fie ſteißig atbeitſam und ſcheuen feine Mühe, 
Fualbre leicht finden tannen. Ich — es liege 

im dem iunern Senegambien, hinter Bambult.— 
9) Dies mirh auch von-Wibenborp. (um augef. Orte) 
beſatigt en ſagt, man habe jenen Fulier su St 
SDhomas wegen feiner BSoſchiklichkeit und feines gutem 
.Warſtapdes mit.der harten Geldarbeit verſchont. 
er, Brue, Labat, Le Maire u. ſ. w. (Allg: Hiſt. d. Re 
11.3.6. 356.) Auch Schott (am angef. Orte) — Ols 
dendorp fagt won jenem Fuller: „Seine Haare wa⸗ 
ren denen der Europaͤer gleich; ſeine Haut waͤr nicht 
ſchwarz⸗ ſeine Naſe nicht ſtumpf, ſeine Lippen nicht 
roth, wit die der Negern, ſondern ſchwarz. * - 
Matthews (S. 96.) ſagt: Sie haben eine gelbliche 
CGraune) Farbe, langes, gerades ſchwarzes Haar/ länge 
lichte Gefichter und lange roͤmiſche Naſen.“ — 
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Eie find gute Akkerleute, bauen fehr viel Girfe , 
Baumwolle, Tabak, Erbfen und andre Hülfens 
fruͤchte; auch verſtehen ſie ſich ſehr gut auf die 
Viehzucht, die ſie ſtark bekreiben, und haben vor⸗ 
treffliche Heerden des ſchoͤnſten Rindviehs, der fet⸗ 


teſten Schafe und Ziegen. Dabei leben ſie weit 


beſſer, als andre Negern. Sie beſizzen mehr Ver⸗ 
ſtaud · und Artigkeit, als die Jaloffer; fie Heben 
die europaͤiſchen Waaren gar ſehr, und bezeigen 
fi) freundlich gegen die Kaufleute, die zu ihnen 
Iommen *). — Sie ſind geoſſe Freunde der Jage; 
ihr Land iſt reich an allerlei Wildpret,, das fie: neit 
ihren alten Waffen, mit Saͤbeln, Spieſſen, Bo⸗ 
Yen und Pfeilen, und. zum. Theil auch mit, eurd⸗ 
yäilchen: Seuergemehr verfolgen mit. dieſem leztern 
wiſſen fie- fehr gut umzugehen, ‚und find nortrefflia 
che Schuͤzzen. — Gie lichen auch Muſik und 
Tanz, und bei ihnen achtet es ſich jeder Vomeh⸗ 
me fuͤr eine Ehre, wenn er ein muſtkalifches In⸗ 
ſtrument verfteht. "Bei ben: Jaloffern iſt Dies ges 


rade umgekehrt. — Dev: Tanz iſt ihre liebfta Bes 


luſtigung ‘und ihre Eräuitfung um —— nach des 


| Tages Mühe und Arbeit. 


. Die ‚Kleidung diefer Fulier iſt von der jaloffi⸗ 
fen nur durch forgfältigere. Auswahl ſchoner Zeu⸗ 
ge und durch die Farbe verſchieden; die Leibfarbe 
der Fulier iſt gelb, die ihrer Nachbarn roth. 

— Dabei wirft ihnen doch Cabat - angef. Be⸗ 
trug im Dandel vor. re 
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Die Weiber der Fulier find Heiner, als bie 
Männer, folglich unter der mittlern Statur ; ‚dab 
bei Aber find fie ſchͤn, wolgebildet, lebhaft, ars 
tig, wizzig, zaͤrtlich, und lieben Vergnuͤgen, 
Muſik, Tanz und Puz. Sie kleiden ſich ſehr miedi 
lich und geſchmakvoll in die feinften Tücher und 
ſchoͤnſte geftreifte. Baumwolle. Aus’ Beruftein, 
Boldkuͤgelchen und gelben Glaskorallen "Vier 
Taͤndeleien ſchaͤzzen fie gar fer — machen fie fh 
Roſenkraͤnze und allerlei Zierrathen ; auch nähen 
fie fie auf Baumwolle und machen ſich einen Kopf 
puz daraus, der’ ihnen fehr gut läßt. Ueberhaupt 
Find fie’ fh puzſuͤchtig, daß fie der geſchikteſten eu 
ropäifchen Kofette zur Wette, durch Vapoͤrs und 
Ohnmachten ihre: Männer und Liebhaber zu zwins 
gen. wiflen; ihre —— Taͤndeleien a ” 
friedigen... Eee 


Bon: — zuitern an ber Sambia fagt obs 
fon , fie haben eine ſchwarzbraune Haut, und 
Lange: ſchwarze Haare, die bei weitem hicht- fd kraus 
find al& die des andern Negern. Ihre Weiber find 
ſchlank und ſehr ſchoͤn gebäldet ; fie haben fehr gute 
Befichtszäge, und wiſſen ihr Haar gut zu puzzen; 
doch tragen fie eben ſolche Kleibuug als wie die 
andere Schwarzen. Die Mänser, find überhaupt . 
nicht fo. ſchon, als die Weiber, Dies kann aber. ih 
ter Urt zu leben zugefchrieben werben, indem fie 
Wiehhirten find, : Sie haben Minbvich’ im Uebere 
fluſſe. In manchen Gegenden haben fie ihre feiten 
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MWohtzungen, gybßtentheils;nber ſind fie herumzie⸗ 
hende Nomaden *), die Familienweiſe mit ihren 
Heerden, je nachdem es die Witterung und der 
Boden erfordert, von einer Gegend in die andre 
wandern; wozu ſie dann jedes Mal die Erlaubniß 
des Landesherrn ſich erwerben muͤſſen. Sie fuͤhren 
dabei ein muͤhſames Leben, beſonders wegen der 
vielen Löwen, Hyaͤnen, und dergleichen Raubthiere die 
im Innern des Landes, und ber Krofodile, die an dem 
Fluſſe ſind. Nachts verſchlieſſen ſie das Vieh neben 
ihren Hütten, und machen um. und neben denſel⸗ 
ben Feuer, und.bleiben ſelbſt zu-ihrer Verwahrung 
dabei liegen. Jobſon kaufte — ſein Rind⸗ 
vieh von ihnen. 

Auſſer ihrem Viehe verkaufen fe frifche Milch, 
Faure Milch, Kaͤſe, and zweierlei. Arten von But⸗ 
ser; die eine ift frifch und weiß, die audere hart 
und. von einer unvergleichlichen Farbe; dieſe wird 
son den Engläudern feine Hutter genannt, und 
iſt eben fo. gut, als die in England, aber nur sk, 
zu kuͤhlend. Diefe kauften vie Engländer häufig ihren 
MWeibern ab, welche fie.in Kürbfen brachten, wo fie 
ſehr friich und reinlich gehalten wurde; fo daß Die 
Weiber ſich aͤuſſerſt ſchaͤmten, menn.unt ein Haar 
in des: Milch gefunden wurde; . Die Kleinigkeiten, 
vie fie fidy Dagegen ausbaten, waren :gläferne Pers 
den 5 gewöhnliche Meſſer, das Duzzend zu einem 
— — 
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Schilling und vier Stübern, und dergleichen. 
Als fie aber einmal unfer Salz; (jagt Jobſon) 
gejehen und gefoftet hatten, welches fie Ramdam 
nennen, fo gefiel ihnen nichts mehr, als dieſes, 
wenn eö gleich nur fehr wenig war. Ihre Waaren 
gereichten und zu groffer Erfrifchung und wir kauf— 
ten alle Tage etwas von ihnen, um fie anzuloffen, 
immer ‚wieder zu fommen, Wenn mar ihnen aber 
einmal etwas abfchlug, fo Lieffen fie ſich in-einer 
ganzen Moche nicht mehr fehen, fo fehr wir ihrer 
bedurften ; denn die Mandingoer konnten uns 
diefe Bedürfniffe nicht liefern, da fie ſich mit dee 
Viehzucht nicht abgeben, | 


Diefe Sulier werden aber von den Mandin⸗ 
goern ‚gar fehr gedrüft , die ihnen einen groffen 
Theil von dem, was fie ſchlachten wegnehmen, 
wenn es nicht heimlich geſchieht. Jobſon mußte 
Daher auch nur heimlich mit ihnen Handel treiben. 
Diefer Druk ift ihnen übrigens fehr läftig. — Das 
Rand an der Gambia ift ganz mit diefen Fuliern 
angefüllt, welche in einzelnen $amilien hin und 
ber in demfelben zerftreut find. “ Tiefer im Lande 
aber haben fie die andern Negern ansgetrieben‘, 
und fich felbft zu Herren gemacht; doch -Ieben. fe 
beftändig im Krieg mit ihnen. Shre Sprache iſt 
Hon der gemeinen Negerfprache ganz verſchieden. 

Moore's Nachrichten von den Fuliern an dee 
Gambia find noch genauer, beſtimmter und aus⸗ 
führlicher, Er ſagt, man treffe fie in allen Reichen 
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und Ländern auf beiden Seiten der Gambia am. 
Auch bemerfte er ihre groſſe Aehnlichkeit mit den 
Arabern, deren Sprache in ihren Schulen geleh: 
Yet wird und die fie beinahe alle verfiehen und ſpre⸗ 
chen , ob fie gleich ihre eigene Fulierſprache haben, 


Diefed Volk hat mitten unter den übrigen Ne⸗ 
gern hoch feine eigenen Obrigkeiten, welche mit fo 
vieler Mäßigung regieren, daß eine jede von ihren 
Handlungen mehr eine Handlung des Volks, als 
eines einzigen Mannes zu ſeyn fcheint. — Diefe 
Sutter wohnen hordenweiſe, erbauen Dörfer, und 
find feinen Königen des Landes unterworfen, Wenn 
ihnen von einer Voͤlkerſchaft übel begegnet wird, 
ſo reiffen fie ihre Dörfer nieder, und ziehen zu eis 
her andern. Ahr Regiment ift fehr leicht, weit 
das Volk felbft von guter, ruhiger Gemühsart ift, 
und dasjenige, was recht und billig ift, fo gut 
weiß, daß Jeder von ihnen, der Uebels thut, Al⸗ 
Yen zum Abfchen wird, und Niemand ihm gegen 
die Obrigkeit beiftehen wird, 


In dieſen Gegenden find die Menfchen nicht 
Janbbegierig ; fie ‚begehren nicht mehr, als fie 
brauchen, und fie brauchen fehr wenig, da fie mit 
Heinen Pferden oder Ochſen pflägen. - Die Könige 
An diefen Ländern find daher fehr bereitwillig, den 
Fuliern Aufenthalt in ihren. Ländern zu verflatten, 
und ihiren Feld zum Anbauen zu geben: Sie pflan- 
zen Tabak um ihre Hänfer, uud Baumwolle rings 
um die Dörfer her, die ihnen zugleich zum Zaune 

dienet, 


| — * 
dienet. Ueberdies ſaͤen fie alle vier Arten von dem 
hier gewbhnlichen Getreide, nämlich waͤlſches Korn 
oder Mais, Reif, das gröffere guineiſche Kom, 
und das Heinete, welches Manſaroke heißt. 


—R 





Die Fulier an der Gambia legen fi) am meis 
ten auf den Feldban, ob fie gleich. daſelbſt Fremds 
linge find. Sie find fehr fleißig und heushälterifch, 
and weil fie mehr Baumwolle und Korn bauen, 
als fte felbft verzehren, fo verkaufen fie folches um 
billigen Preiß. Sie find fehr gaftfrei, und gegen 
alle freundlich, fo daß die eimheimifchen Einwoha 
mer fich ed file ein Gluͤk (chägzen, ein Dorf von 
Zuliern in der Nähe zu haben. Ihr Verhalten hat 
ihnen fo viele Hochachtuug erworben; daß es für 
eine ehrloſe That gehalten wird, fie zu beleidigen 
oder. zu verlezzen. Ihre Leutſeligkeit erſtrekt ſich 
auf alle, doch find fie doppelt fo freundlich gegen 
die von ihrem eigenen Volke; fo daß fich alle Fu⸗ 
Liter, wenn Einer von ihnen zum Sklaven gemacht 
wird, vereinigen, um ihn zu erldfen. Weil es ih⸗ 


nen an Lebensmitteln nicht fehlt, fo Iaffen fie auch ' 


niemals einen von ihrer Voͤlkerſchaft Mangel 
Ieiden, fondern ernäßren die Alten, Blinden und 
Lahmeun. So weit ihr Bermdgen züreicht helfen fie 
and den Mandingoern in ihrem Mangel, vor 
denen fie eine groffe Menge in der Hungerönoth ers 
. halten haben, Sie werden nicht leicht zornig, und 
Moore (mein Gewährsmann) hat niemals gehbrt, 


daß fie einander betrogen hätten, Do rährer dies - 


Geſch. der Reifen, ster Band, 5 
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fe Sanftmuth nicht ans Mangel an Herzhaftigkeit 
ber; denn fie find ein fo tapfered Wolf, als irgend 
eines in Afrika, und wiflen die ‚Beleidigungen , 
die ihnen widerfahren, zu raͤchen. Die fonft fo Fries 
gerifchen Jaloffer ſelbſt find nicht kuͤhn genug, 
ſich mit ihnen einzulaffen. — Ihre Waffen find 


Ranzen, Aflagajen oder Wurffpiefle, Bogen "und 


Pfeile, kurze Hirfchfänger „ welche fie Songs 
nennen, und nach Gelegenheit auch Flinten, mit 
weichen allen fie fehr gefchift umzugehen wiflen. 


Sie laſſen fi) gemeiniglich bei einer Stabt ber 


Mandingoer nieber, und ed möchte ſchwer fal- 
ken; folche zu finden, die einigermaffen groß and 
anfehnlich wäre, die nicht‘ eine Stadt ber Sulier 
in der Nähe hätte. — Sie find firenge Muham⸗ 
mebaner *), und zwar fo eifrig in ihrem Glauben, 
daß Faum einer:von ihnen ed wagt, Branntewein, 





nr n 

.*) Da alle älteren und neueren Neifebefchreiber won 

-  Sonegambien und von Gierra- Leona — Brue, Eas 
bat, Moore, Matthews u, |. w. — batin über 
einſtimmen, daß die Zulier alle, fo mol am Senegal, 
als an der Sambia, im Innern des Landes (man er⸗ 
innere fich an den fulifchen Dberpriefiee Job Ben Sa⸗ 
lomon) als auf der Gierraleonaküfte Muhammedaner 
und zwar fehr eifrige Muhammedaner find, die fogar 
Cnach Matthews am angef. Orte) befländige Kriege 
zue Verbreitung des Islams führen; fo kann ich nicht 
begreifen, warum jener Sulier von welchem Olden. 
dorp Tprach, nicht befchnitten war, da es doch die 
heidniſchen Negern diefer Gegenden find. 
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oder. fonft etwas zu trinken, das ſtaͤrker iſt, als ” 
Maffer und Zukker. 

Sie nähren fich meift von der Viehzucht, und find 
fehr erfahren in der Erziehung und Erhaltung ihs 
rer Heerden, fo. daß die YITandingoer ihnen auch 
ihr eigenes Vieh zur VBeforgung anvertrauen. Die 
Heerde eined ganzen Dorfs geht alle Zage in die 
Miefen (Savannen) und Neißfelder auf die Weide, 
wenn die Uerndte vorbei ift, Sie wird von einigen 
Hirten bewacht, die Acht haben, daß fie. nicht in - 
dad Korn, oder in die Waͤlder, die bei jedem 
Dorfe find, fich verlauft. In der Mitte ded Plaza 
zes, der fr dad Vieh beftimmt ift, richten fie ein 
Geräfte auf, das acht Fuß hoch, und acht bie 
zehn Fuß weit ift. Auf diefes feige man mittelft 


„einer Leiter, und über demfelben ift ein Dach, 


doc) fo, daß ed auf allen Seiten offen if. Um 
das Gerüfte herum ſtekken fie eine groffe Menge 
Pfähle in den Boden, und treiben dad Vieh alle 
Mächte dahin, und dieſes ift jo zahm, und fo das 
zu gewöhnt, daß es von freien Stüffen koͤmmt. 
Ein jedes Thier wird befonderd mit einem ſtarken 
Striffe angebunden, der aus Baſte gemacht iſt. 
Menn das Vieh angebunden ift, fo melken fie die 
Kühe, und vier bis fünf Mann bleiben die ganze 
Nacht über mit Gewehre auf dem Gerüfte, um 
Die Heerde vor den Löwen und andern reiffenden 
Thieren zu beſchuͤzzen. Früh Morgens melfen fie 
die Kühe wieder, und dann laffen fie fie, wie ges 
wohnlich, auf die Weide gehen. 
J 2 
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Diefe Sulier find beinahe das einzige Volk 
an der Sambia , von dem man Vieh befommen 
kann. Ehmals war der gewöhnliche Preiß für eine 
Kuh eine Stange Eifen ; doch feit einiger Zeit 
Lfagt Moore) haben die Schiffer auf den Scha> 
Iuppen, bie auf dem Zluffe handeln, den Preiß 
(0 hinaufgetrieben, daß fie gendthigt find, manch⸗ 
mal zwei Stangen Eifen für ein Stuͤk Vieh zu ge⸗ 
ben. Denn es hält fchwer, den Preiß wieder her⸗ 
unter zu fezzen, wenn fie einmal Gelegenheit ge= 
habt haben, ihn zu erhöhen. — In einigen Dingen 
find diefe Leute fehr abergläubiih. Wenn fie zum 
Beifpiel erfahren, daB Jemand, der ihnen Milch 
abkauft, die Milch kocht, fo werden fie ihm um 
Alles willen eine mehr verlaufen „ weil fie die 
Meinung haben, daB das Kochen der Milch die 
Kuh anströfne, | 


Wenn biefe Sulter nicht wären , fo würben 
die Mandingoer Hunger leiden mäffen; denn fie 
verkaufen ihnen fehr viel Getreide, auch find fie 
beinahe das einzige Wolf diefer Gegend, welches 
Butter macht , die fie in dem Handel auf dem 
Fluſſe gegen Salz vertaufchen. In ihrer Kleidung 
find fie fehr eigenfinnig , indem fie nur weiſſes 
baummollenes Zeug von ihrer eigenen Nrbeit tragen. 
Sie find immer fehr reinlich, befonders die Weis 
ber, welche die Häufer in beftändiger Sauberkeit 
erhalten. Diefe find regelmäßig gebaut, und zwar 
in: ziemlicher Entfernung, von einander, um bie 


@ 
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Gefahr des Feters zu vermeiden. Sie machen fehr 
gute GStraffen oder Wege; eine Sache worauf die 
Mandingoer nicht fehen. Ihre meiften Städte 
find nach einerlei Mufter gebaut. — Sie ſchaͤzzen die 
Mofenfränze fowol weiſſe als gelbe, ſehr hoch, 
welche leztern daher vulierroſentraͤnze aa 
„werben. | 


Sie find auch gute Jäger. Sie tbdten — 
Hyaͤnen, und :andere- wilde Thiere, und gehen oft 
za zwanzigen ober breißigen. auf die. Jagd der. Eles 
- fanten, deren Zäfme fie verlaufen Das Fleiſch raͤn⸗ 
chern und troknen fie, und-behalten ed einige Mos 
‚nate lang zur Speife auf. "Die Elefanten gehen 
gemeiniglich bei hunderten.oder zweihunderten mit= 
einander, und thun graſſen Schaden, nicht allein 
an den Kleinen: Bäumen, die fie durch thre Ruͤſſel 

- mit: der Wurzel. ausreiſſen, fondern auch im Ge 
Beides: Wenn die Einwohner ſich eines Zuſpruchs 
"an Ihnen verſehen, ſo machen: fie um das Korn 
herin⸗ Feurr an ‚.: damit fie nicht hineingehen. 
- Denn wenn dieſes einmal gefchieht „- fo-treten fie 
es mit ihren breiten Fuͤſſen auf eine‘ _. Meile 
weie wirder. — 


——— — ! 


m 


Go weit Moore, und bies fei hier genug ven 
ve en Salem an der Gambin! — 


En 27 
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3. Die mandwwgser. 


Die zablrehfte Volkerſchaft an der Gambia, 
| ſowol als im Innern des Landes und auf der gan⸗ 
zen Küfte,find die Mandingsoer odermundingoer. 
Ihr Stammland iſt das innere Senegambien *). 
Dieſe Mandingoer find alle ſchwarz von. Fat⸗ 
be, doch nicht ſo ſchoͤn ſchwarz wie die Jaloffer, 
und in rRuͤkſicht auf ihre aͤuſſere Korperbildung find 
fie voſlkommene Negern R), Ste reben alle (nach 
Jobſon) durchzaͤngig am dem ganzen Zlaffe nur 
Eine Sprade, — Moore verſichert, daß das 
Betragen dieſer wahrhaften Negern niche fo wider: 
lich — eo Kr, als. man — Sue nad) 








Jaga unðrnoch ein andres groſſes Land, ſAdwaͤrts 
von Baubuk ſoll das Saramlaud Sek Mandingoer 
ſeyn. Die uͤbergroſſe. Beboͤlterung dieſes lezresn) ſoll 
verurſacht haben, daß ein groſſer Dheil bieſes Wolls 
ausgewandert if, GAllg. Hiſt. d. R. U. Bu, 824.) 

vn) Von der Leibesgeſtalt dieſes Volks iſt ſchon im IM. 

B. d. P. S. 33. das Nothige geſagt werden. Hier 

iſt ae noch anzumerken, daß IJammequin und Moore 
behaupten, die platten Naſen diefeg Bolta. Spion micht 
von Natur fo platt, fondern würden erſt nachher fo 
gehrüft. Erfierer fagt ‚aber, dies komme davon ber, 
weil die Muͤtter die Kinder auf dem Ruͤkken tragen, 
und lezterer verſichert, die Muͤtter druͤkten mit Ge⸗ 

walt die Naſen ihrer Kinder ſo platt, weil ſie dies 
für. eine Schoͤnheit halten.(Allg. Hiſt. d. R. III. 
B. S. 182. u, 183.) 
u 
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glauben folte. Denn wenn er Durch eine Opm ihren 
Staͤdten reifete, fo. kamen alle, und-reichten ihm. 
die Hand, einige-von ihren Weibern - ausgenom⸗ 
men, die davon liefen, weil ſie noch nie einen 
weiſſen Mann geſehen hatten, und die ſich nicht 
uͤberreden lieſſen, herbei zu kommen. Manche lu⸗ 
den ihn in ihre Haͤuſer, und fuͤhrten ihre Weiber 
und Toͤchter herbei, um ihn zu begruͤſſen, und ſich 
neben ihn zu ſezzen. Dieſe fanden allezeit an feis 
ney Stiefeln, Spornen, und Kleidern Stoff gen 
nug zum Erſtaunen, zur Bewunderung und zus 
Unterhaltung. | 


Die Mandingoer find überhaupt (fagt Moore) 
son Natur zum Scherz und zur Luftigfeit aufges 
Jegt. ‚Sie lieben, den Tanz bis zur Raferei, und 
Tonnen nach einer Trommel oder eingm Balafo 
ganzer vier und zwanzig Stunden hintereinander 
tanzen, manchmal regelmäßig, oft aud in wuns 
derlichen Pofituren, in dem es einer dem andern 
in ben Beweiſen der Biegfamkeit und Hurtigkeit 
feines Körpers zuvor zu thun fucht. Sie disputis 
ren. und zanfen gerne miteinander , welches ‚fie 
fechten nennen; und wenn zwei Leute einander 
recht, tapfer fhimpfen, fo nennen fie es eine grofie 
Schlacht. Doch.mwähret es ſehr lange, ehe es zu 
Schlägen fommt , und wenn biefe& gefchieht, fo 
fechten fie in vollem Ernſte mit allem Gewehre, 
das. ihnen in bie ‚Hände fällt, und ſchlagen einans 
der dfters tobt. In biefem Galle u) dann Der 


I. 
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.Mdorder · in ein anderes Kdnigreich, wo der Kduig 


"ihn allzeit beſchůzt, ns für um — Unter⸗ 
erhan erkennt. 

Die Mandingoer tragen meiftentheils — 
‘die fie von der rechten Schulter herabhaͤngen laf⸗ 
‘fen. Andere tragen Wurffpieffe oder Langen, die 
‚drei Eiten laug find ; andere haben Pfeile und Bo⸗ 
gen; alle aber- führen Meffer an der Seite. Sie 
find in allen diefen Waffen fehr geübt, und zeich- 
nen ſich dadurch (nach Modore's Bemerkung) daß 
ſie nie Waffen tragen, die fie nicht auch gehdrig 
zu fuͤhren wiſſen, vor den meiſten unſrer bedegten 
Stuzzerchen aus. In Ruͤkſicht auf Religion find 
biefe Mandingoer die ftrengfien Muhammedaner *) 
unter den Negern. ie trinken weder Wein nod) 
Branntewein. Sie find gefitteter, als die andern 
Megern, und die vornehmfte Handlung des Landes 


"geht durch ihre Hände, Sie find arbeitfain und 


fleißig, und bauen ihren Boden wol an. Gie ers 
‚ziehen allerlet Vieh als Rinder, Schafe, Ziegen, 
aber feine Schweine ne _— 











9 matthews (S. 99.) ſagt: „Die Mandingoer haffen 
die Kriſten aus Religionsgruͤnden, und nennen fie nur 
Hunde; dennoch erwieſen ſie mir die zaͤrtlichſten 
Sreundfepaftsbienfe als a uhter ihnen xefhruich 
krank lag.“ — 

ne) Dies widerſpricht dem, was oben, ſelbſt nach Moo⸗ 
re, von der Viehzucht der — an der Gantbig ge⸗ 
ſagt worden iß. | 





= ua 22 zz 5 1.7 a ..- zu 2 


— Ku Ei a Ei — 


XRX er 


So weit Moore ·. en 
Jobſon hingegen behauptet, daß die Dam 


dingoer an der Gambia ein müßiges Leben führen, 


und groffentheild weder Handarbeit noch anderd. 


Gewerbe treiden. Die blofie Selbfterdaltung nd⸗ 
‚tigt fie auf das Shen und Aerndten bedacht zu 
feyn, weldyes zwei Monate lang im Jahre waͤh⸗ 


vet. Dabei wird diefe Arbeit ihnen faurer, da 
fie keine geſchikten Werkzeuge in ihrer Haus= und 


Seldwirthfchaft haben. — Die ganze übrige zeit 


im Jahre thun fie nichts, als daß fie in einen 
Haufe nach dem andern ſchmauſen, und bei der 
Tageshizze unter einem fchattichten Baume ſizzen, 
um der Kühle zu genieffen. Ihr vornehmfter Zeitz 
pertreib ift eine Art von Spiele mit einem Stuͤt 
Holze, in welches verfchiedene Rinnen eingefchnits 
gen find; bazu gehdren ungefähr dreißig Steinchen, 
die durch eine befondere Berechnung , zwifchen ’ 
gweien durchgehen „ bis Einer fie alle gewonnen 
bat. In diefer Kunft find fie fehr ‚geiöitt, aber 
zum Fiſchen, Vogelſtellen, und Sagen find fie 
zu träge,- zu bequem, ob fie gleich fehr viel von 
allen Arten Wildpret haben, und die beiden lez⸗ 
teren —— — vor ihrer Thuͤre thun 
Tonnen. - 


Sie rauchen beftändig. Tabak, fowol zum 
Zeitvertreihe, ald gegen den Hunger. Diefen Tas 
hat hauen fie felbft. Ihre Pfeifenköpfe ſind ſehr 
niedlich aus Thone gemacht, und non rothlicher 
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Farbe *). Das Rohr daran iſt ein ganz euffaches 
Schilfroͤhrchen oder ein Stoͤlchen, dad mit einem 
glühenden eiſernen Drate durchbohrt iſt. Manch⸗ 
mal ift Died Mohr bis ſechs Fuß lang — nad) türs 
fifcher Art. — Wenn es gebohrt ift, fo glätten fie es 
mit rauhem Laube, bis es ganz glatt, weiß, und 
fhön, und doc) dabei fehr feit if. Den Kopf 
und das Rohr der Tabakspfeife befefligen fie durch 
ein Stuͤk rothes Leder aneinander, manchmal aud) 
mit einem ledernen Riemen, der um die Mitte 
des Rohrs angemacht wird, da das Ende beffel- 
ben in den Kopf hinein geht. Man Tann beinahe 
eben fo gut daraus rauchen, ald aus Pfeifen, die 
aus Einem Stüffe gemacht find »*). Das Rohr 
reinigen fie, wenn ed unrein geworben iſt, mit 
langem Strohe, das ſie durchziehen, und die ir⸗ 
denen Pfeifenkoͤpfe bekrazzen ſie mit einem kleinen 
Meſſer. Die Kaufleute, die viel reiſen, fuͤhren 
ſehr lange Pfeifen, mit groſſen, weiten Koͤpfen 
mit ſich, die wol bisweilen uͤber ein Viertelpfund 
Tabak faſſen. Dies ſind ihre Reiſepfeifen. 

Im Punkt der Ehre und was die Vorzuͤge der 








2. In Galam und Bambuk machen die. Megern ihre 
Pfeifenkoͤpfe aus Goldſtufen. (M. ſ. II. B. d. W. 

S.. 336)J. 

2) Moore, der dieſes ſagt, kannte alſo unſre zuſam⸗ 
mengeſezten Zabakspfeifen nicht. Ueberhaupt bedient 
man fich in England größtentheils nur her irdenen, 
fogenannten koͤlniſchen Pfeifen zum Tabaktauchen. 
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‘Geburt betrifft, find die Mandingoer fo fchwach, 
ſo feinfühlend und fo empfindlich, ‚wie andre Voͤl⸗ 
ker. Auch ift der barbarifche Zweikampf bei Ihnen 
‚Sitte. Jobſon fah zu Batto an der Gambia ein 
Beiſpiel diefer Art. Zwei vornehme Mandingver 
geriethen in feiner Gegenwart über eine fogenannte 
‘Ehrenfache miteinander in Streit. Beide griffen 
zu den Waffen, und nur mit vieler Mühe konnte 
man fie diesmal auseinander’ Bringen. Jobſon 
Tonnte aber nicht hindern, daß nicht eine Heraus⸗ 
"Forderung: auf den nächften Morgen gefchah, und 
"angenommen wurde, da fie auch auf dem beſtimm⸗ 
‘ten Kampfplazze erfchienen. Doch gelang es ihm 


‚endlich nach vielem MWiderftande Frieden zu ftiften. 


"Dennody giengen fie mit der Drohung auseinans 
“der, ihre Sache 'einandermal auszumachen. 
Ihre Art zu grüffen befteht darin, daß fie eis 


"nem die Hände fehütteln. Doch wenn die Männer 


-ein Frauenzimmer gräffen, fo halten fie ihre Hand 
-Anftaft daß. fie foldye fchätteln, an die Nafe, und 
Periechen fie zweimal, Nichts beleidiget fie fo ſehr, 
ald wenn‘ man fie mit der linken Hand grüßt. 
Wenn ein Mann einige Tage von Häufe wegge: 
wefen ift, fo empfängt ihn die Frau auf den Knieen, 
zund bringt ihm in eben der Stellung Waſſer zu 
ctrinken. ueberhaupt werben die Weiber bei dieſem 
Wolke fehr. in. der ——— gegen die Maͤn⸗ 
ner erhalten.*). 

Bon dei fonverhnren Mittef, deſſen fich die Nie 

ner dazu bedienen, wird in Der FJolge geſprochen. 
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Die Mandingoer , welche höher hinauf am 


‚der Sambia wohnen, follen ehmals fehr boshaft 
‚und ftreitfüchtig gewefen feyn. Site hatten, wie 


man erzählt, die Gewohnheit, daß fie ihre Ta= 
baföpfeifen oder Kalebaffen Einem unter bie Fuͤſſe 


oder den Stuhl felbft in feinem eigenen Haufe legs 
ten, damit fie zerbrochen würden; ‚gefchah dies, fp 


beftanden fie darauf, DaB man ihnen bie Sache. in 


Natur wieber geben, oder wol zwanzigmal theu⸗ 


rer, als fie wertb war, bezahlen follte. Da das 


-erflere eine pure Unmbglichfeit war, fo fah man 


ſich gendthigt, ihnen das leztere einzuräumen, wenn 


‚man nicht fehr gute Freunde auf feiner Seite hats 
‚te, die einen von ſolchen Aufforderungen befreiten. 


Sie haben demohngeachtet noch ‚in diefer Gegend 
eine Gewohnheit, Die. zwar ſchon ziemlich abges 


Tonnen, aber Hoch nicht gänzlich abgefchafft iſt, 


daß nämlich einer, der etwas bed Morgens, vers 
kauft, es noch vor Sonnenuntergang. mieber zurüf 
fordern kann, wenn.er den Kaqufpreiß zusuf bringt. 
Aus dieſer Urſache thut man am beften, wenn 
man. Eier oder Febervich gekauft hat, daß man es 
nicht eher. gebraucht, als bis der — vdllig 
weggegangen iſt ) Ze 

Was den koͤrperlichen, phyſiſchen Zuſtand die⸗ 
ſes Volks betrifft, fo find fie meiſt geſunde, ſtarke 


Leute, die ſich ke. abhärten, . Sie tauchen ihre 











6) Ein Beiſpiel von den zolgen dieſer Sitte Bi im IV. 
Md. W. © 67x u. fin exzaͤblt worden. . 
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neugebörhen Kinder des Tages brei bis viermal, 
bis über den Kopf in Faltes Waſſer, und wenn fie‘ 
trokken find, fo überreiben fie diefelben mit Palmenda 
le, befonderd den Ruͤkgrad, die Ellbogen, den 
Nakken, die Knie. und Hüften, Bis in das achte 
und neunte Jahr gehen die Kinder mutternakt; ihre 
einziger Schmuf ift dann die Verkrazzung ihres 
Körpers durch das Tattauiren oder Punktiren. 

Die Mandingoer vermehren fih ſtark, und 
genieſſen einer ziemlich dauerhaften Geſundheit. 
Doch find fie verfchiedenen Krankheiten unterwors 
fen, als. Fieber, Blattern, Kröpfen, Würmern ,. 
Kopfimehe und Schwulft an dem einen Beine, 
Man fieht dfterd Leute, an denen die Beine fü 
dikke find, als ihre Lenden *). Moore fagt, man 
habe ihm berichtet, diefe Krankheit rühre von dem 
Genuffe gewiffer Kräuter her, die als ein Wollufts 
. reizended Mittel oft von den Mandingvern unter 
die Speifen gemifcht werden. Eine Sage welcher 
mein Gewährsmann ,„ fehr willig Glauben Bei- 
maß *). — Eine andre unter biefem Volke ges 
wöhnliche Krankheit ift der Nervenwurm, deſſen 








») Dies if die ſchroͤkliche Elephantiaſis, worüber die 

Schriften der Aerzte nachzulefen find. 

©) Bruce (Reife III. B. G. gı.) fchreibt die Entſte⸗ 
bung dieſer Krankheit der Feuchtigteit der Erde in 
den Kegenmonaten der Zropikländer zu. Dan ver 
gleiche Blumenbachs Anmerkung (Bruce, V, B. 9 
ab2.) 
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Entftehung auch bier dem Trinken unreinen Waſ⸗ 
ſers zugefchrieben wird *). ‚Diefe und andre Kranke 
‚heiten heilt ihr Aberglaube mit Griögris, Amus 
letten oder Zauberzetteln. — 


Don dem Haudwefen der Mandingoer ha⸗ 
ben wir hier nichtd befonderes anzumerken, als 
daß in der Haushaltung der Reif den Weibern ges 
hört, die davon fo viel aufheben, als fie zum Ges 
brauche der Familie nöthig haben, und ven Ueber⸗ 
veft zu ihrem Vortheil verlaufen. Eben fo ift es 
mit dem Federvieh, welches fie fehr Häufig ziehen, 
wenn fie hoffen Tonnen, e& wieder zu verkaufen, 


Ferner haben wir hier noch zu bemerken, daß 
die reicheren Mandingoer oft eine beträchtliche An⸗ 
zahl Hausſklaven befizzen , welches fie für eine 
groffe Ehre halten. Diefe Sklaven leben fo gut 
and bequem, daß man fie kaum von ihren Herren 
unterfcheiden kann, indem fie dfterö noch beffer ges 
Heidet find; befonderd die Sklavinnen, die zuweilen 
Korallen, Ambra, und filberne Schnallen, auf 

220. bis 150. Thaler am Werthe tragen. Viele 
von diefen Sklaven find in den Samilien ihrer 
Herren geboren. Bei Brukoe ift ein ganzes Dorf 
von zweihundert Perfonen, die alle entweder Weis 
ber, oder Sklaven ,„ oder Kinder eines einzigen 
Mannes find. Obgleich in einigen Ländern von 
Afrifa die Sklaven, die in der Familie geboren 








) Dan ſehe V. B. d. W. S. 374 u. fl 


find, verlauft werben, fü wirb doch dieſes an der 
Gambia fir etwas Schändliches gehalten , und 
Moore bezeugt, daß er nicht ein einziges Beiſpiel 
gehört habe, daß Jemand einen Familien⸗Sklaven 
verkauft Hätte, auffer folcher Verbrechen wegen , 
um deren willen fie auch als freie Leute würden 
verkauft worden feyn. Wenn aber, der Her in eis 
ner Familie, wo viele Sklaven find, einen wegen 
eines Verbrechend, ohne der übrigen Einſtimmung 
verkauft, fo laufen fie ihm alle davon und werden 
in dem nächften Königreiche gefchüzt. — 

Das hier Gefagte gilt hauptſaͤchlich nur von 
den Mandingoern, welche ſich an bee Gambia 
niedergelaffen haben. 

Bon den Mandingoern, die fich in Galam 
geſezt haben, und in republikaniſcher Verfaſſung 
unabhaͤngig von den alten Einwohnern dieſes Lan⸗ 
des daſelbſt leben *), berichten uns die Reiſebe—⸗ 
ſchreiber **), daß fie aus dem Lande Jaga (oſt⸗ 
wärts von Bambuk) abftammen, und fehr thärige 
Leute find, die ald Kaufleute einen weit ausgebrei⸗ 
teten, fehr einträglichen Handel treiben, und zu: 
gleich als Glaubensprediger — denn fie find alle 
Marbuten — die muhammedanifche Religion fort: 
Pflanzen. Sie find (unfern Gewährömännern zu 
Folge) gute, ehrliche, gaftfreie Leute, die puͤnkt⸗ 








*) Wovon ſchon im IL. B. d. W. S. 1360. f und im 
V. B. G. 332. u. 398 
er) Allg. Hiſt. d. R. II. B. S. 87% - 


lich Halten, was fie verforechen, und ſich beſon⸗ 
ders durch Fleiß und Urbeitfamleit von den Man⸗ 
dingoern an der Sambia auszeichnen. Sie lieben. 
die Fremden, und zeigen viele Anlagen zu Künften 
und Wiffenfchaften; aber alle ihre gelehrten Kennt: 
niſſe befchränfen fich darauf, daß fie Arabiſch les 
fen und fohreiben. koͤnnen. 





Die Übrigen Sitten und Gebräuche ver Man⸗ 
dingoer, welche fie mit den andern Negervdlker⸗ 
fhaften gemein haben, werden in dem nächftfols 
genden Ubfchnitte befchrieben. 





4. Die Mandingoer in Bambuk .), 


Die Mandingoer ,- welche die reiche Landfchaft 
Bambuf bewohnen **), find fehr träge Leute und 
gar 

‚) Nach der Schilderung des ungenannten Berfafferd 

der Voyage au pays de Bambouc &c. (Gprengelfche 

Beiträge, XII. B. G. 96. 4. ff.) — Compagnon 

bat ung feine Nachrichten von den Gitten der Bam⸗ 
bukaner hinterlaſſen. | 


“) Labat (Allg. Hiſt. d. R. II. B. S. 374.) fagt: „Diele 
einwohner von Bambuk wurden Malinkupen genannt; 
dieſe nahmen die Mandingoer, die aus ihrem Stamm 
lande auswanderten, unter fich auf, und verbanden 


\ 
/ 


— 148 


gar nicht aufgelegt, die groffe Fruchtbarkeit ihres 
Bodens. zu benuzzen; fie forgen nur für die äuffere 
fie Nothdurft. Ruhe und Müßiggang ift ihr hoͤch⸗ 
fter Genuß. Ed gibt nur fehr wenige Sklaven um 
ter ihnen, wiewol fie folche zum Akkerbau und 
Bergbau fehr gut brauchen koͤnnten. Sie verabs 
ſcheuen aber die Sklaverei, und ſind vielleicht die 
einzigen Negern die einander nicht wegſtehlen und 
verhandeln. 


Auch find diefe ——— aſchts weniger, 


als kriegeriſch; ehe fie fich zrir Wehre ſezzen, ver⸗ 
laſſen fie" lieber ihr Land und alle ihre Habe; fie 
muͤſſen aufs Aeuſſerſte getrieben ſeyn, wenn ſie zu 


den Waffen greifen. Statt alles Beweiſes 4 | 
man nur ihre ewigen Kriege mit den Kaſſonen an⸗ 


führen, die (yon fo lange fortdauern, Diefes Volk 


macht jährfich einen Einfall mit vier oder fünfhun; 


dert Mann in Bambuf, plünders und verwuͤſtet 
alles mit Feuer. und Schwerbt , beinah ohne deu 


geringiten Widerſtand. Bei dem erſten Lärm, daß 


die Feinde im Anmarfch find, ziehen fich Die fried⸗ 
fertigen Bambukaner in die Felſen von Tambaura 
fich fo innig mit ihnen , daß beide Völker jest nur 
Eine Nazion ausmachen , bei welcher aber mandin⸗ 
goiſche Sitten, Gebräuche und Religion die Ober 
band gewannen.“ — Aus diefer Volltvermiſchung 
Jaͤßt ſich dann der Unterſchied erklaͤren, der zwifchen 
den Mandingoern in. Bambut und — in Galam 
herrſcht. 
Geſch. der Reiſen. eater Band. 
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zuruͤk, welche nur denen, die DaB Sand. gende ken⸗ 
nen, zugänglich fi find. + © 

7 'Die mechanifchen Kuͤnſte flehen Bei vieſem 
Volke in: keinem groͤſſern Anfehn, "als die militaͤri⸗ 
ſchen ihre Gleichguͤltigkeit fuͤr Alles erſtrekt ſich 
ſogar' ich auf ihre Religion, welche die muhanıs 
medaniſche ift, von welcher fie aber-nicht viel. mehr, 
als den Namen ihres Prvpheten wiſſen *). 

Bei der tiefen Unwiſſenheit in welcher die 
Bambufaner ſtekken, bemerkt man doch mit Ruͤh⸗ 
rung, daß dies gute Volk tugendhafte Sitten har, 
und die Pflichten des geſelligen Lebens mit’ Stren⸗ 
ge erfuͤllt. Sie glauben daß Muhammed die Guten 
nach ihrem Tode beloͤhnt, wiewol ſie weit entfernt. 
find, thren Propheten fär einen Gott zu halten, 
ſondern ihn nur fuͤr · den vertrauteſten Freuhd des 
Hoͤchſten "ausgeben, : Oft wiberholen fie, daß fie 
Andern nicht khun ſollen, was fie nicht wollen, 
daß Ihnen gefchehe, Sie verabfchenen alles Fluchen 
und Schwoͤren, -und- ihre Saͤnftheit macht fie lies 
beunswuͤrdig. Mor’ allem aber bewundert man ihre 
Liebe und Ehrerbietung fuͤr vie Gaſtfteundſchaft, 
die ſie beinem-verfagen. Ein Reger leidet niemals 
Mangel an dem Nothwendigen. Iſt er nakt, fo 
gibt man ihm etwas zur Bedekkung, und von ſei⸗ 
nen Landsleuten ift keiner, der ihm Lebensmittel 
— — = ec + oo m. — — — — 

2) Sie dulden auch Feine Marbuten unter ſich, That der 
co Angenannde. Mas fuͤr Gruͤnde fie dazu mn laͤßt 

Ach nur muthmaſſen. 


— .. 8 u... + L ZuE — — | 


— 247, 


Verſagte. Auf Reifen gebeier in das eiſte Hausz 
— Das ihm ˖ vorlommtgruͤßt den: Eigenthuͤmer, uns 
ſezt fich hin, am mit ihm zu effen.. :Nad) geenz 
digter Mahlzeit, ſpricht er ſeinen Wirth, der ihn 
jederzeit freundlich aufninimt, mit folgenden Wor⸗ 
ten an: „Biffimaläh, baͤh, inlalaͤh; aneara⸗ 
da fmardläb!" — Das heißt: Bruder ich dan⸗ 
Be dir, Muhammed wird dich fegnen! ) — 
Mit Hülfe digſer Formel kan. ein Aeifender ein 
groffes Land durchftreifen, ohne je an Etwas Mans 
gel zu leiden, 7. ee 
Ihre Unabhängigkeit; Troaͤgheit und beſonders 
ihr Mißtrauen gegen die Weiſſen ſind zuweilen 
Sqhuld, daß fie bleſen leztern etwas Entwenden , 
ohne einen ſolchen Diebſtahl fir etwas fchliimiteres 





ie) Mir ſcheint es, als wenn der Herr Ungehannte dab 
Ding nicht recht verflanden haͤtte; fein Biſſimalah 
iſt wol nichts anders als das SL J|: suis (Besm UL 
Aah oder Bismlllah) der Araber, Welches fie bei Al⸗ 
-." Sem, befonders auch, wenn Weich zu Diſche ſezzen, 
=. m Mumde-führen,: und welches nichts anders heißt, 
= ::gl6r Im Namen Gottes! — Wenn fie von Diſch 
"2. aufſtehen, ſo ſagen fie: 3&AJ Asdın A arthamdo 
ullah) das beißt: Bott fer gelobt, oder Gott Te 
7 Dantt — Die ganze obige Phraſe fcheint verdorken 
“= arabifch zu ſeyn. — In Barbor’smanbingeifchem Woͤr⸗ 
kerbuch fand ich von allen dieſen Morten feines. Bru⸗ 
der beißt daſelbſt; Barrinkea — in mandingoiſcher 
Sprache, U En 
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als eine Prode ihrer Gewandtheit zu halter. Wenn 
Ge einem: Weiſſen etwas. geſtohlen haben, pflegen 
fie zu ſagen, ſie hätten ed gewonnen , und be 
haupten, daß dieſe Art des Erwerbs völlig recht: 
maͤßig fet, ſo, daß es ſchwer haͤlt, ſi e zur Wie⸗ 
dererſtattung za bewegen, - 

hr Zeitvertreib beſteht ; im Maucen, — 
und Geſchichtchenerzaͤhlen in dem Bentaba —2 
Dieſes Erzählen Hk ihre hate BERE 


a 
‘ 





5 Die Sarakolez. 


Die alten Bewohner von Galam — denn auf- 
Ter ihnen wohnen auch Mandingoer ald neue Anz 
koͤmmlinge in dieſem Lande. — werden Sarako⸗ 
iez **).genannt,. weiches Snßanwohner bedeu⸗ 
sen ſoll. 

Von dieſen Sarakolez haben ie beinahe 
gar Keine: Rachrichten, und. das. was wir von ih- 
nen wie, iſt fp Anbeſtimmt, daß wir nicht dar: 
aus urtheilen fonuen, ob. diefe -Sarafoles zu eis 
nem don den genannten drei: Hauptvdlkern Sene⸗ 
gambiens jgehoͤren, 'ober ob fie ein ganz beſonderes 
Megervolk ausmachen; auch ſagen uns die Reife: 
DerDeeiben. nichts von ihrer. Leibesgeſtalt, nichts 

* — — 

— Der Werewatcaglem. @. * V. © d. — G. 

II) ee RE 

Re. XX 33%, — — 
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son: ihrer Sprache, niches von — an und 
Gebraͤuchen. 7 


Die Nachrichten unfrer Sreifebefhreiber ſcein 
ken ſich darauf ein ‚: daß fie uns betichtendie 
Sarakolez feien träge; forglofe Leute, tintahige 
Köpfe, die bei-jedem Anlaß ihre Konige ad: un 
einfezzen *). Sie treiben auch wenig Handlung, 
machen keine Stlaven;,: und. |. —— 
a ihr OFEN — 

F ae UV $ 

— der Moidſeie des —— Galam ge⸗ 
gerrüber „ ſoll vet Volk wohnen Gere’ genannt, 
das aus Flüchtlingen a Bi Mehr ift . 
davon bekannt. —— 


w 
t Fr 7 1 j — Rn D) 
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sh Se Die Seraren dr —— 


Die Seraͤren, welche hauptſaͤchlich das Land 
um das grüne Vorgebirge herum bewohnen +), 


“") gabat, Als. HiR.’d. R. I. B. S 364. u. 373. 
* Defeription ı de la Nigritie, P» 75. _, 
* Dadon findet ſich die einzige Nachricht auf De 
rIsle's Karte des franmzoͤſiſchen Afrita. cat. Sit. 
= — III. B. S. 373.) >; 
Nach Labat und Brue CAlig. Hiſt. d. R. . S. 
1803. u. 304.) und dem unzenannten bon P... Ver⸗ 
faſſer der Deſoription de la Nigritié, (p. 120 u, ff.) 
m von P. fagt Camangef, Orte)s Man nende die 


; 


— 
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Bilden ein Som den Abrigen. Megerodlkerfchaften vier 
fer Gegenden ganz abgefonderted , freies Volk, 
das noch. nie, aller. Werfuche ohngeachtet, von dent 
König von Kajor. vom deffen Stgatan ihr kleines 
Laͤndchen eingefaßt iſt, unterjocht werden konn⸗ 
te. Sie leben in patriarchaliſcher Verfaſſung im 
Leinen Freiſtaaten ").- Pe — 
Dieſe Seraͤren, befonderd thre Weiber ſollen 
die ſchoͤnſten Leute im ganzen Negerlande ſeyn; 
fie find aber auch die ungebilnetften Negern, wahz 


re Wilde, die ohne alle Kultur ganz einfach und 


forgenfrei in ihren. umgugänglichen Wäldern ihr 
Daſein verjeäen. 2 Sie, halten eine groſſe Menge 
Dieb „sehen beinahe gayze aglt-,. und haben 


‚feine andern Geſezze, als die ngtuͤrliche Bile 


ligkeit. Der größte Theil derſelben kennt keinen 





Seraͤren am(gruͤnen? Bokgebirge ſchwarze Serären, 

um Unterſchied von den anderen eraͤren, die 20. 

J fein Ihe —— — — dies iſt 

wol Un Irrihum. Ich finde nirgends Erwaͤhnung 

davon, verniuhe aber BAR“ der Namoe der Serinen, 

einer araͤbiſchen Horde, die, den Spetjalkarten (m 

‚U, 8. dA DR: DJ mp Golae, quf der Mare 

‚feite.des Senegals hei ber mäßricheinfich von ihr fa- 

genannten Infel Serinpate „at — eu 
— Seh; ihm dagu,perfeitet haben"... / — 


x r * 


H Von P. richt on einem Hberbaipte der Geräten, 
worunter aber wabhrſcheinlich nur, ein Dorß⸗ eder 


Womilich / Pberhaupt un verachen ſeyn vixd. 
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Gott, hat keinen Begriff von einem hoͤchſten We⸗ 
fen; waß nichts von. Religion und glaubt daß 
die Serle mit. dem Körper untergehe *) Dies 
iſt ⸗ beinahe anglaublid. Doch unſre Neifes 
beſchreiber· behaupten &8,. nnd Her v. P. (det 
Verfaſſer der nenen Veſthreibung von Nigrizien) 
vorſichert; ar habe⸗Es auch ˖ nicht geglaubt‘, fo ſehr 
auch fein Dollmetſcher es befräftigte ; bis er ich 
felbft durch eine, Unterredung mit _ Greifen 
von.diefen Wolfe davon überzeugte, Er fagt: 


Ich fand einft dei Sonnenuntergang amt 
— des Meers, und fuͤnf oder ſechs alte Seraͤ⸗ 
ren ſtanden um mich her. Ich fragte fie durch mei⸗ 
nen Dollmetſcher, ob fie Den kaͤunten der dieſe 
mageitätifch: untergehende Sonne und diefe unab: 
(ehhere, Släche des Meers gemacht habe, und, oh 
{ müßten, was die Sternen ſeien, die jezt bald 

IE» ‚uufern Scheitely, orſcheinenm wirden? — 


Meine Srüge Mächte Die guten Leute Kercofen;, 
& fähen einander ſtuunend au, imdtftagretv mich 
endlich —— > ich denn ne Alles wigtte 
bi „  auunch 


Kap‘ dieg —— wilde Volk keinin ‚Begriff 
"yon kinem höchken Wefen "habe, iſt gang glallblich; 

rs daͤß aber auch keine Spur von eien Glahen an un⸗ 
.: Digeopfichkeit unter ihiiengefunden werde, diesi be zweiß⸗ 
20 NO Sedaͤren find noch Tanke nicht. genug bes 
11:7 wvwachbet worden; aptidid von ihnen — — 
* — atwas meiter untenJ.. 
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Ich war etwas. verlegen daruͤber, doch bes 
muͤhte ic) mid) „. ihnen durch die Deutlichfte Worftels 
lung einen Begriff von dem hoͤchſten Weſen, von 
dem Schöpfer aller Dinge und von dem Wundern 
der Natur beizubringen... Meine Mühe war vers 
geblih. Die einzige Antwort, Die ich. von ihnen. 
herauslokken konnte, war; Wir ... wir willen 
von all dem nichts! — 


- Mein ——— verſi cherte, mich auch, er 
saß nie die geringfte Epur einer religidſen Zere⸗ 
monie oder einer ——— unter — ve 
merkt." — 


Sie find überhaupt Aufferft uiritffend; bie gez 
meinften Kenntniſſe der uͤbrigen ſelegambiſchen 
Negern ſind ihnen fremde; fie haben weder Ger 
meinfchaft noch einigen Handel mit ändern Vol⸗ 
fern, aud) nicht'mit den Europaͤern; fie‘ ſchlieſſen 
mit ihren Nachbarn Feind Vundniſſe doch beleidi⸗ 
gen: ſie Niemand ungereizt; wer jhnen aber etwas 
gu Leide thut⸗der darf nicht glauben, daß ſie es 
je vergeſſen weyden; der Haß erbt auf die Nach⸗ 
Jommen, und ſie unterlaͤſſen niemals, ſich an dem 
Volke, das fie beleidiget, ‚über kurz oder lang zu 
raͤchen. Sie, werden auch von den andern Negern 
für Wilde, angefehen e . deren. Name ſelbſt ein 
Schimpfwort: iſt, ſo daß man, ‚andere Sehyparze 
wicht ärger beleidigen: Banıny ak wenn man fie 

Berären nennt; Deſſen ungeachtet, ſind fie ein 
gutes, ehrliches Volf,.;ahnennile. Haͤuchelei and 


— ·. asa 


Ziereret, und dabei gegen die ER gaſtfrei, 
hoͤflich und freigebig x). Der Branntwein iſt bei, 
ihnen. nicht im Gebrauche; welches hauptſaͤchlich 
Dem wenigen Umsange gunuſchreiben iſt, den .fie 
wi den Eurppäern haben "x. . a 
Labaãt glaubt, daß biefes Bolt, wegen ſei⸗ 
ner natuͤrlichen Gutherzigkeit, und feines Man⸗ 
gels an aller Religion leichter follte zum Kriſten⸗ 
thum zu bringen ſeyn/ als die muhammedaniſchen 
Schwarzen, Aber deren halsſtarrige —— 
in ihrem Glauben er ſehr aufgehracht war. 
Doch, wieder zu unfern guten Serären zur, 1 


"Bon Pi, erwaͤhnt *#e) eines Zeſtes derſel⸗ 








0) von P. fast, die Seräten fein Sie gutactigfen Wer, 
gern, die er je gefchen habe; er fei ganz allein mit, 
feinem Gprachmeiſter zu ihnen auf Beſuch gegangen , 

und fie hätten ihn nicht nur ſebr wol aufgenommen, 
und ihn jedesmal mit Hünern‘, Ziegen, Mil, ia 
= oft fogae mit einem Dehfen (den er äber, wie er hin 
*zuſezt nie annehmen fonnte, weil er ihn nicht fort⸗ 
s. zubringen wußte) freigebig beſchenkt. — Er verfichert 
auch, daß Vvie Europaͤer, wenn fie an der Kuͤſte der’ 
Geraͤren Schiffbruch leiden, Fehr menfepenfreunblich- 
von ihnen behandelt werden, -- - -— -- 
= Derſelbe fagt, fie kennen das Gold nicht, ind chn. 
zen das: Kupfer höher, zals daſſelbe. Aus lezterem 
Metalle — fie.ihre Ohrenringe und andre Zierra⸗ | 
pen, befond? s8 fir die Weiber, — 
— Difeription de la Nigritie, p. 1220. — 


— > 
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ben, ohne daß! er uns ſagt, zu welchem Zwekke es 
augeſtellt wurde. Es begann mit einer feierlichen 
Prozeſſion, in welcher ein Oberhaupt die Haupt⸗ 
rolle zu fpielen ſchien. Er ritt in groleskem Aufzuge 
auf einem Ochſen und trug, flatt einer Krone, 
ein. kapfernes Bellen auf dem Kopfe. Dad ganze 
Dolk,. beſonders die JBeiber, war foſtlich gepuzt3 
Alle zogen vor dem Gefeierten her und fangen ſein 

Lob aus Leibeskraͤften, Den Schluß des — 
machte eine Schmauſerei und ein Ball ).. 
» Bon .ihren Begraͤbnißgebraͤuchen erzaͤhlt — 
bat; Sie begzaben ‚Ihre, Leichen, ‚auch auſſerhalb 
der Dörfer in runden ‚Hütten, die wie ‚ihre, eige⸗ 
nen’ gedekt ſind. "Wenn fie die Leiche auf ein Bette 
Bahin, ‚gelezt haben 9 kleben ſie m mit, Thone Bläts 
fer" von Schilfrohre dariiber, wird machen von auſ⸗ 
ſen eine Mauer, die ungefaͤhr einen, ‚Su die, iſt, 
darum Her, welche bie Schale und, Deke vorftelft, 
und ſich ſpizzig endigt; ; W daß dad’ Ganze wie ein 
zweites Dorf augfieht. . ‚Weil fie. auf diefe Denk⸗ 
möler, feine Auffſchriften zu machen wiſſen, fo. ſez⸗ 
zen, fe. aus: auf die Spizze der männlichen: Gräber 

einen Bogen und; Pfeile, und. anf die per Weiher, 
ejnen Mirfel mis ainen: Staͤmpel. DaB, eeſe be⸗ 





BIER iſt aͤrgerlich, dat Orzahler und nichte von der 

m. Mernnlaffung und Semu Bwrite dieſes FReſtes: ſagtz es 
onnte doch leicht: einto ſotdecdienſtliche Kererronie ge= 
weſen ſeyn:! — Hier iſt * — an für 
——— — : we 


deutet vie Beſchaͤftigung der Männer, welche von 
‚ ber Jagd leben; daß andere geigt Die Berrichtung der 
Weiber an, als welche Neid: oder Mais ſtoſſen, 
welches das Hauptgeſchaͤfte ihresLebens iſt ). — * 


Keine Negervoͤlkerſchaft baut ihr Land mit 
mehrerem Fleiſſe und mehrerer, Geſchitlichkeit als 
eben dieſe wilden Serären. In dieſem Etuͤkke 
fiheiflen fie’ von der Traͤgheit, dem durchgaͤngigen 
Laſter der Schwarzen, frei zu ſeyn, und wenn ihre 
Nachbarn fie für Wilde halten, fo konnen diefe 
Serären fie dagegen ald Muͤßiggaͤnger verachten , 
welche lieber Hungers ſterben, als ſich Durch Ar⸗ 
heit die Mittel zu ihrem Lebensunterhalte erwer- 
ben wollen, — ‚Cie bauen vorzüglic viele Baum; 
wolle, die ih ihreni Sande in größtem Heberftuffe 


waͤchst. u Inu een —— Fe ak Re = 5 











?) Semi nicht als Sinndild — ſo weit. gebt das Ned 


denlen der Negern nicht — ſondern meines Dafuͤrbal⸗ 
tens, als ſicherer Beweis ihres Glauͤbens oder dun⸗ 
keln Begriffs von Unſterblichkeit, darf dies angeſehen 
== erden. Denn alle wilden Voͤlker geben ihren Tod⸗ 
*ten Geraͤthſchaften mit in's oder aufs Grab, mit mb 
chen fie ſich iR dem neuen Leben jenſeits des Grabes 
Cnach ihren Begriffen) ihren noͤthigen ‚Udterhaft: ei 
-_ „.merben können. . Der Mann geht. auf die Jagd, _bie 
Grau ſtoͤßt · Reiß zu Brod. Hier die natürliche. Er⸗ 
flaͤrung jener Gewohnheit. — Ueher die &hnlichen 
Gebräuche anderer. Völker ıtonn. man Meiners Ge⸗ 
fchichte alter Religionen, Sr 194, nachleſen. 
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Souſt unterfcheiden fie ſich in ihrer Lebensart „ 
Mahrung und Wohnung nicht fehr von den andern 
Megern, ihren Nachbarn. Ihr beßtes Getraͤnk ift 
Halmwein. Sie eſſen allerlei Fleifch, auch den 
Bapibara oder dad Sumpfichwein *), das in ih⸗ 
gem Lande gefunden wird , ferner Fifche , gutes 
Obſt, Bananas, und nad) Negerart Kuskus u. ſ. w. 


Ihre Sprache iſt von der jaloffiſchen und den 
andern Negerſprachen ganz verſchieden. 

ae Die SIups oder Selupen "), 

J Dieſe Flups "ober Selupen find eine andre 
Dregernölterfchaft , die zum Theil nod) unabhän- 
gig in republifänifcher Verfaffung lebt. "Sie haben 
fich in den Ländern zwifchen den Fläffen Gambia 
und Kachao niebergelaflen. So ſagt mein Ge 
wahrsmann ** und läßt ums aiſo ſchlieſſen, 


daß die Felupen Fremdlinge find in biefen Ge⸗ 
genden. 


7, Einen. Theif derſelben haben ſich die Portugie⸗ 
fen: und ‚ber: König von Jereja unterwuͤrfig ges 
macht, und dieſe find much. dig. gefittetflen des 
ganzen Wolis *). Diejenigen aber, die an ber 
2) Wovon im V. B. d. W. S. nu.ul 
ꝛx) Nach Allg. Dil. d. R.II. B. ©. 399. u. ff. 

wer) Der Generaldirektor Brue. 

+) Wovon ſchon Si ss, im III. BD I. 
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Muͤndung des Flaͤſſes Raſamamſa in Freiheit. [ee 
ben, find ein, fehr wildes und barberiſches Volk, 
und gehen mit den Europäern, die in ihre Hände 
fallen , fehr graufam um, wie es die Engländer 
und Franzoſen fchon erfahren haben. : Sie haben 
fonft wenig mit den Weiffen. zu thun. Uebrigens 
find fie ein kühnes, unternehmendes, raͤuberiſches 
Bolt, das beftändig mit feinen Nachbarn im Krie⸗ 
ge lebt, :fo daß die andern Schwarzen ed. nicht 
wagen durch ihr Land zu reifen, : wenn fie nicht. eis 
nige Europder zur Bedekkung — ſich — 


So weit Brue. 


Ein ungenannter Schriftſteller *) gibt und ei⸗ 
nige Ergaͤnzungen zu dieſer allzulurzen Nachricht 
von den Felupen. 


Er fagt **), die Felupen "ouppes) haben 
die ganze Küfte von der Suͤdſpizze der Muͤndung 
der Gambia an, bei welcher fie fü & vier Meilen 
weit innerhalb des Landes ausbreiteten, bis at 
das Dorf Bulol im Befi izze, welches an der Muͤn⸗ 


+) Naͤmlich der ungenannte Franzos/ Der im J. 1682. 

in dieſen Gegenden war, nnd deſſen Vericht unter drm 

Titel: Relatjong des Iles et eawiirons desri- 
. wieres-de. Brefalme, Gamihie, Zamenfe, 8. 

Domingue, Geve, et autres ‚Sao. — der Reiſe des 

‚ Se Maire angehängt il. Der Spexausgeber fagt von 

‚ dem Derfafier dieſes Berichts, er A ein ‚befanntee 

Mann. .. i Er ’ 
#73 Page, 194 ade: Miim.; De & 
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dung des Fluſſes Gan Domingo auf der Suͤbſei⸗ 
te liege. Diejenigen, die an der Mündung des 
Fluffes Jamenee (fo nennt erben: Rafamanfa) 
‚wohnen „ find nngemein wild, und Teine. andere 
Mazion bat mit ihnen Gemeinfchaft: Ein Jeder at 
Seinen befondern Gert (Setifch) nad) feiner eigenen 
Aäntafie. .. Der eine verehrt ein Ochienhorn, ver 
andere ein wildes. Thier, der’ dritte eiıen Baum, 
und opfert ihm. nach feiner Art. In der Kleidung 
kommen fie mit den Schwarzen am'grünen Borges 
birge , aud denen an der. Gambia überein. Sie 
bejteht namlich in einem Stüffe baumwollen Tuch, 
‚ne8 nach. der. Gewohnheit des Landes geftreift ift, 
und ihnen. um Die ‚genden geht, Sie haben. Könige, 
oder vielmehr Oberhäupter , ‚ deren Gewalt aber 
nicht erblich iſt, fondern der herrfchfüchtigfte und 
‚möcheigfe unter ihnen führt die Megierung, 

DaB Land bauen fie ziemlich fleißig, und be. 
ſden es mit Hirſe und Reiß. Ihre Reichthümer 
beſtehen in Kindern und Ziegen, wovon Manche 
groſſe Heerden haben.“ Ihre Dörfer fi find wol bevdl⸗ 
kert, und: jedes iſt ‚ungefähr, eine WBjestelmeile, son 
an UBER in. 

- Die" gelupen ; die an’ ber. Südfeite von der 
Mirwurg des Fluſſes wohnen ‘,; find barbarifch 
‚und, fehr graufam. "Wenn eit weiſſer Mann in ihre 
Haͤude fällt ,. ermorden fie ihn vhne Onade ‚ und 
'nian fagf, daß fie vieſelben nuffteffeg 9, ' 


) Dies ift aber doch nur Blade Mean. Dir Eu⸗ 
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Nebrigens iſt die Mifte bis zum Dorſe Bulol 
weit beſſer bewohnt, als die am der Gambia, : Die: 
Dörfer liegen auf: anderthalb Meilen von. einander, 
and eine Viertelmeile vom Mer. So weit schen 
die Nachrichten des Ungenauniten, er 


Moore erzählt uns auch Einiges von dik 
fen Felupen. Er jagt von denen, welche an der 
Suͤdſeite der Gambia‘ innerhalb des Landes woh⸗ 
nen, daß man fie gewiffermaffeit- ‚Milde nennen 
Farin, und daß fie. und die YTandingoer Todfein⸗ 
de gegen einander find, Ihr Lad erftreft fich ſehr 
‚weit, und ihre Städte find mit Pfaͤhlen befeftigt, 
die mit Erde ausgefüllt find. - Ob ſie gleich Nies 
mand unterworfen find, und keinen König Hader, 
fo find fie doc) fo enge miteinander vereinigt, daß 
Die Mandingoer, die weit zahlveicher find, fie 
niemals überwältigen kͤnnen. Ein. Hauptzug-ihres 
Karakters iſt es, baß fie Beleidigungen nie mehr 
verzeiheu, aber auch die ae 
nicht vergefjen. 


Moore erzaͤhlt ferner, im Jahr 1733. Habe 
der Statthalter von Jakobs-Fort eine Sches 
Iuppe und ein ‚anderes Fahrzeug audgekhikt., 








ropaͤer hüten fich übrigens, anders als mit bevafne 
wer Bedekkung das Land diefer Barbaren zu betreten; 
Defwegen if der Anblik eines Weiffen ihnen fo felten 
geworden, daß fie den Herrn Brue mit größtem Er⸗ 
Naunen beſahen, als er durch Wr ann 100 (Mr 
„TI im III. B. d W. S. 216.) 
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um nah Rachao fünfzehn Meilen von der Gam⸗ 
bia füdwärts zu handeln. Das Meine Fahrzeug lief 
auf den Strand, indem es einen: Fluß hinauf fah: 
sen. wollte, und. da wurde ed von dieſen Wilden 
angegriffen. Die Bootölgute ,: welche aus fünf 
Weiſſen und fieben Negerſklaven aus dem Kajtelle 
beftanden, fochten tapfer, und tödteten eine groffe 
Menge Selupen. Endlich kamen fie vom Strande 
los, inden das Waſſer anwuchs, und gelangten 
unverfehrt in das Jakobs-Fort, wo der Statthal 
ter jedem Schwarzen ein neues Kleid zum Gefchenf 
für ihre Tapferkeit gab. 

Dies ift alle, was unfre Seife von 
den Felupen erzaͤhlen. 





8. Die Bagnonen. 

Die Bagnonen — den Berichten der Rei 
beſchreiber zu Folge — eine beſondere Negervoͤlker⸗ 
ſchaft ſind die Nachbarn der Felupen, und wohl; 
nen theild mit diefen in dem Königreich Jereja, 
an ber Gambia, theild allein unter ihrem eigenen 
Beherrfcher, ſuͤdwaͤrts von SZereja-in-dem von ih: 
nen’ benannten Lande dee Bagnonen *), bad 
amgefähr acht Meilen vom Meere auf ber Nordfeite 
des Fluſfes Kachao liegt »). 

Dieſe 


r eren im III. B. % =. ©. 58, 62. Ur: 81%, : 
ee) MM, ſ. die — won — bej dem IN. 8. 
N u ee er u 
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Dieſe: Bagnonen follen ein geſittetes, Heiße 
ges uud. mpfred Wall ſeyn; ihre Weiber werden 
als gute Mütter. und forgfältige Haushälterinnen 
gerihmt , ‚welches von den ‚übrigen Negerinnen 
nicht wol geſagt werden kann; auch iſt ihr Land 
ſehr wol angebaut, fruchtbar und reich an allerlei 
Lebensmittel. Man erzählt; ferner. von: diefen 
Bagnoninnen, daß fie den Mund vol Maker 
nehmen; mann fie arbeiten, um ihrer Schwazhaf: 
tigkeit: einen Zügel anzulegen *). Dies wäre viel 
Selbſtuͤberwindung für ſchwarze Frauenzimmer! — 
Der Ungenannte (beim Le Maire) fagt, -die 
Baͤgnonen find alfe Goͤzzendiener, und beter bie 
Wälder an, und find dabei meiftend Räuber, vor 
welchen man fich fehr fürchtet ®), u 


? 





9. Die Balanten =), 
Nordwaͤrts der Inſel Buffi, auf der andern 
Seite des Fluſſes Geve, ift eine Land— 








*) Dies erzählt Brue. (Allg. Hiſt. d. R. II. B. G. 996,) 
æ*5) Voyage-de Le Mairs, p. 197. — „Ils font tous ido- 
‘* Intres, adorant les for&ts, avec cela.beaucoup voleurs,: 
dont on fe mefie toujours beausoup.“ — Dies iin 
der Anmerkung zu ©. 396. des II. B. d. A. H. d. N. 
ſo uͤberſezt: „Sie beten die Waͤlder an, die. voller 
Raͤuber find, weil fie fich vor ihnen fürchten!“ — 
” Allg, Hiſt. d. R. II. B. G. 438. U. 439. 
Geſch. der Reifen, 6ter Band, & 
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ſchaft acht BieNzehn‘ Meilen lang, welche von 
einer Negervdlkerſchaft, Balanten genannt, be 
wohnt wird, die in republikaniſcher Verfaſſung le 
‘ben, aber mit ihren Nachbarn auf dem feſten Lan 
de oder den Inſeln feine Freundfchaft Halter, duch) 
feine Fremde zu fich laſſen. Sie richten Feine 
Buͤndniſſe, als unter fich felbft auf,. und laſſen 
‚auch Feine Fremide unter fich heurathen. Sie find 
:Wdzzendiener , und flehen unter mehreren ‚Ober 
häuptern , indem die Aelteften jeder Gegend eine 
Art von Rath ausmachen, der die Regierung 
führt, Sie verlaufen einander nicht. zu Sklaven, 
-find aber übrigens im. höchflen Grade boshaft und 
tükkifch. Sie lauern auf Raub und erobern. bisweis 
len portugiefifhe Barken, die fich ihren Gränzen 
nähern. Sie ermorden dann ohne Gnade die Weil 
fen und verkaufen die Schwarzen an ihre Nach⸗ 
barn, oder vertaufchen fie gegen Vieh. Ihre Waf—⸗ 
fen find Säbel, Aſſagajen und Pfeile, 


Diefe Balanten hatten einſt die Kühnbeit, 
eine franzöfifche Brigantine anzugreifen, welde 
vier Stüffe führte, und den 23. April im Jahr 
1700. von der Inſel Buffi kam, Sie umgaben 
dies Schiff mit fünf -und dreißig Kaͤhnen, yon des 
zen jeder wenigftend vierzig Mann hatte, Zum 
Gluͤk fahen. die Franzoſen Diefe Slotte bald genug 
herannahen, ımd hatten Zeit, ihr Schiff mis dop⸗ 
pelten Ochfenhäuten zu beveffen , welche fie vor 
dem Pfeilregen ſicherten. Die Balanten verſach⸗ 
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wen einige: Male⸗ an. Vord: zu konmen; -abes 
der Hauptmann machte jo kluge Einrichtungen; 
daß er. verſchiedene ihrer Kaͤhne Über, den Haufen 
fuhr, ba Huterdefien feing Stüffe, die mit alten 
N 

‚ge Niederlage unter den Negeru anrichteten. Diefe 
Wilden zeigten bei diefer Gelegenheit eine unges 
meine Herzhaftigkeit, oder. vielmehr Wut, und 
ſchienen miteinander wegen Umgebung und Erfteia 
gung des ‚Schiffes zu wetteifern. . Endlich mußten 
fie nad) .einem fechöftändigen Gefechte abziehen. 
Ihr entfezliches Geſchrei gab babei ihren —— 
und ihren Schrekken zu erkennen. 


Die gemeine Meinung i in dieſen Gegenden iſt, 
daß die Balanten in ihren Laͤndern Goldbergwer⸗ 
te haben, und deßwegen Feine, Fremde hinein 
Yaffen, Diefer Gedanke — fi ich sr oder 
drei Beweisgruͤnde. 


Der erſte iſt, daß.bie — — viſao 
welche auf dieſen Kuͤſten Voͤgel gekauft, in den 
Kroͤpfen ‚beinahe Br — else gefun⸗ 
den haben. — 

Der zweite, — dieſe Bente ihren jährlichen 
Tribut an den: Koͤnig von Rafamanfa, ( wahrs 
ſcheinlich det König der Bagnonen) deſſen Länder 
zwischen den Fluͤſſen Geve und Rofamanfa 
liegen, in Golve bezahlen. 

Der dritte, daß-das Gold, welches fie haben, 
Son dem von Balam und Bambuf verichieben: 

Ra 


geln und Eiſen geladen waren, eine gewaltis 


— 
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iſt, auch die BIENDINBOER: nie — * 
bein Sommen. - — 

Was den erften Grund betrift, ſo farben zwar 
bie Franzoſen nie in einigem Gevdgel Bold (mel 
ches vielleicht von andern Gegenden feyn Tonnte) 
aber die Portugiefen waren von der Richtigkeit der 
Sache ſowol verfichert , daß fie fih im Julius 
1695 zu Biffao verfammelten, und zu Auffuchung 
des Gold = Fluffes mit dreihundere Schwarzen 
äbgiengen. Sie Tandeten ohne Widerſtand; aber, 
da es die hoͤchſte Regenzeit war, ſo wurden ihre 
Waffen und ihr Pulver ſo durchnezzet, daß alles 
unbrauchbar war, daher die Balanten ſie herz 
haft.-angriffen, ‘und nad) ihren Booten mit Vers 
duft eines groffen Theils des Geraͤths und der Huͤlfs⸗ 
vodlker von Biſſao zuruͤktrieben. 


uUebrigens ſind die Balanten — wie 
ſich aus dem Theile der Kuͤſte, der von der See 
aus uͤberſehen: werden Tann; zeiget; denn bisher 
iſt noch Fein: Reiſender daſelbſt geweſen, welcher 
Machricht davon ertheilen koͤnnte. Sie verhandeln 
mit ihren Nachbarn, und bisweilen mit Barken 
auf der Kuͤſte, Reif, Mais, Huͤlſenfruͤchte, Och⸗ 
jen,: Ziegen, und Huͤner, welche ſie in Menge 
haben. Daraus iſt bie Srnehrbarfeit u Bodens 
leicht zu .beurtheilen, — 
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Rp — N eo 
ni nis er 
dein Negern; —* — — auch eine befens 
Taxe: Wiharſchaft· yX bewohnen die. Infel Biſſao⸗ 
mb einen Theilndar (benachbarten Inſeln und Küs 
fte, befonders füünärte von Rachao. Sie ſtehen 
nicht in gutem. Vernehmen mit den ‚Pprtugiefen , 
doft "welchen fie gleichwol verſchiedene ewohnhei⸗ 
ten entlehnt haben, — Ihre Weiber tragen nub 
ein" Pagne oder etif Kattum mitten am ‚den Leid, 
fnie Armbhißern von Glaͤskugein oder ae 
die Maͤdchen gehen. ganz naft. Die Vowmehmſte 
haben den Leib lt Blumen und andern Figuten 
niedlich md; regelmäßig gezeichnet: (taͤttauirt) fo, 
daß ihre Haut wie gereirkter Seidenſtoff ausficht, 
Die Töoͤchter ad Monarchen mon Biſſao waren 
eben ſo bemalt, ohne weitern Puz als. Korallen⸗ 
ſMnuͤre, und eine fleine Schürze von Kattun. 
‚sm Die Kleidung unterſcheidet die vornehmen 
Mannsperſonen wenig von den Geringern. Sie 
beſteht nur: in einem Ziegenfell,welches zwiſchen 
den Schenkeln durchgezogen, und ſo aufgebunden 
iſt, daß die Scham und das Hintertheil verdekt 
werden, Sn den Händen führen’ fie einen bloffen 
Saͤbel und zwei eiferne Ringe. Statt der Steine 
hat Sjeder- eine eiferne‘ Platte die ihnen 
ken der Kaſtagnetten -Dienet., Einen Ring tragen 
2) Nach Brue (Allg. Hiſt. d. R. I. B. G. 415.18 ff.) 
“und dem Ungenannten-beim Le Maire (p. 199. &e.) 
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fie am Daume, den undern am⸗ Mittelänger,. 
Durch Zufammenfaffung diefer Ringe Tonnen fie 
fi: einander ·verſtaͤndlich mnddnyadiine daf vᷣs ein, 
Dritter, der diefei Haͤndeſprache nicht teriit, etwa⸗ 
davon verſtrhen kuam en. vie — 
nachtentenden Kaopfe Ehre wacht 1 EEE —— 


"Die "Bapeln Tab auch —— Boots leu⸗ 
de , und werben für die beiten Ruderer auf der 
ganzen Kuͤſte gehalten, Sie brauchen ‚fatt der, Rus 
der Pagalen oder Heine hölzerne Schaufel. Beim 

udern machen fie eine Art son Mufik, mit einen 
I Dazu, wel elches nicht übel klingt. 


dich 

Die Papeln auf der InlcrBiffao haben * 
ei Sprade ‚Hauch ihrer veſondern Gewohnhei⸗ 
sen. Durch die Handlung find ferokl geſitteter gea 
worden als die rigen‘ Negern dieſes Stammes: 
Sie find Gozzendiener, abor ihrenRetigion if: fh 
verwirrt, daß man fihmerlich herausbringen kann, 
worin fie eigentlich beſteht, Ihr voxahmſtes Gdz⸗ 
zenbild ift.eine,tleine Figur, die fie Ching nens 
nen, ohne ‚meitere, Nachricht davon gehen zu Füns 
nen, Aufferdem macht fich jedgr.einen Gozzen nach 
feinem eigenen. Gefallen, . Geheiligte Bäume fehen 
fie entweder ale Götter, oder als Wohnungen der 
Goͤtter an. Dieſen opfern ſie Hunde, Haͤhne und 
Ochſen, welche fig zuvor wit beſonderer Sorgfalt 
maͤſten und waſchen. Nachdem ſie dieſelben ge⸗ 
ſchlachtet, und das Blut theils an die Wurzeln 
und Aeſte des Baumes gefprengt, haben... ſehneiden 
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ſie das Opfer in. Stuͤlle. Der König, ‚die Groffen, 

und ‚das. Wolf,» jedes nimmt feinen Autheil. Die 

Gottheit befümmt nur die Horner, welche an den 
Baum. ‚befeftigt, werden, bie fie RUN oder 

obfallen. a turen m ? 


Man, weiß: nicht, daß je ——— m 
Bifno- geweſen; ein Beweis, von ber. Untermürz 
figkeit, TEN Aber mit ihren Nachbarn leben 
fig, in heſtaͤndigem Kriege, fie fallen fie fo oft on, 
ats He für vortheilhaft Halten... Diefe.non den Pas 
peln, ungufhörlich beunruhigten Nachbarn find Die 
Biafaren, Biflegoten,,. Balanten; und ˖ die 
Nalus, welche ſie auf allen: Seiten auf dem fegen 
Sande.nder. den Inſeln umgehen. Alle diefe Volker⸗ 
ſchaften fi fi nd in ihrer Art tapfer „. und fechten verg 
zweifelt ,. wenn fiecdazu gendthigt werden. Sie 
haben: keinen Begriff vom ‚einem beſtaͤndigen Frie⸗ 
den, au haben fie ſonſt wenig Geweinſchaft mit⸗ 
einander. Die Euxopaͤer find aber auch gar aicht ger 
neigt ‚.„biebei die ‚Sriedensfhiftgr zu machen; Deng 
digs wäre ihrem Worfpeile zuwider, da fig aus. 
fohrung wiffen, daß je hizziger die Kriege, geführt 
werben, deſto mehr. Sklaven bekommen .fie zu 
Kauf. Dieſe Kriege find niemals Yangwierig,,. und 
gering nur Streifereien von Mt big ‚Na8 

agen. .. De a a 
Wbenn der — CH) don Biſſao es für side 
lich Hält, feine Feinde anzugreifen, fo laͤßt er ſei 
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nen Bonbalon ) erfihallen, und fegleich vera 
farnmeln ſich die Offiziere ſeiner Volker mit ihren 
Soldaten in Waffen, an den beſtimmten Oertern. 
Daſelbſt finden fie des Königs Kriegskahne, von 
denen er eine Flotte von neun und zwanzig ober 
breißigen hat. In jeden Kahn kommen zwanzig 
Mi , und der Befehldhaber beffelben Rah für 
fein Volk ftehen, und wiirde in Lebensgefahr Fonts 
men, wenn er den Kahn verldte. Det Kdnig wagt 
ſich feften ſelbſt zu ſolchen Uhternehmüngen‘, bes 
ftagt aber allemal ferne Gozzenbilder, che’ ex ſie 
dornimmt, und thut ein groffes Opfer, davon das 
Fleiſch“ fuͤr Niemanden als ihm, ſeine Priefter, 
Und ſein Kriegsheer Pimmt. Da’ diefe hölzernen 
Gdtiter gewoͤhnlich auf des Königs Seite ſind, fo 
iſt ihm die Antwort allezeit vortheilhaft. Darnuf 
gehen fie voll Hoffnung zur Schiffe, und richten 
die Sieje allemal fd em’; daß fie des Feindes 
Land' bei Nacht erreichen. ‚Sie ſteigen ohne Lärmen 
and, und wenh fie ein eiungelnes wehrloſes Haus 
antreffen, umgeben fie 6 ;nehmen es ein, unb 
fügren die.Einwohnee und na — mit 16 
in Ihres gaͤhnen for — 

Iſt“ vas Dorf ſtark, fo pflegen fie ee ‚nicht 
Torintich anzugreifen, ‘fondern fie legen ſich in eis 
hen’ Hinterhalt, am Wege nach einem Fluſſe oder 
nad) einer Quelle, und fuchen da die Einwohner 
au ‚ergreifen, Wenn, „sie. bie Berner Portheile 





3, * ww. ‚ —— 
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von dieſer Art erhalten haben, fo kehren fie- im? 
Teiumphe : zuruͤk, ale ob flereinen groſſen Sieg er⸗ 
fochten haͤtten. Der Kdnig befünntir für feinen An⸗ 
rheil und für den Gebrauch feiner. Flotte Die Haͤlf⸗ 
te der Beute ;. das Vebrige wär unter die Räuber 
getheilt. Alle gemachten Sklaven werden übers 
haupt den Europäern verkauft „: denn - ed nicht 
Vornehme find‘, die Hon-ihren Freunden mit zwet 
andern oder fuͤnf bis ſechs Ochſen eiugelbßt wer» 
den. Die Wagehaͤlſe ziehen dann nachher durch die 
Inſel, zeigen ihre Wunden, und fuͤhren ihre Ges 
fangenen mit ſich. Die Papeln begegnen denſel⸗ 
ben nicht fo uͤbel, wie die Jrokeſen und andere 
nordamerikaniſche Völker; fie. überhäufen fie aber 
mit Vorwuͤrfen, preiſſen die Sieger, und beſchen⸗ 
ken fie mit Pagnen und andern: Dingen, welche 
die ſchwarzen Helden gegen Palmmein. vertaufchen, 
um ſich zu betrinken. 


Dieſen kleinen Triumph ı nennen fie Kavaları 
fe, welches Wort fie (nad) un. von ben Por⸗ 
tugieſen entlehnt haben. 


ee Wenn ſie aber im Gegentheil einen wichtigen 
Verluft erlitten. haben ‚ fo Stehen die Gefan⸗ 
genen in ‚groffer- Gefahr, aufgeopfert zu werden; 
befouderd wenn die Anverwandten der Getödteten 
reich sder. vernehm find. Denen, die bei folchen 
Unternehmungen umfommen, wird ein Leichenbe- 
gaͤnguiß init Singen und Tanzen , unter bem 

Schalle ihrer Trommeln gehalten... Die Weiböpers 
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fonen , melde hiehei die vornehmſten Kollen zu 
fpielen Haben, druͤkken ihre Verzweiflurg und ihren 
Schmerz auf eine folshe Art aus, daß fie (nach 
Bruce) bei allen, die ihnen zufehen, eben folche: 
Zeidenfchaften erregen ; fie ranfen fich Dad Haar, 
aus, zerfleiſchen ſich, und fchreieu wie Furien. 
Wenn fie davon ermuͤdet find, ſo nehmen ſie 
Palmwein in, Menge zu ſich. Dieſes gibt ihnen 
denn neue ‚Kräfte, vom vorne ‚anzufangen, und 
neue Feuchtigkeit zu Thränen, bie u Tange — 
Bis: der — — 4 on 


we 


5 ‘ 
„e 4 





Von BE PR Negervolkerſchaften welche 
das fefte Land von Unter - Senegamdlen bewohnen, 
Baben wir nım ſehr wenig Nachrichten. - 

Hieher gehdren die Biafaren ‚ welche als 
kuͤhne Räuber gefchildert werben **), die Zaper, 
die Rokolis und die Nalus, welche nadı Dema= 
net *8*) — alle Goͤzzendiener find, dennoch aber 
. ein hoͤchſtes Weſen erfennen;, dem fie nichts deſto 
weniger keine beſondere Verehrung erweiſen. Sie 
behaupten, dieſer Gott der Götter laſſe Rieman⸗ 
den ſterben, ſondern Jeder komme durch die Gewalt 
ſeiner Feinde, oder durch ihr‘ wift um das Lebens 





*) Melches beinabe eben v bei lm nn —E 
Sitte: iſt. \ 

*) M. f. ©. 65.242. UNd 246. * ui. * » w. * 

00) ULB S. 154. u. 18856. . 
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Sie haben auch ein Gift deſſen Wirkung fo heftig 
iſt, Daß man von ihmen damit ‚befchmierten Peilen: 
nur gerizt werden darf, um augenbliklich des Toa. 
des· zu ſeyn. PETER =. * a, 
-.* Bon den Nalus oder Nalluern fagt Mat⸗ 
theivs:*) daß fie eine beſoudere Gektiflichkeit:imi 
eben baumwollener Zeige beſizzon, welche fie 
ihren Mdlichen Nachbarn’ verkaufen. 
Dies iſt alles, was wir von biẽſen Wölfen 
wiſſen. = A = ee a 
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Kan) as ne 2 ee 
am Die Hiffegoten, ....;, 
infonderheit die Bewohner der: Inſel 
| Kazegut **). 


"Die Biſſagoten ober Die Negern von den biſ⸗ 
fagotifchen Inſeln / beſonders bie von der Juſel 
Kazegut ſind groß und ſtark, ob ſie gleich ge⸗ 
wöhnlich nur von ‚Muscheln, Fiſchen, Valmdle 
oder Palmnuͤſſen leben, umd lieber den Europaͤern 

ihren Rei, Mais. und anderen Früchte verkaufen. 
Sie find Gözzendiener, und gegen ihre Feinde ſehr 
grauſam. Sie hauen denen, welche, fie im Kriege 
umgebracht haben,bie Köpfe ab, und trofnen die Hirn⸗ 


f 
+ 
j 
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„N S. ı1, feiner Reiſebeſchreibung. en 
{ m), Nach Brue. (Allg. Hiſt. d. R. II B. &, 427. 
u. &) — ee, ae. Be 


syn 


172 


ſchalen "Mit den Haaren, die ihmen als ein Anden⸗ 
ten ihrer: ‚Stege, zur Ziertath ihrer Häufer dies 
net*).Bei der geringſten WVerdruͤßlichkeit kehren 
ſie ihre Waffen und Wut gegen ſich ſelbſt. Sie 
machen ſich Bein Bedenken, ſich zu hängen, zu er⸗ 
fuͤufen, vder ſich den Hals, abzuſtuͤrzen. Ihre Hels 
den erſtechenſich. Sie lieben den Branntwein 
ſehr. Wenn ein Schiff dergleichen bringt, fo flreis 
ten ſieeeſich darum, wer ber. erſte ſeyn ſoll, und 
halten nichts zuräf, folchen zu‘ befommen. Der 
Schwächere wird ein Raub der Stärkern. Sie vers: 
geflen die Geſezze der Natur; der Vater verkauft 
die Kinder, und’ wein biefe ſich ihrer eltern be: 
mächtigen Finnen‘, thun fie eben das. " Alles geht 
Dir ine Zirenohwein u R : ee 


. Die Inſulaner von Kazegut „ beſonders bie, 
welche die Pracht Tieben,, ' Schfiteren ihr Haar mit 
Palmdle, Wovon es ganz roth wird. Die Weiber 
und Mädchen haben nur einen dikklen Schurz um 
den Unterleib, der aus Schiffe „gemadit iſt, und 
ihnen bis auf die Kniee geht. In kaltem Wetter 
nehmen ſie eben dergleichen um die Schultern, und 
derſelbe reicht ihnen bis auf den Unterleib," Einige 
ſezzen noch' den dritten Dazu, der ihnen den Kopf 
beveft, und bis auf die Schultern geht. Nichte 
— — —— — — — 
— Meine Leſer werden ſi "dabei an die Nordainerite 
nee erinnern, welche die⸗ iHaupthaare ihrer Schte 

als Siegszeichen mit fich nehm. n. 1 
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fieht: Lächerkicher aus‘, als diefe Kleidung »). Ue⸗ 
berdied ‚haben fie um die Urne und Fuͤſſe' Ringe 
von Binn und Kupfer. Weberhaupt find die Raze⸗ 
guter wol'gebildet,. haben gute Geſichtszuͤge von 
einer glaͤnzenden ſchwarzen Farbe, wie Gagat, 
weder flache Naſen, noch groſſe Lippen. Sie ſind 
wizzig und aufgewekt, und würden, wenn fie nicht 
fo nachläßig wären, viele Künfte faffen . koͤnnen. 
Aber fie koͤnnen die Sklaverei, befonders ihres eis 
genen Landes, fo werigrereniven, daß es fehr ges 
fährlich iſt, fie amı Borde zu haben, 


De la Sonte hatte einft etliche Eflaven bier 
gelauft, und brauchte alle mögliche Vorſicht, eine 
Meuterei unter ihnen zu verhindern. Cr ließ fle 
paarweife an den Fäffen zuſammenſchmieden, und 
den ftärkften auch die Haͤnde feſſeln. Gleichwol 
fanden ſie Mittel, die Verſtopfung der Fugen aus 
dem Schiffe zu ziehen, ſo daß das Schiff wegen 
ſchnellen Eindringens des Waſſers wuͤrde geſunken 
ſeyn, wenn der Hauptmann nicht zu allem Gluͤkke 
das Loch mit einem, wolgetheerten Segeltuche ver⸗ 
ftopft hätte.’ Die von Natur halsſtarrige und zum 
Müßiggange ‚geneigte Gemuͤthsart diefer Schwaxs 

0). Wie man aus dem Kupfer feben kann, welrhes der 

Beniowskiſchen Reifegefchichte beigefügt iſt, und. die 

Kleidung der Sklaven mıf Madagaskar vorfielen fol, 

aber- nichts. anders, als eine Kopie der Kupferplatte 

»Nre“38. im II. B. der allg. Hiſt. d. R. iſt, melde 
den Pu; der Infulmer von Kazegus darſtellt. 
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zen iſt denen, die in Amerika — haben; 


ſo wol bekannt, daß ſie ſich ſehr huͤten, ſolche zu 
kaufen. Sie arbeiten nicht ohne Schläge, "Laufen 
oft davon, und bringen - bisweilen Bus um. — 





Sboviei von den ale Einsopner Sieg 
u. — 


— * — —F 
12, Die ſchwarzen Portugieſen. 
Wir haben nun noch von den ſchwarzen Por⸗ 


tugieſen zu ſprechen, welche an der Gambia und 


vorzuͤglich in Unterfenegambien wohnen *). 
Sie ſollen Nachlbmmlinge von den Portugies 


fen ſeyn, die ſich feit 1420. in diefem Lande vor: 
züglich unter den Mandingoern niedergelaffen haben, 


and endlich vine Nachkommenſchaft heroorbradhten „ 


die eben fo ſchwarz war, dld die Eingebohrnen. 
Sie fprechen wirklich noch eine Art von verderbter 
portügieftfcher Sprache, welche die Freolifche ges 


nanntwird, und in diefem Lande fehr gewöhnlich 


it, ob man fie gleich zu Liſſabon kaum verftehen 


- würde, Die Engländer lernen fie geſchwinder, als 


irgend eine andere Sprache in diefer Gegend; fie 
wird von allen Dollmetſchern gefprochen, die fich 


——— — — — — ne ann 
u Nach Moge, Jobſon, Er Maire und Rabatı (Ag, 
VERKUDS UM. © 
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ſowol son: ; Seiatenten, als ber ren — 
Gen. laften. J 


Weil fie fid ch durch einen Pri iefter taufen und trauen 
laſſen, der zu dieſem Ende jaͤhrlich von St. Jago, 
einer von den Inſeln des ‚grünen Vorgebirges, het 
geſchikt wird, fo wollen fie immer noch eben ſo 
"wol für Beiffe, als Kriften, angefehen ſeyn, "und 
nichts aͤrgert ſie mehr, als wenn man fie Negerh 
nennt. Dieſes rährt daher, weil ſie die wahre Be⸗ 
deutung des Worts nicht verſtehen, welches ſie nur 
Tür Sklaven brauchen. 


Jobſon ‚erwähnt ‚Diefed ihres Abſcheues ‚vor 
| vem Namen LIegros, und ſagt, daß einige ders 
ſelben noch wahrhaftige, Portugieſen zu ſeyn ſchie⸗ 
en, und andere wären Mulatten. Der groͤßte 
‚Theil aber wären eben fo ſchwarz, als die Man⸗ 
Dinger felbft, unter denen ſie. nicht fowol wohnen. 
als ſich wielmehr verloren haben. Sie wohnen alle 
den inlaͤndiſchen ſchwarzen Weibern bei, mit de⸗ 
nen fie Kinder zeugen; ſie haben aber weder Kir⸗ 
he noch Geiſtliche unter fih.. Es ift gewiß, daß 
fie entweder Flüchtlinge oder Äbgefallene von Pos 
tugal over den portugiefi ſchen Inſeln ſind. Sie 
find alle Kaufleute, die mit den Waaren des Tanz 
des beſonders mit SHaven Handel treiben, die 
Ahnen. andere: portugieſiſche Kaufleute. wieder 
abkaufen, um Fe. nach Weftindien zu bringen. 
Sie haben keine. beftändige Wohrung;, und thun 
alle Jahr eine Handelsverſernach Setiko, wo fie 
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viel Gold hergebracht haben. Doch ſisd fie niemals 
höher gekommen, als bis nad) Pompesane, bei 
welchen Ort ſich ihre Kolonien. endigen. . 

. Derfelbe, xieldet, daß ſie unter ben Manpin: 
goern faft auf gleichem , Fuß mit den Suliern ſte⸗ 
hen, und gänzlich: ale Landſtreicher Jeben; denn 
wenn der Ehmann, Vater, oder Herr der Samilie 
ſtirbt ſo eignet ſich der Koͤnig alle ſeine Guͤter zu, 
und laͤßt feine, Frau, Kinder oder Diener für ſich 
Felbſt ſorgen. Er. ‚fand daher hin und wieder ber- 
gleichen Waifen, die, weil fie auf ſolche Art der 
Barmherzigkeit des Landes auögefejt waren, in 
gewiffer Maſſe Die Natur der Landeskinder annah: 
men. Wenn fie aufwachſen, ſo beflefffen fie fi, 
wie die Gewohnheit des Landes tft, auf Das Hans 
deln; ſie behalten aber immer noch Die portugie: 
Jiſche Sprache, und begehren, ſo ſchwatz fie auch 
ſind, den Namen der Weiſſen. 

LCabat ſagt, daß die Portugieſen einen an- 
ſehnlichen Theil der Einwohner des Königreichs 
Barra und ber Gegend daherum ausmachen. Don 
ihren Borfahren habe fie gelernt, die Haͤuſer auf 
beſſere Art zu bauen, als die Negern; worin die 
Mandingoer ihnen nachahmen. 


». Ihre Haͤuſer haben zum Fußboden nichts, ale die 

‚bloffe Erde ; doch erhöhen fie dieſelhe zwei bis drei Fuß 

body, um ſich trokken zu erhalten. Sie bauen ihre 

Wohnungen ziemlich lang, und theilsn ſis in verſchie⸗ 

dene Gemaͤcher oin, mit kleinen Jenſtern wegen der 
Hizze. 
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Hizze. Sie haben allezeit auf jeder ‚Seite einen 
offenen Vorhof, wo fie Befuche annehmen, eflen, 
und alle ihre Gefchäfte verrichten. Die Mauern 
find - fieben bis acht Fuß Hoch, von’ Schilf oder 
Flechten aufgefuͤhrt, und In-und auswendig mit 
hartem Leime uͤberzogen, den fie mit Hekker⸗ 
ling untermengen und uͤbertuͤnchen. Sie nentien 
fie and der portugieſiſchen Sprache Cazas. Der 
König und die Vornehmften in dem Königreich 
Barre haben dergleichen Häufer, die viel hoͤher 
find, als die gewoͤhnlichen Negerhuͤtten. — Ste 
pflanzen immer ſchattichte Bäume vor — 


Mach Labat haben die: keinen von ben Por⸗ 
tugiefen eben fo wenig Recht zu dem Namen ber 
Kriften, ald der Weiſſen; denn wie er. ſagt, fo 
find nur wenige darunter getauft , beran. ganzes 
Kriftenthum darin beſteht, daß fi fie einen groſſen 
Roſenkranz um den Hals, einen langen Degen an 
der Seite, einen Mantel, wenn fie, einen. kriegen 
fonnen, einen Hut, ein Hemde und einen Dolch 
tragen, Gie find fehr unwiſſend und ruchlos, wer⸗ 
den von wahrhaften Kriſten verabſcheut, und von 
den Muhammedauern gering geſchaͤzt, die fie für ein 
Volk ohne Religion anfehen, weil es wol belannt 
ift, daß fie niemals ‚beten, ald wenn fie bei dem 
Marbuten find, und niemals in die Friftliche Kirs 
she gehen ‚- als wenn fie darin etwas Nöthiges 
au verrichten haben, Defien ungeachtet find fie ein 
kapfreb Volk; ſie verſtehen ſich gut das Zeugen 

Geſch. der Reifen. ter Band, | 


N 
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gewehr, umd find fehr hurtig ımb geichift in ihren 
Gefchäften. 


Die Sranzofen uud EEE brau⸗ 
chen ſie als Faktore, an ihrer Statt aufwaͤrts auf 
dem Hauptſtrome oder den Fluͤſſen, die in denſel⸗ 
ben. fallen, zu handeln ‚ ‚und. überlaffen ‚ihnen 
m. allem, was fie verfaufen hundert von taufend. 
‚Sie richten gemeiniglid) dasjenige fehr wol aus, 
was man ihnen ‚anvertraut, fo, wol 34: ihrem, eig- 
nen ald zu ihrer Prinzipalen Vortheile. Doch darf 
man ihnen nicht lange Kredit geben ;..fondern man 
muß auf jeder Reife ihnen alle feine Waaren aus 
‚den Händen nehmen, und fie Ka — 
laſſen, 

Die Engländer, die den — nie * we⸗ 
der für fh, noch durch dieſe Portugiefen eine 
‚Handlung anfder Gambia eingeräumt haben, haben 
dfters in ihren bewaffneten Schaluppen dieſe lez⸗ 
tern, wenn ſie den Fluß hinauf gefahren, ange⸗ 
griffen, gepluͤndert ‚amd ihnen verboten, auf 
diefem Wege zu handeln. "Died konnte deſto 
Teichter gefchehen, da die: Portngieſen bloffe Kaͤh⸗ 
ne zu ihren Reiſen gebrauchten. Doch find fie 
vurch die Tapferkeit dieſer fchwurzen Portuglefen 
ſo oft zuͤruͤk getrieben und gepluͤnderr werben / daß 
fie nicht Urſache haben, ſich ihrer Vortheile zu 
ruͤhmen. Ueberdies haben ſie allezeit Urſache, ſich 
por der Rache der. Porkugieſen zu fürchten; denn 
Nee: Wülatten haben ben —— Standes; 
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keine Beleidigung in Geduld zu verſchmerzen, als 
wo ſie ſich nicht helfen Fonnen. Kurz, es iſt, wie 
Labat ſagt, zu bedauern, daß dieſes Volk feine 
ordentliche Lebensart Führer; denn ſonſt würden fie 


Tehr gut'zu gebranchen feyn, um durch neue Entdek⸗ 


kungen und Handelſchaft bis in das Herz von 
Afrika zu dringen.“ Aber es iſt in der That ein 
luͤderliches Volk, das: nicht nur basjenige, was 
‘es felbft gewinnt, fondern auch was Ihren Prinzie 
palen zugehört , bei ben Welbern unb im Wein 
— — ine — 


‚Wir wollen unfre Eiyäglühig ‘mit © einer Stelle 
aus Le Maire fchlieffen, welcher ſagt: daß fie 
‚theils Juden, theilä, Kriften, find, Daß fie alle eis 
an, groſſen Mofenfranz tragen, groffe- Betrüger 
und ſehr boshaft. ſind, kurz, daß-fle ale Laſter der’ 
Portugie ſen ohne Kige von ' ihren: en —— 
ten beſizzen. —— 


— 





Die — dieſer harjei Portugieſen, 
die ſich dennoch Weiſſe nennen. laſſen *) iſt allers 


—— — — — — 

+") Dr. Schott erzaͤhlt, (Sprengelſche Beitr. J. G. 56. 

u. 57.) ee habe einſt an der Gambia fuͤr ſich und feine 
Freunde Schalotten kaufen wollen; man rieth ihm, 
ſie von einem Weiſſen zu nehmen, der einen Vorratb 
davon hatte. Er ließ ſich durch / ſeinen Dollmetſcher 
zu dieſem Weiſſen führen; man brachte: ihn in eine 
Hätte, wo er ˖viele Schalstten/ aber Kihen Weiſſen 
M 2 
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pings wichtig, da dieſe Leute zur Beftätigung des 
Sazzes dienen, daß bie Hizze des Klima’s allmä- 
lich die weiffe Farbe tn die braune und ſchwarze 
peswandle *). Freilich ift ed auch wahr, daß die- 
fe Metamorphoſe bei den ſchwarzen Portugiefen in 
Senegambien groffen Theil auch auf Rechnung 
ihrer Vermiſchung mit den Negern durch Heuras 
then gefchrieben werben muß; dennody bleibt diefes 
Beifpiel immer ein revender Zeuge für die gewalti⸗ 
ge Wirkung des. Klima's. | 


Was von den ſchwarzgewordenen Juden in 
Habeſſinien **), und im Reiche Kochin, auf der 


ſah; er wollte alfo warten, bis der Eigenthuͤmer 
Time, um mit ibm zu Handeln; endlich zeigte man 
“ihm dieſen, der: gerade vor ihn ſaß, und’ welchen 
” Schott nie für: einen. Weiſſen erfaunt haben würde, 
. da er fo ſchwarz, wie.die andern Negern war. Aber 
es war ein ſchwarzer Portugiefe. | —J 
) Demanet, 1I. B. G. 232. 
en) ch Habe alle Schriftſteller von Habeſſinien, die ich 
beſizze, ‚den Alvarez, Lobo, Baratti, Poncet, Lu⸗ 
dolf, Bermudes, Damian a Goes, und den Bruce 
daruͤber nachgeſchlagen, und bei keinem eine Nach⸗ 
richt von der Leibesfarbe der Falaſchas oder habeſſi⸗ 
niſchen Juden gefunden. Die Stelle, wo der Jude 
Benjamin, von Tudela nach Zimmermann (Geogr. 
Geſch. J. B, S. 79.) in feiner Reiſebeſchreibung faat, 
die habeſſiniſchen Juden ſeien ſchwarz, habe ich in der 
Ausgabe von Bergeron (die von Baratier le 
ich nicht) nirgends: fuden foͤnen. 


L_ 
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Kuͤſte Malabar *) geſagt wird, iſt noch nicht ‚ges 
Hörig unterſucht, fo fehr auch biefer Umſtand einer 
genauen Erforſchung wuͤrdig — | 


‘ 





"Zum Schluffe wil ich hier das beifügen (ich 
gibe ed oben vergeflen) was, nach) Demanet, die 
egern felbft von dem Urfprung ihrer (herzen 
Farbe , und von dem zweiten Stammpätern bed. 
Menſchengeſchlechts erzählen. 
Er fagt 9); u 
Wenn man die Negern fragt, — es kom⸗ 
me, daß einige Vaoͤlker ſchwarz ‚ andere. weiß, 
noch andere braun oder f.. "farbig find, fo.ants 
worten fie, Daß unter Noahs Löhnen einer ſchwarz, 
ein anderer weiß, und ein dritter braum oder ku⸗ 
pferfarbig geweſen ſei, und daß ihre Weiber glei⸗ 
che Farben mit ihren Maͤnnern gehabt haͤtten. 


Die Geſchichte, welche die Marbuten von dieſen 
dtei Sdhnen erzaͤhlen, iſt ſo ſonderbar, daß ich 











) Von welchen beſonders Büfhings Magchin, XIV. 
B. S. 123. u. ff, und Bruns u. Zimmermanns Re⸗ 

poſitorium, 1. B. ©. 388, u. ff. nachzuſehen. Am 
»leztern Orte, ©. 395. wird verſichert, daß dieſe 
ſchwarzen, oder vielmehr ſchwarzbraunen Juden auf 

der Kuͤſte Valabar von walabariſchen une Ale 
kanmen. = 


“)mILB,@, 20: 
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fie. meinen Lefern nicht vorenthalten will. WIE 
Noah und feine Frau geflorben war, (fagen fie) 
verfammelten fich die drei hinterlaflene Söhne, um 
die Erbfchaft zu theilen, die in Gold, Silber, 
Eodelgefteinen, Vieh, Waffen, Möblen, befons 
ders aber in Pfeifen und Tabak beſtand. Nach⸗ 
dem fie das vaͤterliche Vermögen unterfücht Hatten, 
fezten fid die wirkliche Theilung bis auf den fols 
genden Tag aus. Die drei Brüder aſſen, trans 
ten, und rauchten zuſamnien, legten ſich endlich 
zur Ruhe, aber ſie ſchliefen nicht alle gleich lang 
und gleich ſtark. Der Weiſſe, der wachſamer als 
die uͤbrigen war, ſtand ohne alles Geraͤuſch auf, 
nahm das beſte von der ganzen Erbſchaft zu ſich, 
und flüchtete damit in das Land, das: die Weiſſen 
noch jegt bewohnen. Nach ihm erwarhte ber braus 
ne oder kupferfarbige Bruder; er bemädhtigte ſich 
des gynzen übrigen Reſts, lud alles, was eini⸗ 
gen Werth hatte, auf Ochſen und Kameele, und: 
309 damit ind Land der Mohren. Als endlich-der 
Schwarze ſich von ſeinem Lager. erhob, ſah er mit 
Erſtaunen, daß feine Brüder mit allen Gütern 
 fortgegangen waren, und ihm nichts zuräf gelaf- 
fen harten , als einige Prlifen‘, Tabak, etwas 
Hirfe , Baumwolle, und einige Pagnen, die ſei⸗ 
ne Bruͤder verſchmaͤhet hatten. Voll Grimmes 

pfte er eine Pfeife Tabak, um zu überlegen, 
m für‘ einen Entſchluß. ex „al. faſſen habe. Er 
hielt es endlich für das füherffe, zu warten, bis 
er eine günflige Gelegenheit finden würde fich zu 


“ 
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raͤchen, und allesc wasz er, nur konnte, für den An⸗ 
theil der Erbfchaft wegzunehmen, z. ihn feine 
Brüder beraubt Ba = 


ER fir: es je 


Dies ift alles, was-die- Marbuten über ihre 
Abſtammung und ‚Die Urſache ihrer Farbe wiſſen; 
ein gewoͤhnliches —— das f ie mir mehrmaz 
len — BIN: 


uno. 
- 

- 

“ 


384 a —— 
Von den ee Senegambbien. 


— — 





a einem kleinen Woͤrierbuche. 
— —— 
Di: Negern in Senegambien ſprechen mehrere 
ganz von einander verfchiedene Sprachen. Jede 
Voͤlkerſchaft hat ihre eigene. | a 

Hauptſprachen find die der drei Hauptnazio⸗ 
nen von Senegambien, der Sjaloffer, Fulier und 
Mandingoer; ferher die arabifche, oder vielmehr 
ein verborbener Dialekt derjelben, welcher von den 
Mohren in Oberfenegambien gefprochen wird, und 
auch die Gelehrtenfpracye der muhammebanifchen 
Negern iſt, weßwegen fie viele gqrabifche 
Wörter (3. B. ben Namen Gottes Allah, u. a.) 
in ihre eigenen. Megerfprachen aufgenommen ha⸗ 
ben. Endlich ift auch die Ereolifche oder verdorbene 
yortugiefifhe Sprache der ſchwarzen Portugieſen 
„qE(wie wir eben gehört haben) eine Hauptiprache, 
sorzüglich in Unterfenegambien. 

Die mandingoifche Sprache ift die Hauptfpra= 
che in Mittelfenegambien, und wird an der gan 
zen Gambia gefprochen *) ; fie ift allgemeiner und 
ausgebreiteter, ald die jaloffifhe und fulifche 

Sprache, da die Mandingoer auch zahlreicher und 
„weiter umber verbreitet find, als bie —— und 
Fulier. 


e) Alg. Hiſt. d. KR. I. 2. ©, 431, 
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Die jaloffiſche Sprache wirs von Barbot und 
Moore fuͤr die Sprache Sanguai gehalten, von 

welcher Leo, der Afrikaner fagt,..fie ſei bie 


Hauptfprache von Gualata, Guinea, Tombut, 


Melli und Gage; — aber ſehr an — 
feln iſt J 


— ——— — Zi 
Ordensſprache ‚ bie nur von den Geweihten ver⸗ 
ſtanden, und befonderd‘ vor den Weibern verbors 
den wird, von welcher wir in der FZolge noch ſpre⸗ 
hen werben **), u 
0) Haqptſaͤchlich aus dem Grunde, weil die Nachrich⸗ 
ten von den bier genannten ‚Ländern nicht auf die 
, Saloffer - Länder paſſen. (MR. ſ. Dappers Afrita, 
&. 327. u. ff.) und dann weil die Jaloffer lange nicht 
fo weit umber verbreitet find, als die Fulier und 
Mandingoer. — Die feichten Gründe, auf welche 
Mloore obige Meinung baut, findet man in der Allg, 
Hiſt. d. R. am angef. Arte. 








es) Hierin finde ich viele Aehnlichkeit mit der Sprache 


der Karaiben; dieſe naͤmlich haben nicht nur eine be⸗ 
ſondre Sprache fuͤr das maͤnnliche, und eine andre 


fuͤr das weibliche Geſchlecht, ſondern auch eine ge . 
heime Heldenſprache, die den Weibern gar nicht, und 


den jungen Männern erſt dann mitgetheilt wird, 
wann fie Proben ihrer Zapferfeit abgelegt haben, 
Die Abficht dabei fol Geheimhaltung ihrer kriegerb⸗ 
fchen Entwürfe ſeyn. (De Kochefort, Befchreibung 
der Antillen, II. B. ©, 395, 296, und 297.) 





86 ERETER 


. Dr —— der En beten, wir ſchon 
erwähnt, ® 


Zur Vergleichung der drei Salptnegerfpraiben 
von Senegambien füge ich hier — für Dilettanten 
— einen Auszug aus Barbot’s Meinem jatoffifch- 
fuliſch⸗ mandingoiſchem Worterbuche bei *). 





”) Dabei it zu bemerken, daß die Wörter nach der 
franzoͤſiſchen Ausſprache ausgeſprochen werden muͤſ⸗ 
ſen. Der ungenannte Verf. der Beſchreibung von 
Nigrizien gibt auch ein kleines Verzeichniß von ialofe 
ſiſchen Woͤrtern; die Abweichungen von Barbot bate 
ich-in Klammern ‚beigefügt. "Auch Oldendorp theilt 
ung einige Wörter aus der fulifchen und mandingoi⸗ 
chen Sprache mit; diefe babe ich in Klammern mit 
deutfcher Schrift _beigefezt, weil fe deutſch geſpro⸗ 
chen werden dürfen. | 
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Verzeichniß 
einiger. Wörter 


’ 
r 


aus der jaloffiſchen, Yitifgen und mändingotfchen | 





mu — —— nn 
Deutih. | Aeloffiih |, Suliih — 


die Adern |fed’ itte Id’ adol 
der Affe... Igoloch owandov 


angenehm |. timeata 
dee Art | |borru 
dee Aſt |kahblah [baherou | | 
Aufſtehen vubllyx 
die Augen. ſmabutt hyterr | | 
u (Gott.). 2 F — 
die. Augen... — byan-I. 
braunen 0 | 


die Bakken |bekigh ob 
fich baden mohgte fan-| 
gou 


- 


der Ball oderifolgar 

Tanz j Ru 
der Bart ' Ifekiem - lonhare = 
der Bauch Ferse x rhedo . 
Bir) 


dad Bein - |fmap- -paire |Kavaffongal Ging 
beiffen mitt  mhadde 


we. — 








Sulifh Mandingoiſch 
lefſon larong 
ckaye 


DeutſcheJaloffiſch 
dad Bette euntodou 
das Blei. |bettaigh . 







blind? °  |bomena goumdo ” 
blind auf ei,jpatt 
nem Auge 
dad Blut daret hy-hyam 
Der Bogen kulla 
das Boot, galtovap 
Brannte fangara fangara u i 
wein . | | 
Brod bourou  |bouron |mungo 
der Bruder lbarrin- 
J > Ikea) 


die Brüfte wu-haine len-h’dö 
dad Buch |fmatere gu- torade allah] 


ma rajank 
Die Buͤchſe Idvach ande 
Die Butter 


(diou.) 
der Degen 


guaffi 
9 Das mandlngoifche Wort 'kea bezeichnet durchgehende 
das männliche , und das Wort muhsa. das weibliche. 
Gefchlecht don Menſchen und Thieren. Wie die Ende 
laͤnder z. B. ſagen: a man fervant, a female 
ſervant, ſo ſagen die Mandingoer: Ein Hünee 
Mann, ein Hahn Weib, u. ſ. m. 








Ikaffo J 4* 








SER «189 


‚peut Jaloffiſch | Sulih Mandinsgodiſch 
der Donner denadeno d hirry ſkorram alla 
es donnert [denndeno @ hirty | 
dire Ä minde 
der Eid oder (mabok foldebama 

Fluch . |Chanabi) | oder kottel 

| | yaimo 

bie Eiſen⸗ barra (win) barra 
Range | a 

der Elefant gnay (enie) ghiova famma 
Elefantens |gnay . ne-|n’hierre-. famma ning 
zaͤhne gnay ghiova — 
ber Ellbogen — kno- fomdon 


v * 


die Erde — llehidy pbanko 
eſſen — J—— 
das Ei nen Tage ‚fahfey killy 
ber Faden Jovin ' [guarahie — | 
falſch PER au, . "Ifunniala. 
fargen Idoch-hott hide | ° | 
ein Fäßchenipippa : Jankoret _ 
die Feder _ doungue .. ‚\donguo >: . | 
der Feld barry 

‚das Ferken ‚|droai babalady | 


die Feſſeln |guingue ‚jgue-hy elle 
Das Fett divgunek ' bellere ‘ 
dad Feuer Mafara . Igiu-hingol -Idimbau 


/ 
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Deutfeg ‚| Ialofird 
das — guernama | 











die Singer Ifma-baram |fedekendo e 
der Fiſch guenn linghno heo 
(guienn) 
die Fiſcher | moll a kiou-ballo 
der Sifchhaidelika ouande 
men 
die Fiſchleine {mabou-de-- ovande 
lingha 
das Fleifch .|yapp tehau 
die Flinte faital fetel .  kidde 
er ce ‚j{mabok (ha- (oldebama | 
nabi) oder — 
— |kollel yaimo) = 
der Br ' 17 bat 
fragen Alay Ex .- 
Franzwein m’ "ange io — I 
die Frau ‚Idigin "Idebo, | muhla _ 
— em digin-gobirr deboredo u 
ſchwangere (Biznn)) “l ., 
der gFiß Ref] 
die Fuͤſſe amatant J koſſede ©; | 
die Gabel | 1garfa n J 
dad Garn lovin guaraßie en ch 


oben . |eoch’eii. a —8 





SEIAASEPERLEEEN SEID VOR ZUR "GERNE II 
DeutſchJaloffiſch Fuliſch Mandingoiſch 
ee n muesememneenen 
gekruͤmmt loko 
ade hyarak bourely . 
Blied das ſoull ſolde 
maͤnnliche RK — A 
— das ſſacsre oderikolle . ze 
weibliche | fare ae 
®ntt .. ji-hala. Jjallah ,, jalla (Kan 
| fm ba) 
groß Imaguena Imahodo  "|bauu 
Gummi . Ä la-koude aa 
die Gurgel |fman-pon- dandy " E 
. roch re 
gut — | abetty  - 
das Saar |kaghovar Tfoukendo | ' — 
der Hals ſman pou- dandy 
roch Ir of 
— Hals⸗ — (cre-|leffoll . Ze 
— : lands j — 
2 — bhdmne 
| > I. al kea 
bie Sand. lobo youngo 7 —8 
GEjiungo) 


Eau Rue) 
n — odeapp ſleſſo 


die Hände raghen lakou' yon- 
waſchen 
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ü— — —— — — — — 
DeutſcheJaloffiſch Suliſch mMandingoiſch 
dad Haupt fmababb |horde kung 
der Haupt kapitan loamdo 

mann 
das Haus Ifman .- ſſouddo ſſu 
die Haut Ifmagh-dayrigoure 
Das Hemde |boughtevap |d’ ——— 
der Herr  |(borom.) 
der Himmellafaman hy alla 
der Hintere ‚\tate-ghir  Irotere 

‚der Hirſe |(dougoupp) i 


dad Holz matt. legal... 
die Hoͤlle Ä jehonama 
die Hofes lowapp louhouba | 
die Hüften |loupp.. bouhall ; 
Das Huhn Ignaarr guertogall ns mufa 
(gu@nar) 0 
dee Hund Ikhbaay .. |rehovandou wühloe 
die Hure guelurdi |fakke ya muh- 
: E fa *) . 
3 guſten 








—— 
*) Da bei den Mandingoern ein Muſſttant oder Bhknkel⸗ 
fänger jelly kea genannt wird ;' To ſcheint die erſte Be⸗ 
deutung der Wotte jelly muhla Bängerim zu ſeyn, 
und ich vermuthe daher/ da bie Tregermufifanten oh⸗ 
nehin unchrlich find, daß die Mandingoer einen glei⸗ 
chen Begriff mit dem Worte Sängerinn verbinden, 


y en 
Mr 


der Kauf 
man” 


Die Kazze 
der Keflel 
das ‚Kind, 


fneipen 

. die Knie ..: a & 

der Köcher \fmahkallah ı ie He 

fommen na. Komm 
Ä her,nanare 

der König burre (bo) lahamde Imanfa 

bie Königin |guaihe | |guefoulbe . | 


en 








als man in Oftindien mit der Benennung * Si 
zerinn. 
Geſch. der Reifen, oter Band. N 





194 — 

















Deutic) Jaloffiſch Suliſch Mandingoiſch 
der Ko ſſmababb -|horde (Ho⸗Kun 
-1(boppe) tee) ee = 
der Kofler ‚[lafa 2  |borde 
krank raguena jognia-huy man kand 
krazzen Ihok-halma jnanhyady | . ... : 
Keäuter, . |migh | — 
dig Kroko,iqua-fik norova bumbe 
krumm loko 
ein Kruͤppelſſoghe boffare 
die Kuh — 
das Kupfer prum hyak - hao- 
vale _ 
der Kuskus arequere — 
lachen {raihal ghialde 
lahm aghe boflare 
Läufe teiügg bamdy 
Reinwand jendymon. Jchomchou 
das Licht —— 
Lippen ſmatovin Itondo 
der Lowe 
luͤgen narnaa hadarime 
ein Maͤdchen n’daouch di-foukka _ 
gin 
Mais oder|dotigh-oub makkary 
indianiſch 


Korn. 
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Sulich Mandingeiſch 


orko-ma⸗kea 


ein Mann goourgue 
(gour) Ey (Sp. 

Die_Matragelentedou |leflo. 

das Meer Ifmandai - : |güeek 

DEMeerkagie Eubeb jowandov 
mein und ‚|fman 

meine I Ä 

der Menſch KNetlo) | 

Das Meſſer — ſpake moruh 
die Meſſer⸗ſmanbar- jovana 

fheide - | pakha 

die Milch I(fau) en 

der Mond (uhaaire leoure 

| (eego) |Bantabe) 

der Mund |gueminin hendonko dau 

die Mutter Kdamma) |bau em) 
der Nabel Ifmal-loutt '/houddo 

die Nacht Igoudina - Iguiema 

die Radeln Ipourfa meßfelael 

Dee Nagel Idinguetitt Ipangal 

die Nägel anſhuaĩ chegguen 

Fingern F 
ein Narr — ituhrala 
Die Raſe Itmak-bokanfhenerr x 

(bacann) | 
nein jdhasir :jala 
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Deut Jalofftich 
niefen =.: maugre- ef hißelowde . 


















das Rind | gigjinaguß ;; ” 


Gase: 
* ud 





Sa Manbingptich 





u... 20 
“dic .. 


ſely, 
Nuͤſſe A teah 
der Ochſe I(nac) ſnague een An a 
die Ohren Jimanoppe :noppy" re r 
eine Drang | kangle 1. . 
Palmwein im’fıngo fe-Ichingue jtangi :. 
Ilofi ;, 1. u 
das Papier ikahait‘ barkol koyto . 
der Papa inkayı folereu - 1 7 
gai 0 
gi Rn — hy’ ardou-da 
gal , 
N — 
pfeifen‘: owähy le houde 
den Diundil ci. _ — 
der Sri... ſmak — 
har | BUBEN. 
das Pferd Maerz. je poukkiey. | 
piſſen Iberouch. haing-huje 
rauchen Deal ats 
die Razze Jguenach ‚|d’omprpy .: 
reden ovache !|halle 
der Regen taou 2. 
der Reiß (Guiebb).. — 
die Rippen uwett cRabiburde 
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peut. | Ielofekh | Guliſd Mandingoiich 















der Rot Joubeurtou-ldolangue Mr 
vap 
roth ogh-ovek bodeghio- wuhllima 
un’n 
ein Ruder 0, watt Dem 
der Pagai | 
rudern einenfgiolle gal- haodguiou | 
ahn gun .. 
die Ruthelſoull folde n 
oder das 
‚männliche eo 
Glied 
Salz fok ntätte —— ik6e 
ein Sänger \ 


Sanglet , o⸗ ._ J 
dDerakeien, 

von geloch] =-- «, 5] 

tem Hirfe 

die Schachtefioxagh ‚ande — 
das Schaf ommghargh balou oder 


— 4. ſedre 
die Scheibe Ifmanbar- jovana 
Heseffen‘ 


korneli 


guy 
| ra boude 
Eur 


N 


der Schentellfmap- palee kavallongal 


das Schiff: |maR; Vene rand tobaubo ks- 
chiff 3 > —E 








binde 


die Schuhe \dale (dal) : 
der Sklabe Iguamen 





mekkhigu- '|; 
I, 





"Deu | Tatort; | -Eui jtaieiugaiidz 

ſchinden oder fe:  jhoutiowde 
Kan ab mg j 
ich 
ſchlafen , jdahnady 
die Schlangelqua’nn ody oder 

gorory 

der Schle hoderoro 
mer 

dad Schlo loffoul-fetel 
an | 
. Flinte 

we Schlüfldonoua- ibidho 

chande 

= Schmeerldivgunek- |bellere. 
ſchneiden doghol tay 

ſich ſchneuzen nien-doou In’giete 
fchön u 
Schreibbuch makyet gn-ideffeterre 

more-bind 


pade. - 













die See 

das Segel wi 
Augen 
der Siz 
Risen | 


nahangue eillo au— 
(Nange) ) 


fpeehen 
ſpukken 


der Ser 
Der Strauß : 


kanıen 


J 


Deutſch·Jalofftſch Sukich 


die Taube bpettek | 
atwegui . Hohode 















tauſchen 

der Teufel uinnay guine 
Theer andol az 
Tobak magha ſtaba 
Tobakspfeife ſmanano ky' Ardou- 

Ba gal- Pr 
der Tod jdehaina mahyje 
toͤdten  Fity ° Plouharde 
der Topf Ikingn ’ fahando 
trinken mangren am hyärde ä 

(nane) 
Trompete Thoufff& We 
der Vater IBAba) 
viel  fbarena fheuy 
ein Bill 7" haderoro 
der Vogel, jarral . [Khiolly. 
die Waffen ſmal-loho ghion-ghe 
warten ‚guekkiffi ‘Idorädan 
das Waͤſſer Im’ doch Id’ hiam - in 3 
wafchen Ddidraghen ty DIR) 
Hände | | 
das Weib F ae CDs) mühe: 1 
RE Sr 

weinen 


wnbnoaae und 24 
er sine qui mm.) 


TEN 





weiß 


SEMEREEETERE 29% 





"Denia | matomin 1 :Sulifch: Mandingoiſch 





— — En ——— ——— 
wi ſalo. Ich weiß 
nicht, malo 


werfen - ſandiri "freelady " — 
der. Wind’ — Mh 


wohl: < Ikandi . 
Der Wolf od | fillo 
die. Zaͤhe (mahua - je- peddely, " * 


tank 
die Zihne ſmahbenabin n'hierre jning 
dad Zeit. Iraya arhayhillan. 
Die.Ziege Ibay ':.: behova- 


zittern “ — chin’ 'houde. | 
Zukker lem... |’hyombry : 


bie Zunge laming jd’heingall | 
| (lamai).t. | | 
Amen Idomp mouchioude 


5 Aue — “ fe © r. ' 
—* * 4: y Yu . De 
nn. DiE Zahlen 
hi ! - [) 
gr D 3 ° 4.: 














{ „Jatoffiich | Sulifch 
.. |ben. u | ]guh (90) - |killin(fefing) 
. ‚|jyaare ldidy (didi) lfuhlla (fila) 


4 ., erg In ar .... 
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EN Se : SR 

S Oldeudorp gibt auf feiner_Zabelle von den Neger 

:. 7, aachen die Zahlen der. Mandingoer nicht an, heilt 
„ums aber. Aufün: die Zoblen der Zalunkanſprache mit, 





Taloffif Fuliſch |Mandingoiich 








3 (yet taty (tabdi)ifabba (faba) 
4 yanet. naye (nd) jnani (nani) 
5 guergm . . [gniene (djpi)jluhlah (lolu) 
6 ‚Iguerom-beniguie-guh joro (worro) 
(diego) 
guerom-ya-|guie-didy joronglo 
\ T are” (tiedidi) (orwila) 
8 guerom-yet guie-taty :|fye (fagi) 
Genai) 
guerom- ya-|guie-nay ° jkonunti 
z net ° | (iädel) | Ckomonte) 
10 füık Pifappo - Itong (tan) 
(ſappoi) 
11 fük-ak-ben fappoe-guh |tong.ning - 
| (fappoisgo) (tüs 
nin⸗kelling) 


12 fuk-ak-ya- fappoe - didiltong ning 
ae (fappoi,pibi) fuhlla (ta⸗ 
oz ninfilla) 
fuk-ak-yet |fappoe-taty !tong ning 
- ren fabba 


* 
[| 
ws 


— 


14ffuk-ak-ya- — - na-Itong ring 
0 net. ye nani } 

I — ſappoe-gui- Itong nin 
eve et tuhlah ö 








Ä die: 6 * den mandingoiſchen nach Barbot — 
bhabe,weil fie ganz mit denſelben uͤbereinttimmen. 
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Zatofiich | Suliih |Mandingoiidh 
fuk-ak-gue-l{appoe- ſtong ning 
rom-ben | guie-gah | oro 
fuk-ak-gue-[[appoe- tong ning 
rom-yaare| guie-didy | oronglo 
fuk-ak-gue-Ifappoe- . |tong ning 
rom yet. | guie-taty | fye 
fuk„gk-gue-/fappoe- tong ning 
ram-yanet | guie.naye | konunti 
itte - foppo .Imwau (Mi 
ba) . 








nitte- ak- foppoe - guh u 
ben - 


'lfohoate; -- Inaggal mwau ning- 


tong 
yanet-fuke — fuhl- 
2 
guerom-fa-]| - mwau fuhl- 
ke — la ningtong 
— be⸗ mwau fabba 
na-fuke 
guerom- ya- mwau ſabba 
are-fuke ningtong 
guerom- E mwau nani 
yet-fuke . 
. |guerom-ya- mwau nanl 

.net-fuke -  ..} ningtoug 


jtemer temedere kemmy 





ei | Taroffir Sunſeh Mandingoiſch 














"goo . "Iyaare-te= |tetiedete- : 

sfmer ° | didy- © 
:300 * '|yet-teiier teinedete-. — 
| ; ) ..; . "taty ' 5 

“2000 " — Pas; ee wuhlly 

fappo 

‘jo2o  |gune-ak- temedete«:- X 

“0 } hibte ſoppo ww‘ 

— — — 

0) Di — aber nur — und nwönris zu bedeu⸗ 
ten, da temeders Vundert war ſoppo ;swanzig: heißt. 
— nebrigens if es vitl, dag dieſe Negern fo weit 

 gnibinguf. gählen Rünnen. Es bamist,, daß fe Feine 

Wilde ind, ' 
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— Gebraͤuche vnd Meinungen —— 


— in Sencgambien. — 


rn | R 
I 3. v ut 


Die Negervdlkerſchaften in Senegambien haden 
Sitten Gebräuche una Meinungen: groͤßtentheils 
miteinauder ‚gemein, ſo verfchieden fie. nuch ſonſt 
Mr Geſtalt, Sprache, moraliſchem Karakter, und 
Abſtaminumg find. Gleiches Klima, gleicher Bo⸗ 
den, gleiche Naturprodukte und dann die Gemein⸗ 
ſchaft miteinander ſind die Urſachen, warum die 
Sitten, Gebraͤuche und Meinungen"bei den ver: 
ſchledenen Voͤlkern dieſes Landes einander ſehr 


aͤhnlich und gleich ſi ſi hb, ' 


Mancherlei äuffere. Umftände bissle zwar 
wuich miancherlei Abweichungen von diefer allgemei⸗ 
newMegel, ehne'ſie doch umzuſtoſſenz aber fie find 
wirklich im Ganzen genommen nicht ſeht DODeAIeNN, 
* find leicht zu erklaͤren. ER 


En  Bebfferer Schwierigkeit ift die Bereinigung der 
{ehr auffallenden Widerfpräche der werfchiedenen 
Schriftiteller, welche und die Sitten der ſenegam⸗ 
biſchen Negern ſchildern, unterworfen. Dieſe Wir 
derſpruͤche ruͤhren aber wol groͤßtentheils von der 
Verſchiedenheit der Zeit, der Umſtaͤnde, der Lage 
und des Geſichtspunkts der Beobachter, und von 
jener Verſchiedenheit der einzelnen Völker ſelbſt Her. 


Die genannten Befchreiber von Senegambien 
baden alle mehr ober weniger, bie Sitten ber Ner 


FR! 


D -. 
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gern dieſes Landes geſchildertz ans Ihren Nachrich⸗ 
ten und Bemerkungen mollen wir die Züge aushes 


ben , welche die au entwerfende Skizze bilden 
Fonnen *). 


Eine ganz ansgemalte Schilderung kaunn erſt 
dann erwartet werden, wann eis pbilofop@hifcher 
Beobachter einft dieſe Gegenden bereifet. Daß 
dies bald gefchehen möge, iſt fuͤr die Erweiterung 
der Menfchentunde fehr zu wuͤnſchen! 


‚ Anterbefen bier diefe Slizze. 


*) Die Schriftſteller die hicher gehoͤren, ſind: Janne⸗ 
aus, Le Maire, Jobſon, Moore, Labat, Derhanet, 
Sindfay, Adanſon und der ungenannte Verfaſſer der 

De fcriptlon de la Nigritie. — Aus den fünf 
cerſteren haben die Hevausgeher der alig. Hißorie der 
Reiſen ihre ziemlich gut gerathene Schilderung der 
ſenegambiſchen Negern geſchoͤpft, die uam im 
III. B. jenes Werks von S. 187. bis 248. findet, und 
die ich Bier mit Zuziehung » ae Sqriſmeler 
benuzt —— | 











ZRER 27 
9. I 
 Mahrung 


Dar erfte Gegenſtand, ben wir bei den Sitten 
der fenegambifchen Negern zu betrachten haben, 
ift ihre Nahrung , ihre Speifen und a 
und ihre Art zu eſſen. 


Die gemeinen Negern eſſen des Tages nur eitte 
mal, naͤmlich nach Sonnensintergange, weil‘ fie 
die Meinung hegen, es fei der, Gefundheit.am zu⸗ 
träglichfien, wenn man des Tags nur einmal und 
zwar in der Kühle eſſe *). Ihre gewöhnliche Speis 
ſe iſt gefochter Heiß, ober Hirfe, ober Maismehl, 
welches von den Weibern in audgehölten Kürbfen 
warm aufgetragen wird. Gie nehmen die Speife. 
mit den Fingern, machen einen runden Biffen dars 
aus, umd.ftelfen ihn dann in den Mund. Die. 
meiſten begnügen. fich lieber miit dieſer Speife, als 
Daß fie fich die Mühe nehmen , für Kleifch oder 
Fiſche zu forgen. Sie ziehen. zwan auch Federvieh 
und kennen die Kuuft, Kapaunen zu verfchueiben; 
aber fie vertaufchen folche meiſtens gegen Eiſen, 
gläferne Perlen, und vergleichen Waaren. 








Nach Jobſon, welcher diefe Gewohnheit als ein gu⸗ 
tes Mittel zur Erbaltung der Geſundheit auch den 
Englaͤndern anempfielt. 


Geſch. der Keiſen. oter Band, 2 


‘ 1 


Die Vornehmen effen zwar beffer ald die Ges 
ringeren, aber doch ift die Nahrung der Negern 
überhaupt fchlecht und einfach, und befteht vorzuͤg⸗ 
lich in zweierlei Speifen, Sanglet und Aus: 
kus *), die. aus Reiß ober... Hirfe, oder Mais: 
mel, mit Milch, Vögeln, biöweilen auch mit 
Fiſchen oder Wildprät zugerichtet werben... Nur 
felten fchlachten fie ihr Vieh, auſſer bei grofien 
Feſten und andern aufletorDenEiicnen Gelegenheiten, 


. Don der; — ihrer Speiſen muͤſſen wir 
hier noch .befonder6. ſprechen. Sri das Geſchaͤfte 
— Weiber. a — — — — J 


— — 


Mit Anbruch des Zagbfangen diefe an, Sang⸗ 
let zu machen, wozu wolle ſechs Stunden Arbeit 
erfordert werben. Iwei.oder drei Weiber nehmen zu: 
erfb den Hirſe oder Mais: **) und ſtoſſen ihn im 
tiefen hölzernen Moͤrſeln; denn Muͤhlen haben fie 
nieht. Wenn die Körner von den Hälfen abgefons 
dert find, fo reinigem ſie dieſolben in Wannen, die 
aus Palmblaͤttern gemacht find, unb Eochen fie dar⸗ 
auf entweder in Milch, ‚oder Waſſer, oder in But⸗ 
ter und re 5 ober mit De 


«du 





® Ein maurifches Wort; die Warokaner use «6 
"Bustufo oder Ruskaſu. — 

m) Der Hirfe if gersöhnlicher,. weil er. in Senegam- 
bien am bänfsfen Ru 


z— 290: 
. Der. Rusfus oder- Kuſchkuſch, »ift Ihr beß⸗ 
ted und gewoͤhnlichſtes Gerichte. Dieſes beſteht aus 
Hirſe oder Reis,“ der geſtampft uBd rein geſiebt 
wird. Dann machen ſie einen Zeig mit Waſſer 
darans, md bilden ihn in: kleine Kuͤchelchen. 
Wenn die Kuͤchelchen wol getroͤklnes ſind, ſo wer⸗ 
den fie in einem: Durchſchlage uͤber einen Topf ges 
fezt,, in welchem: Fleiſch mit Palmenole gekocht 
worden, damit ſie den Geruch davon bekommen. Dies 
Gericht ſchmekt gut, „wenn, es recht zubereitet 
und vom Sande m iſt, un aber felten 
gefchieht ). — | — 











* Hört ſchildert (S. 167.) die Art, wie die Marokaner 
den Kuskus machen, mit folgenden Worten: „Eine 
Maurin nimmt’ein groffes hölgerned Geſchirr, worin 
fie ein wenig Weizenmehl und Wafler bin und 

her rührt, bis es wie Gruͤzge wird, Sie thut her 
nach ſo oft eine Handvoll Mehl und ein wenig Waſ⸗ 
fer: hinzu, und. bearbeitet es, bis fie eine fo groſſe 
 .. Borzion befommen hat, als nöthig if. Alsdann wird 
ein irdener. Zopf mit feifchem Sleifch auf das Feuer 
gethan, oben auf denſelben wird ein anderer icdener 

. Ropf mit Löchern in dem Boden gefest, worin ber 

vorbin bereitete Kuskus, unter aufgelegtem Dekkel, 
von dem heiffen Dampf oder Dunft, welcher aus dem 

5* Fleiſchtopf ßeigt, kochen muß, woraus bisweilen et⸗ 

.. -was von der. Suppe auf den Kuskus gethan wird, 
; bi es endlich genug gefocht iR. . Nunmehr wird er 
"in einem großen. Hteingefaͤſſe angerichtet, welches 

2 
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Dieſer Kuskus hält fich: fehr gut; deßwegen 
nehmen fie, flatt alles andern Proviants in einem 
Beutel, ber Arms dik und "eine. halbe Elle lang 
ift, ſolchen wolausgebafnen Kuskus / mit fih, wann 
fie zu Felde ziehen *). Anderes Brod haben fie 
nicht, aufler in Unter Senegambien, wo ſo wol 
die Negern, als die Portugiefen fi) Brod aus 
Mariiok- oder Kaſſavemehl bakken. 

Diefes Brod wirb auf folgende Art zubereitet. 
Wenn die Wurzelm aus der Erde gezogen find‘, fo 
erden fie gefchabt, bis die Finde abgegangen if: ; 
dann reibt man fie auf einer kupfknen Reibe — 
die Negern in-Senegambien- bedienen ſich bloß eis 
ned Bretd Dazu — wodurch. man eine Art Mehl 
gewinnt, dad wie Sägfpänen ausſieht; hierauf 
wird dieſes Mehl in Säfte gethan und ausgepreßt, 
damit der giftige Saft **) diefer Wurzeln davon 
abflieffe; die Negern haben keine andre Preſſe das 
zu, als die allereinfachite ; fie legen nämlich vie 
Säfte mit Kaſſavemehl fchichtweife unter einen ges 
waltfam niebergebogenen Aſt eines Baumes, und 





* nach unten ganz ſchmal, und oben weit if. — Auch 
auf den Kapmerdifchen Inſeln iſt dieſe Speife belicht. 
*) Der Kusfus wird als eine gefunde Speife gerüßint ; 
nur Barbor Hält ihn für unverdaulich. 
We) Nach der Behauptung der Meifebeichreiber, beſonders 
des Iſert (©. 328.) und des Matthews (©. 58.) if 
‘die afrikanische Maniokwurßel ohne alles Gift; wel⸗ 
ches aber nicht von der amerikanifcheh gilt. 
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beſchweren venfelben mit: Steinen. Bann num der 
Saft ausgedruͤkt ift, ſo wird, dad Mehl geſiebt — 
auch das Sieb der Negern ift- ganz einfach — und 
Dann: zu einem Teiggemacht, der auf einer runden eis 


fernen Platte zu einem ungefähr einen Biertelözoll 


dikken Kuchen gebakken, und nachher noch) einige 
Stunden in. die Sonne gelegt wird, um. vollends 
zu trofnen *). Dieſes Kaſſave⸗Brod oder. vielmehr 
diefe Kuchen halten fich jehr lange, wenn man fie 
nur an einem troknen Orte aufbewahrt und zuwei⸗ 
len an die Sonne bringt; fie haben eine liebliche 
blaſſe Goldfarbe, una geben eine vortreffliche, 
leicht verdauliche Nahrung, Die auch. von den Eu⸗ 
ropaͤern gefchäzt wird. Man ift dies Kaſſavebrod 
entweder troffen oder in Brühe getunft, in wel 
her es fehr aufgeht. — Uber die fenegambifchen 
Negern befonders die in Mistelfenegambien halten 


„die Zubereitung dieſes guten Brods für allzu muͤh⸗ 


ſam, und überlaffen es meifb nur: den Portugiefen, 
bie es durch ihre Sklaven verfertigen laſſen. Die 
Negern infonderheit die Kinder, effen die Mario 
wurzeln roh, weil fie füß find, Dach kochen und 
braten fie ſie auch. Die Bewohner von. a. ma⸗ 
chen gleichfalls Kuchen aus ihrem m Mehle.. 


) Die Litelvignette diefes Bande d8 flellt die diefe Zubereis 

tung des Kaſſavebrods vor, nach der Kupfertafel Ne, 

34. im II. 3. der allg. Hiſt. d. R. — Auch von die 

er iſt eine Kopie der Beniowstifchen Neifegefchichte 

beigefügt, wo fie die Art, wie die Madegaffen das 
Kaſſavebrod zubereiten, vorſtellen fell, 
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Ferner effen die fenegambifchen Negern allerlei 

Arten von Wurzeln, Gartengewächfen und Fruͤch⸗ 
ten, die in ihrem Lande wachfen *). Mit der Zu- 
bereitung verfelden geben fie fi) aber nicht viel 
Muͤhe. Ihre Kochkunft ift noch fehr roh. " Doch 
wiffen fie Speifen zu kochen, die dem Wilden und 
Halbwilden ganz fremde find; 3. B. fie machen 
Pillau nach Art der Türken, der in dikgekochtem 
Reiſe init Fleiſch beiteht. Grünen Mais in den 
ehren auf Kohlen geröfter effen fie auch fehr ger> 
ne, Weberhaupt ‚aber find fie in der Wahl ihrer 
Speiſen gar nicht effel;- fie effen alles Fleiſch **), 
ed muß aber halbfaul fein und ſtinken, wenn es 
nad) ihrem Geſchmakke feyn fol, Sie verzehren 
mit groffem Appetit Elefantenfletfch, Krokodille, 
Schlangen, Heufchreffen u. f. w. Ihr gefunder 
Magen kann Alles vertragen, 


Ihr gewoͤhnliches Getränke ift Waffer,, -fei es 
auch noch fo trüb und ſtinkend ***), Ferner Milch 
wenn fie Kühe haben,. und Palmwein, den fie fehr 
lieben. Auch brauen fie aus Getreide eine Art 
Bier, welches Bullo ‚genannt wird. Die Bags 
nonen machen noch eine andre Art von ſtarkem 








*) Sie find alle im V. B. dieſes Werks beſchrieben; 
“ihre Aufzählung iſt alſo hier unnoͤthig. 

) Nur nicht von Löwen und andern reiſenden Thie⸗ 
sen. (V. B. d. W. © 129.) : 

) Nach Le Maire. 
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Bier, Farob genanut *), welches durch Kochen 
aus ben Früchten des Kurbari= oder Heufchreffen: 
baums zubereitet wird, und fehr gut feyn fol. 
„Die geifligen Getränfe lieben fie vorzuͤglich, umd 
zwar fo leidenschaftlich, daß fie um ihrentwillen 
die Kleider vom Leibe verkaufen. Wenn übrigens 
{on die Männer ftarfe Saͤufer find, fo dürfen es 
die Weiber öffentlich doch nicht wegen, nur einen 
Schluk zu trinfen, bis auf einige, welche die be⸗ 
fondere Bergünftigung dazu haben. 


Ich bin meinen Lefern noch eine Befchreibung 


des Palmweins und der Art, wie er gewonnen 
wird fehuldig, die ich ihnen hier nach) Adanſon's 
Bericht **) mittheilen will, 1 

Der Palmwein iſt ein Getraͤnk, welches der 
Farbe nach der Weinmolken aͤhnlich ſieht. Man 
zieht ihn auf verſchiedene Art aus den Palmbaͤu⸗ 
men ***). Die erſte Art iſt, daß man den Stamm 
etliche Zoll unter der Krone abblaͤttert, dieſe auf 
der nur wentge Blaͤtter ſtehen bleiben, abſchneidet, 
und einen Schnitt hinein macht, in welchen die 
Blätter geſtekt werden, an denen der Wein dann 
in eine Kürbiöflafche, cover in einen Kleinen runden 
irdenen Topf hinab rinnt. Die andere Art den 











im III. B. d. W. G. 213. 
*) Reiſebeſchreibung, ©. 126. u. ff. 


. mu) Die Bäume, welche dieſen Wein geben, find S. 
221. u. ff. im V. B. d. W. beſchrieben worden. 
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Yalnnwein abzuzäpfen beſteht darin, . daß man 
unter die Krone des Baums ein rundes Loc) mache, 
anftatt fie abzufchneiden , einige Blätter hinein⸗ 
ſtekt über welche der Palmwein ſich dann audi in 
den Topf ſammelt. 


So bald aber dieſer Wein aus einem hohen 
Stamm wie der Kokosbaum iſt, gezapft werden 
ſoll, ſo koſtet er weit mehr Muͤhe. Die Negern 
haben uͤbrigens ein treffliches Mittel hinauf zu 
kommen. Sie bedienen ſich hiezu einer geflochtenen 
Gurt von Baumrinde, oder von den auf dem 
Baume ausgetrdkneten Palmblaͤttern, welche fie 
Hopfen um fie drei Singer breit flechten zu lonnen. 
An dem einen Ende diefer Gurt ift ein Loch Durch 
welches ein Hölzchen. geiteft wird, das an dem 
andern Ende feſt gemacht ift, und die Stelle eine® 
Knopfes vertritt. Diefe Gurt darf weder zu biegs 
fanı noch zu hart feyn, fondern elaftifch genug daß 
fie nicht zu ſehr nachgibt. Sie ſtellt eine Art Reif 
dritthalb Fuß im Durchſchnitte vor. Wenn ſie aber 
über den Baum und Leib des Negers gefpannt iſt, 
fo wird fie oval und folang, daß zwifchen beiden 
ungefähr anderthalb Fuß Plaz bleibt. Mit ihr 
binden fie ſich ordentlid) an den Baum an, und 
klettern dann hinauf. Zuerſt helfen fich mit den 
Züffen, dann mit den Knieen, hernach mit den 
Händen, bid derjenige Theil von der Gurt der 
auf dem Baume aufliegt weiter unten.ift, als ders 
jenige, der ihre Hüfte, oder dikke Beine zuſam 


c 
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menhält, und zugleich die Stelle des Stuhls ver 
tritt, Alsdaun nähern fie füch Dem Baume wieder, 
und ziehen ben entgegengefezten Theil hinauf, 
welcher aber bald wieder niedriger fommt,. fo wie 
fie ſich mit Hülfe der Kniee wieder.erheben. Die 
Gurt kann wegen der rauhen Rinde des Baumes 
nicht abglitichen, und bleibt zwifchen dem Mens 
fhen und Baume immer fehr gefpannt. Auf diefe 
Art klettern fie auf den Wipfel des Baums, und 
fchneiden mit den freien Händen die Früchte ab. 
Sie binden dann diefe Früchten nebft der Kürbiös 
flafche vol Wein zufammen und laſſen fie. aneinem 
Stritfe hinunter. Wenn fiehinaufklettern wollen, fo 
vergeffen fie nie ihr Werkzeug, das in einem 
Seil, in einem Meffer , und in einer leeren Kürbis 
flafche beſteht, welche an die Stelle der vollen 
Hmmt, über die Schultern zu hängen. Hinab 
Blettern fie auf eben die Weife wie hinauf, nur 
ziehen fie dann die Gurt abwärts , ſtatt aufwärts. 
Ihre Herzhaftigkeit, und Gefchwindigkeit bei die⸗ 
fen gefährlichen Beichäftigung ift bewundernswuͤr⸗ 
dig. Man hört dabei felten von einem Unglüf, die 
Gurt kann zwar weichen, allein dies gefchieht nur 
aͤuſſerſt felten. 


Die Mühe welche die Negern auf biefe Gafe 
tung Weinleſe verwenden rechnen fie garnicht hoch an, - 
deswegen ift der Palmwein auch fo wolfeil, Daß man 
oft um einen Sols (15 Kreuzer) vierzig Maas Faufen 
Tann, Diefe Beinlefe wird von ihnen täglich ges 
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halten, weil’ der Baum täglich aber immer nur 
wenig auf einmal Wein gibt. Man kann den 
Palmwein auch gar nicht: lange aufheben, er hält 
fidy nicht und: wird ſaͤuerlich. Die Negern laſſen 
ihn erſt vier und zwanzig Stunden gaͤhren, eh ſie 
ihn trinken, dann erhält er einen angenehmen beif- 
fenden Geſchmak. Am dritten Tage iſt er noch 
Immer: trinkbar, doch flsigt er alödann in den 
Kopf, und verurſacht eine gefährliche Trunkenheit. 
Nach diefer Zeit wird er zu einem übelriechenden 
effig Wann der Wein gerade vom Baume koͤmmt, 
ſchmekt er am beßten, Er bat einen füßlichen Ge⸗ 
ſchmak mit einer angenehmen Schärfe vermiſcht. 
Mur zwölf Stunden fpäter ift er lange nicht mehr 
fo gut. Sein Hauprfehler tft, daß er fich nicht 
hält, Uebrigens koͤmmt er in jeder Nüfficht dem 
europäifchen: Weine nicht nach. Er behält immer 
etwas korroſives an ſich, man mag ihn frifch oder 
aͤlter trinken. Süß iſt er ganz unſchaͤdlich. 


— — — 


Die Art, wie die Negern eſſen iſt eben fo eins 
fach, als ihre Nahrung felbft, und ihre Kochkunſt 
ift, fie haben weder Teller noch Platten, weder 
Meffer noch Gabeln *), weder Zifchtächer noch 
Cervietten, nit einmal Tifche; wie unreinlich 
ed dann zugehen muß, ift leicht zu erachten; das 








=) Doch gibt es Neger, die ſich hoͤlzerner Loͤffel be⸗ 
dienen, (Allg. Hiſt. d. R. III. B. ©. 296.) 
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Fleiſch wird mit dan Fingern zerriffen, und Jeder 
fährt mit feiner. Hand in die Schüffel *). Sie ges 
Brauchen aber nur die rechte Hand zum Einfteflen 
in den Mund; denn die linke halten fie für unrein, 
welche Sitte, fie von den Mohren entlehnt haben, 
"Die Meiber dürfen nicht zugleich -mit den 
Männern effen; fie muͤſſen diefe bei der Mahlzeit 
bedienen , und dürfen erft nachher eſſen, want 


dieſe abgefpeifet haben. Aermere machen aber nicht 


fo viele Zeremonien. 
- " Die Vornehmeren haben ſchon mehr europdis 
fehe Gewohnheiten nachgeahmt, und: bedienen fid) 
zum Theil auch An Geraͤthſchaften zum 
Eſſen. 
Ehmals durfte fein Meiffer den Damel oder 
König von Kajor effen fehen;. diefe bei vielen Vol⸗ 
fern noch uͤbliche Sitte foll aber in neueren un 
RE worden en 2); 


$. 2. 
Kleidung. | 


Die Kleidung der fenegambifhen Negern tft 
überhaupt ganz einfach. : 

- Die am Senegal tragen zu ihrer Bedekkung 
+) Eine Negermalzeit iſt ©. 178. im IV. B. d. W⸗ 


ſchon geſchildert worden. 
er) Aus. Hiſt. d. R. U. B. ©, 192. 
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gewoͤhnlich nur ein kleines Stuͤk Leinwand, das 
ſie zwiſchen den Beinen durchziehen; die beiden 
Zipfel nehmen fie dann herauf, "befeftigen fie mit 
einer Schnur, und bilder dadurch eine Art vor 
Hofen. Ueberdies hängen fie auch gewöhnlich ein 
Pagne — ein Stuͤk baummollned Tuch, fo groß 
wie eine Serviette — nachlaͤßig über die- Achſeln. 
— Diesift Die Mannstkleidung. 

Die Tracht der Weiber ift eben fü einfach; fie 
befteht in zweien Pagnes, von welchen der eine, 
wie ein. Schurz um. die Lenden gewikkelt wird; ber 
andre aber wie ein Mäntelchen um die Schulterm 
hängt ,. und. oft auch noch deu Kopf bebeft. Diefen 
zweiten Pagne legen fie aber ab, fo oft er ihnen 
hinderlich if. — Dieje Kleidung ift. fils das heiſſe 
Klima. ziemlich ſittfam. 

Die Kinder .beiderlei Geſchlechts gehen bis ˖zu 
ihrer Mannbarkeit ganz.naft *). 

Von den Negern an der Gambia fagt Jobs 
fon **), daß fie, naͤmlich die Männer, Hem⸗ 
den und Hoſen tragen. Das Hemde ift von blauer 
und weifler Baumwolle, und’ geht bis auf die 
Knie. Es hat fehr weite Aermel, die fie, wenn 
fie ihre Aerme brauchen wollen, über die Schuls 
tern, zufammenziehen. Die Hofen find in Zalteır 
gelegt, fo daß fie ungefähr die. Geftalt eines Küfs 








*) Adanfon's Neifebefchreibung, S. 27. 23. u. 36- 
”) As: Hiß. d. 8 IH. S. 19% | 
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Ten um ben Hintern und die Schenkel herum aus⸗ 
machen, deswegen müffen fie im Gehen die Beine 
weit auseinander fperren. Mit: den Füffen gehen 
fie bloß, auffer daß fie lederne Sohlen haben, die 
um die groſſe Zaͤhe und die. Ferſe zugefchnürt wer⸗ 
den. Auſſer dieſen Kleidern ſind ſie uͤber und uͤber 
am Kopfe, Leibe, Händen und Fuͤſſen mit Gris⸗ 


gris (oder Amuletten) behangen. Die Männer 


tragen aud) Degen., weldye von der rechten Schule 
ser herabhangen. Andere tragen Affagaien, oder 
zrei Ellen lange Wurffpiefle, andere Bogen und 
Pfeile. Alle aber haben Mefler an der Seite. Die 
Weiber tragen nichts ,. ald blauen und weiflen 
Kattun, womit fie um die Lenden aufgeſchuͤrzt 
find; denn oberhalb gehen fie naft. Zum Puzze 
aber laſſen (vorzüglich die Mandingoer) fi) Figus 


 ven’auf den Ruͤkken zeichnen, welche, die Farbe 


ausgenommen, wie ein gewürfeltes Tifchtuch auss 
ſehen. Manchmal werfen fie nody ein anderes 
baummellen Tuch über die Achfele. + 


‚ Auf diefe Art iſt die Kleidung des größten 
Theils Der Negern befchaffen. Nur der Stand 
macht einen Unterfchied. Die Armen haben nichts, 
als ein Stüf Leinwand oder Baumwolle , eine 


Viertelelle breit, um ihre Bldſſe zu bedekken. 


Diefes ift an ein Band angemacht, welches fatt 
des Guͤrtels dienet, Das Stüf Zeug laſſen fie 
porne und hinten hinabhängen, und es duͤnkt fie 
eine groſſe Zierde. Wornehme Negern tragen ger 


\ 
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wöhnlich eine: baummollene Kutte, von alleriet 
Sarben, die wie ein Sranziffanerroß. gemacht ift, 
mit langen und weiten Aermeln, ohne Falten um 
den Hals, mit einem einzigen Schligze, wie ein 
europdifches Weiberhemd, durch welchen fie, wie 
bei einem folchen, den Kopf durchſtekken. Diefe 
Kutte geht nur Bis auf die Hälfte des Schenfels 
herab. Dazu tragen fie Beinkleider von eben dem⸗ 
felben Zeuge, die von dem Gürtel: bis unter die 
Kniee gehen, und fo weis ſind, daß fünf Ellen 
Tuch dazu erfordert werden. Sie fehen daher aus 
wie Weiber- Unterroͤkke, die man unten zuſammen⸗ 
genäht het, fo daß nur zwei Löcher gelaſſen 
werden, wo fie die Beine durchfleffen Ebnnen; - Se 
weiter fie find, defto mehr find fie nad) der Mos 
de *). Barbot fagt, der Name diefer Beinkleider 
fei Juba. Sie find aus dikkom: Zeuge gemacht, 
und werden vorzüglich im Winter getragen. Im 
Sommer tragen ſie ein bloſſes leinenes Hemde, mit 
einer kleinen Leder = oder Baſtmuͤzze, die knapp 
auf dem Kopfe liegt, aber an der Spizze weit wird, 
wie eine Moͤnchskappe. Die meiſten führen immer 
ein Meffer Bei fi, das fie am Halſe Hängen ha⸗ 
ben, und einen Wurfſpieß. 

Das gemeine Volk geht barfuß, die Leute vom 
Stande aber haben lederne Sohlen, die am Ende 
des Fuſſes nach Art der Alten mit Baͤndern beveſti⸗ 
get ſind. Ihr kurzes Haar puzzen ſie ſehr artig mit 





) M. ſ. die Abbildung it Le Maire’s Voyage &a 
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Grisgris, Silber, Leder, Korallen, Kupfer, u. ſ. w. 
auch haben fie filberne, zinnerne und Eupferne Ohren 
gehaͤnge. Diejenigen, welche von Sklaven herftame 
men, haben nicht die Sun ihr Haar offen zu 
tragen... | ® 

Die Mädchen und Weiber wenden viele Sorg⸗ 
falt auf ihren Kopfpuz; fie tragen" Korallen: und 
Allerlei Slitterwerf in den Haaren, und. beveffen 
ſich den Kopf. mit:einer Art von Haube oder Aufſaz 
(Fontange) der eine Viertelelle hoch. iſt, umd je 
höher er ift fin deſto fchöner geachtet wird, Fer⸗ 
ner gehörem auch Fuß- und Armringe, Schnüre 
. son Korallen und: Perlen. und allerlei ——— 
zum Puzze der Negern und Negerinnen. 

Leztere inſonderheit find fo puzſuͤchtig als ir⸗ 
gend eine Europaͤerin ed ſeyn kann; fie geben ihren 
Pagnen taufenderlei Geftalten, legen fie auf aller 
lei Mt in Falten, und brauchen — wenn fie.fih 
recht herauspuzzen wollen — oft wol eine Sende 
zu ihrer Toilette. 

Männer „ und 'beſonders Weiber tragen ſehr 
gern ein Gebund kleiner Schluͤſel, welche ſie vom 
Guͤrtel hinabhaͤngen laſſen, bloß damit ſie 
reich angefehen ı werden *), 


Die Eitelkeit iſt auch in Afrila, zu Hauſe! — 











— 2* Ge 2 „0. - 


*) Nach Mooere. ls. * d. R. Im. 8, &, 191. 
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S. 3; 
Wohnungen und Hausgeraͤthe. 


Die Trägheit der Negern überwiegt ihre Liebe 
zur Bequemifchkeit; ihre einfache Lebensart ſtimmt 
it jener überein, : und fie find gar nicht geneigt, 
ahren Zuſtand auf Koften ihrer Faulheit zu verbeſ⸗ 
fern; doc) laſſen ſie ſich noch von den Europäern 
zurechtweifen, fo weit es ohne gar:zu groffe Auf⸗ 
. vpferung ihred Muͤßiggangs gefchehen Tann. 

Dies finder ſich auch in der Betrachtung ihrer 
Wohnungen und. ihres Hausgeräthes:beftätigt. . 

Ihre Häufer find elende, ne unbequeme 
Hütten. 

Wir wollen. die Befchreibung desfelben, fo wie 
fie auf der Inſel Senegal befchaffen find, von 
Adanſon *) .entlehnen, 

. „Die Hütten der Negern fehen wie Tauben: 
ſchlaͤge, oder vielmehr wie Bienenkorbe aus. 
Ihre Wände beſtehen aus dicht zufammengefügtem 
Rohre, : und werben von Pfählen gehalten, die 
in ber Erde befeftigt- find. Diefe Pfähle find unges 
fahr fünf bis ſechs Fuß hoch, und tragen eine gleich 
hohe runde Dekke von Stroh, welche eben ſo 
ſpizzig zulaͤuft. Die Hütte hat keinen andern Fuß⸗ 
- boden als die Erde, und häft-zehen bis fünfzehen 
Su im Auge: Ihre einzige ee befteht 

— in 











| ) Reifebefchreitung, S. 25. u. ff. 





fir eitter niedrigen viereften Thuͤre, welche oft noch 
unten auf der Erde eine Fuß hohe Schwelle dat, 
Man muß ſich alfo beim Hmeingehen äufferft tief 
buͤkken, zugleidy aber ven Fuß fehr hoch erheben, 
und dadurch die lächerlichfte Stellung aunehmien *). 

Das Hausgeraͤthe iſt von gleichem Schlage. Sehr 
oft findet man fuͤr eine ganze Haushaltung nicht 
mehr als ein oder zwei Betten, worin Herrfchaft, 
Kinder und Gefinde unter einander fehläfen, Ein 
ſolches Bert beſteht aus einer auf Querhölgern lie 
genden Slechte, welche auf einer Art Gabeln ruhet 
die einen Fuß hoch über die Erde ragen, ; Meber- 
die Slechte wird eine Matte gebreitet, welche die 
Stelle alles Bettzeugs verfteht, von dem fie gar - 
nichts willen **). Ihr uͤbriges Hausgeraͤth iſt fehr 
geringe und einfach. Es befleht. aus einigen irde⸗ 
nen Toͤpfen, welche die Regern Kanaris nennen , 
aus Kürbisflafchen, Mulden, ums andern a 
Beutenden Kleinigkeiten, A 


Wenn ein Haushert wie dies bei: Reichen sfe 
gefchieht., mehrere Hütten befizt, fo zieht er um 
alle einen Zaun von Rohr. Die Negern fehen zwar bef 
ihrem Bau feht wenig auf Symmeterie, doch haben 
. fie auf Veranflaltung der Franzofen bei vem Bau 
ihres Dorfs auf der Inſel Senegal eitie gewiffe 











#) Bei Le Maite, p. 68. findet man feie Hütten ab⸗ 
‚gebildet, 

es) Auf diefen Betten, merkt Le Maire an, kann man 
ohne Mühe alle Ribben im Leibe entzwei brechen, 

Geſch. der Reiſen. ster Band, P 


* 
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Gleichfärnigfeit beobachtet, fo daß das Ganze eis 
ner Heinen Stadt mit geraden Gaffen ähnlich ſieht. 
Die Gaſſen find nicht gepflaftert, welches kaum 
möglid) wäre, da man in einer Entfernung von 
dreißig Meilen einen Stein treffen kann. Der 
Sand womit der Boden der JInſel bedekt ift, ers 
fpart den Megern diefe Mühe und gewährt ihnen 
noch den Vortheil, daß fie auf ihm faft eben fo 
weich fizzen ald auf Seffeln nad) der Mode, Dies 
fer Sand der fehr leicht ift, hat auch noch die Ei⸗ 
genfchaft, Daß er nach dem Regen gleich wieder trok⸗ 
fen wird." — 
Aber nicht einmal alle Negerhütten find fo gut 
gebaut, als die auf der Senegalinfel. Schon auf 
der benachbarten Sufel Sor fand Adanfon *) 
die Hätten ber Negern nicht. fo groß und nicht fo- 
ſchoͤn. Bet einigen verfelben gieng das Dach beis 
nahe: biß auf die Erde, war aber vorne bei der 
Thuͤre aufwaͤrts gezogen, und mit einigen Pfaͤh⸗ 
Ien unterftäzt,. fo daß es ein ſchattichtes. Schirm: 
‚dach bildete. Andre Hirten hatten Wände mit 
fetter Erde überzogen, die mit Kühmift durchge= 
knaͤtet war, welches ihnen einen übeln Geruch gab. 
Diele hatten zwei entgegengefezte Oeffnungen, je= 
de rund, anderthalb Fuß breit, und in einer Hoͤ⸗ 
be von zwei Fuß in der Wand angebracht, — „IA 
hatte (jagt Adanſon) die vierekten Thuren auf 
der Inſel Senegal eben fo befchwerlich als lächer: 





") Meifebeichreibung, ©. 35. 1. 36. 
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lich gefunden; . aber .diefe kamen mir noch viel laͤ⸗ 
cherlicher vor, weil id) die Kniee bis an das Kinn 
emporheben mußte, wenn ich durch diefelben in die 
Hätte wollte. Innwendig fahen diefe Hitten denen 
auf des Senegal » infel vollfommen glei, Die 
Gaffen waren eben ſo wenig regelmäßig angelegt, 
ald.die Hütten, und waren überaus enge; dennoch 
find diefe Negerddrfer fehr angenehm, weil fie Haus 
fig mit Bäumen bepflanzt find, welche eine erquik⸗ 
kende Kühle verbreiten, und zugleich das J durch 
ihr beſtaͤndiges Gruͤn ergdzzen. 


So weit Adanſon. — 


Nichts treibt dieſe Negern an, ſich ſchoͤnere 
und beſſere Haͤuſer zu bauen; ihre armſeligen Huͤt⸗ 
ten ſind ihnen zum Schuz gegen Wind und Wetter 
hinreichend; mehr verlangen ſie nicht, denn kein 
Ehrgeiz ſpornt ſi ſie, praͤchtige Staͤdte, Schloͤſſer 
der Luſthaͤuſer zu ——— Sie beſizzen auch we⸗ 
der Geſchiklichkeit, noch Fleiß noch Materialien 
dazu. — 

Wirkliche Staͤdte, die dieſen Namen mit Recht 
führen konnen, findet man in ganz Senegambien 
nicht. Die Negern wohnen in kleineren und groͤſſe⸗ 
ren Doͤrfern oder Flekken; leztere werden dann ge⸗ 
woͤhnlich von den Reiſebeſchreibern — die meiſt 
alle durch das Mikroſkop ſehen — Städte genannt. 
Eine Hyperbel die man ihnen zu gut halten muß. 

Die Dörfer der Fulier und die ſogenannten 
Neger an der Gambia find meiſt alle — 


Pa 
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rund gebaut *). In den Negerlaͤndern an der 
Gambia find die Huͤtten von einem beſonders zuge⸗ 
richteten roͤthlichen Leime gebauet, der mit der Zeit 
ſehr hart wird. Das Land hat einen Ueberfluß von 
dieſem Leime, welcher die beſten Ziegel von der 

Welt geben — „ wenn man ihn dazu gebrau⸗ 
chen wollte. Manche Häufer find aber auch ganz 


und gar von geflochtenem Schilfrohre gemacht... 


Um ded Regens willen find die Häufer in Sene⸗ 
gambien durchgehende rund gebaut. Die Dörfer 
haben meiftens einen geflochtenen oder lebendigen 
Zaun zur Einfaffung , und diefer foll gegen"die 
wilden Thiere dienen; dennoch muͤſſen fie oft noch 
zu andern Mitteln ihre Zuflucht nehmen, z. 3. 
daß fie groffe Feuer anmadhen, auf den Trommeln 
ſchlagen und fchreien,, damit fie diefe ungebetenen 
Säfte verjagen. 

Die groͤſſeren Derter, befonders die königlichen. 
Reſidenzen find ftärfer mit Pallifaden und dergleis 
chen befeftigt. 

Wie unbequem die Hütten der Negern find, 
läßt fi) aus dem Gefagten fchlieffen. In manchen 
kann man nicht aufrecht ftehen; da fie Feine Fen⸗ 
fer haben, fo fällt ihr Licht ganz allein durch die 
äufferft niebrige Thüre, durch welche man faft auf 
den Knieen hinein Triechen muß , und durch die 


*) Naͤmlich was die aͤuſſere Einfaffung betrifft, Eine 
.. Abbildung eines folchen Negerdorfs findet man im IL. 
B. der allg. Hiſt. d. R.Nr. 31. &, 352. 
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Rizzen hinein, Ueberdies find fie auch ganz rauchig 
und ftinfen vom Ruß. Da bie-Negern beftändig 
Feuer halten, und dem Rauche feine andre Oeff⸗ 
img. laffen, als die Thüre, fo iſt es einem Eus 
ropder kaum moͤglich darin zu bleiben. 


Ein ’anderer Nachtheil dieſer elenden Hütten 
iſt ihre leichte Brennbarkeit, wodurch gar oft eine 
gröffe Feuersbrunſt entſteht *), beſonders in den 
Dbrfern der Wiändingoern welche ihre Häufer 
dicht an einander zu bauen pflegen. Wenn man 
fie fragt, warum fle nicht weiter von einander 
‚bauten, fo fagen fie ihre Vorfahren hätten es auch 
fo gemacht, und feien doch weifer gewefen als fie. 
Dieſe Hütten heiffen Rombets „ und jede 
Wohnung beiteht, nach dem Stande oder der Geſchik⸗ 
lichkeit des Beftzzers aus — oder wenigern. 
—— 

P Auch ſind, wie Adanſon (S. 166.) ſagt, die Feuers⸗ 
.„bruͤnſte in dieſem Lande fo häufig, dag oft kaum vier⸗ 
... zehn Tage vorbeigehen, wo nicht in Einem und dem⸗ 
felben Dorfe ein Brand ausbricht. Doch if der 
„ Schade bald wieder erſezt. Die Marbuten geben fich 
gewoͤhnlich bei Feuerspränften alle Mühe, fie durch 
mancherlei Gaukeleien, durch Segenſprechen, durch 
"Speien und Werfen ihrer Grisgris in das. Feuer zu 
oͤſchen/ aber Defe ertfafeinen Künfte helfen immer — 
: wenn unicht Mehfchenhände oder ein Zufall das Feuer 
luͤſchen — oben: fo wenig, als die Heiligthuͤmer ıbal- 
cthe jene vornehme Spanierin ihrem nn Kinde 
Klyſtiexen beibringen ih, — 5 
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Gemeiniglich gehören zu Einer Wohnung fuͤnf bie 
ſechs folche HKombets , welche als. eben fo viel 
Kammeru oder Zelte angefehen werben kͤnnen, bie 
in einem einzigen Bezirke ftehen. Jedes Ronibet 
hat feinen gewiſſen beitannten Gebrauch, als zur 
Vorrathskammer,“ zur Küche , zum Schiafgema= 
‚che, zum Speiöfanle, und diefe hängen durch be: 
ſondere Wege zuſammen. Die Wohnung eines 
groſſen Herrn beſteht oft aus dreißig Huͤtt en oder 
Rombets, und manchmal. gar aus vierzig bis 
fuͤnfzigen. Ein Armer hat nur zwei oder Drei, 
Der König aber bis hundert ; N 3 dieſe ſo 
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— vom — Kan ein pfahlwert 
um ihre Huͤtten herum, das aus Stroh oder Dor⸗ 
nen beſteht, und mit Staketen unterſtuͤzt iſt. 

Dieſe Kombets haͤngen durch Gaͤnge an rin⸗ 
ander, welche in Geſtalt der Labyrinthe gehen. 
In dem Bezirke des Hauſes ſtehen ſchͤne Baͤume, 
je nachdem die Sorgfalt des Beſtzzers beſchaffen 
iſt, aber freilich in einer wilden Ordnung. 


Der Pallaft (oder bie Wohnung) dei Das 
miels, ift prächtiger als irgend. ein anderer in dies 
fer Gegend: Ehe man an dad Thor der erfien 
Ringmauer kommt, fo fieht.mgn ein: weites freie 
‚Held, wo feine Pferde zugeritten werden, ob er 
gleich deren in allem nicht über. zehn bis zwoͤlft hat. 
Auſſerhalb Diefer Ringmauer ſtehen auch Die Roms 
bets der großen Herten... Von dieſem Dre geht 
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man durch einen breiten eg in den Pallaſt, ber 
“nit Kalebaffenbäumen beſezt iſt. 


Die Bedienten des Könige haben ihre Kam: 
‚mern an den Seiten dieſes Weges, und je höher 
ihr Rang ift, defto näher wohnen fie bei den KRom⸗ 
bets des Königs, Jede von diefen Kammern ift 
gleichfalls mit Pallifaden umzingelt. Man muß 
ſich deßwegen vielmald umwenden und drehen, 
ehe man zu feiner fchwarzen Majeftät gelangt. 
Wenig Leute erfühnen ſich in fein Zimmer zu gehen. 


Akte feine Weiber haben ihre abgefonderten 
Wohnungen, mit fünf oder fechs Sklaven zuͤr 
Aufwartung. Er bedient fich derjenigen, die ihm 
gefällt, ohne deßwegen die andern eiferfüchtig zu 
machen: Eine darunter ift allezeit feine Favoritinn; 
und wenn er derfelben überbrüßig ift, fo fchikt er 
fie in ein Dorf, "gibt ihr ein Stuͤk Land zum” 
Unterhalte, und ihr folget alsdann eine andere in 
der Gunſt. Won etwa dreißig Weibern, die er un 
terhält *), wird die eine Hälfte auf das Land 
fortgeſchikt. 

Bon dem Pallaſte des Negerkdnigs zu Kaſſan 
fagt uns Jobſon, er liege nebſt dem feiner Wei⸗ 
ber in der Mitte der Stadt. Der Eingang ift 
durch eine Hauptwarhe oder durd) ein offenes Ge⸗ 
"bäube‘, wo fein Wagen fleht, und daneben jeine 


*) Andere geben die Zahl der Weiber in den Harems 
der ſchwarzen Deſpotchen weit, hoͤher an. 
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Trommeln hängen, welches: bie einzige Feldmuſik 
der Negern an der Gambia iſt. Diefe Trommeln 
werben alle Abende gebraught ; denn nad) dem 
Abendeſſen verſammeln ſich die Negern dieſer Ge⸗ 
gend alle bei einem Feuer, trommeln, ſchreien, 
und fingen bis zu Anbruche des Tages. Dieſe Luſt⸗ 
vbarkeit dient, ſowol die Langeweile zu vertreiben, 
welche ihnen fehr zur Loft wird, als auch zu glei 
cher Zeit die Löwen und anderen Raubthiere zu ver 
jagen. 


. Einige von ben reichen Negern, (an ber Gam⸗ 
bia beſonders) und den portugieſiſchen Schwarzen 
bauen ihre Haͤuſer vierekt nach europaͤiſcher Art, 
welche Baufunft fie von-den Portugieſen erlernt 
haben. Ihre Wohnungen fi find auch. weit bequemer; 
fie haben zwar nur eines Boden von Erde, abır 
fie erhöhen ihn gemeinigfich zwei bis drei. Fuß hoch, 
zu, Verhütung der Feuchtigkeit, Sie bauen ziemlich 
in die Länge, und theilen die Häufer in verfehiebe: 
‚ne Kammern ab, mit klainen Fenſtern, wegen der 
Hizze der Himmelsgegend. Vor dem Eingange 
laſſen ſie geweiniglich einen auf allen. Seiten offe⸗ 
nen Vorhof, wo ſie ihre Beſuche aa eſſen 
und ihre Geſchaͤfte verrichten. Die Mauern die⸗ 
ſer Haͤuſer ſind ordentlich ſieben bis acht Fuß hoc, 
und aus Rohre oder Seine aufgeführt, und ip 
und auswendig mit fetter Erde uͤberkleidet, 
‚bie nit Stroh vermiſcht und geweifler if. Ih⸗ 

re Konige und vornehme ‚gen bauen auf dieſe 
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Art. Ihre Städte und Doͤrfer befonders die wich⸗ 
tigern, beftehen bald aus mehr, bald wenigern 
Kombets, und. ans folchen Käufern, die untera 
einander gebaut find, 


Das Hausgeraͤthe der Negern iſt wie gejagt 
fehr geringe. Sie haben, wenn fie reich find, ei- 
nen kleinen Kaften zu den Kleidern, eine Matte 
die auf Pfaͤhlen in die Hoͤhe geſtaͤmmt iſt, zum 
Schlafen, ein oder ein Paar —— etliche 
Kalebaſſen, zwei oder drei hölzerne Mörfel, den 
Meiß und Mais zn ftoffen, einen Korb ihn zu fie- 
ben‘, "und Schuͤſſeln um ihren Kuskus und ihr 
Fleiſch, wenn es gekocht iſt, hinein zu thun. Die 
VPornehmern haben eine Bank oder Eſtrade, drei 
bis vier Zoll hoch, auf der die Matten ausgebrei⸗ 
tes find, worahf fie fchlafen. Die Prinzen hinges 
gen: find etwas beffer verforgt, indem fie Hausge⸗ 
räfhe von den Europdern erhalten. 


Uebrigend macht ihre Haushaltung den Tiſch 
„usgenomnien den Weibern wenig zu ſchaffen. 
Denn bad Hausgeraͤthe des größten Herrn beſteht 
“nur and etlichen irdenen Töpfer, etwas hölzernen 
Geräthfchäft, und entzwei geſchnittenen Kalebaſſen, 
“die ihnen flatt der Vecher dieuen. Dabei fehlt 
es ihnen aber ar nichts weniger, als an Gris⸗ 
gris, denn dieſe muͤſſen, nach ihrer Meinung, 
‚fe und ihre Haufer vor allem unſan bewahren. 
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Sg 4. £ 
Landwirthfchaft, Akkerbau und Viehzucht. 


Die Hauptbefchäftigung des Irdßtentheils der 
ſenegambiſchen Negern iſt der Akkerbau. Von 
der dahingehoͤrigen Arbeit iſt Niemand ausgenom⸗ 
men, als Könige, Oberhaͤupter und Beamte — 

(nach Jobſon) die Prieſter aber nicht. 


Sie treiben aber auch dieſe Beſchaͤftigung ſo 
nachlaͤßig und auf eine fo einfache Art, als moͤg⸗ 
lich. Ihr einziges Akkerwerkzeug iſt eine Hakke. 


Sie pflanzen vorzuͤglich Hirſe, Mais, Reiß, 
Bohren, Indigo, Tabak und Baumwolle in ihren 
Feldern die ſie Cuganen nennen. In — 
Gaͤrten ziehen ſie allerlei Kuͤchengemuͤſſe umd 
Wurzeln, vorzuͤglich auch Melonen. Ihr Getre de 
ſaͤen ſie in weiten Feldern, und ziehen zuerſt Fur⸗ 
chen durch daß Land mit einen Werkzeuge, das 
‚einen Ellenlangen.Stiel unten aber ein breites Ei: 
‚fen bat. Es gehen viele ‚hintereinander in einer 
Keihe her,.und werfen eine.gehdrige Furche auf, 
in die fie deu. ‚Samen bineinftreyen, ben fie alt 
dann mit. Mifte oder-Erde.”) überfchätten, Dies 
ift zu allem ihrem Korne hinfänglich , den Reiß 
ausgenommen, der ‚Anfangs, auf Feine Stüfke, 
niedrigeö morafliges Land gefäet; und alsdann um⸗ 
gefezt wird. Er koͤmmt in — vortrefflichen Boden 


— — 2 








an gewoͤhnlichſte Dünger der Negern ih Aſche. 
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ehr A fort, fo. wie äberhanpt ihr Getreide, ob 
fie glei die Erde kaum ein wenig auffrazzen; 
denn: Pflüge kennen fie nicht. Den Hirſe, den ſie 
‚überhaupt fehr ſtark bauen, füen fie, wie bei ums 
die Erbſen, nämlich fie. machen Fleine-Xöcher und 
fieffen mehrere Samenfürner hinein, : ; 


+, Da die Negern fehr ftarke Liebhaber von Tabak 

fi nd, fo hat beinahe Jeder eine Tabakspflanzung 
fuͤr fi. Auch die Baumwolle bauen fie mit einiger 
k Sörgfalt, aber nicht in hinreichender Menge, um 
‚ihr, ganzes Land damit. zu verfehen, welches fehr 
zu "bedauern iſt, da dieſes Produkt hier ſehr = 
geräth. 


Die Zeit zur Alkerarbeit ift die. — 
Vom September bis gegen Ausgang. des Mais 
haben fie feinen Regen, deßwegen wird der Boden 
ſo Hart, daß ſie ihn nicht umbrechen kͤnnen. Die 
Regen fangen zu Ende des Mais an ganz gelinde 
‚zu fallen, aber gegen das Ende des Junius kom⸗ 
"men fie in heftigen Stuͤrmen, und unter ſchroͤkli⸗ 
chem Donnern und Blizzen; da alsdann die Erde 
. genug erweicht ift, fo Fangen die Negern auch an 
fie zu bearbeiten. Bon der Mitte des Julius bie 
in die Mitte des Auguſts, ift das Wetfer am aller: 
ſchlimmſten. Daun aber bis zu Ende des Septems 
bers, nehmen Die Regen wieder allmälich ab. 


. ‚Die Säggeit iſt die gembhnliche Zeit zu 
Gaſtereien und Zeiten — welches auch bei den 
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Negern in Guinea uͤblich iſt. Bei dieſen a 
ſten geht es Inflig zu. 

Der Herr‘ oder Beſizzer des Dorf oder der 
Pflanzung zieht an der Spizze feiner Arbeitsleute, 
in Begleitung von Guirioten mit Trommeln auf 
das Zeld hinaus. Alle jauchzen und fchreien wie 
Raſende, fo laut, als fi ie nur koͤnnen. Der Herr 
folget "ihrem Beiſpiele, um den Arbeitern Muth 
zu machen, welche alle nakt find, und mit ihren 
Heinen’ Spaden die Erde mehr aufkrazzen, als ſie 
umakkern. Dennoch ſollte man glauben, daß ſie 
ſehr hart arbeiteten; weil fle dabei nad) dem Schal: 
le der Trommieln taufend laͤcherliche Gebaͤrden ma⸗ 
chen *). 

So wenig Muͤhe ſich die Negern auch bei ih⸗ 
sem Feldbau geben, fo gebeihtdody ihre Arbeit uns 
:gergleichlich ; : denn der Boden iſt fo- fruchtbar, 
daß er alles im größten Ueberfluſſe hervorbringen 
würde, went man ihn fleißiger anbaute. 

Die Aerndtezeit faͤllt in den September; in 
dem Zwifchenraum haben die’ Negern dann keine 
angelegenere Sorge, als die Vögel zu verſcheu⸗ 
chen; welche Sorge ſie vorzuͤglich den Weibern und 
— —— 


2) Die Schilderung eines ſolchen Feſts iſt ſchon im IV. 

.. B. d. W. ©, 463. (nach Adanſon) gegeben worden. 
— Die frohe, Haffnung der Aerndte, und auch 
hauptſaͤchlich die Abſicht, die fuͤr ſo beſchwerlich ge⸗ 
haltene Alterarbeit angenehmer zu machen, bat ſol⸗ 
ur Foſte erzeugt. 
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Kindern uͤberlaſſen, die allerlei Geflapper machen, 
um die ungebetenen Gäfte zu vertreiben *), | 
Die Luganen oder Afferfelder werden auch 
mit Gehägen umzogen, um fie gegen die wilden 
Thiere zu ſchuͤzzen, die dennoch oft raue Ders 
wuͤſtungen darin anrichten. 


Die Negern haben Grundeigenthum , doch 
nicht ganz nach unfrer Art. Das ungebaute Feld 
‚gehdrt Jedent, der ed anbaut; ber Defpot aber 
glaubt, es gehöre Alles allein ihm, und in den 
meiſten Negerfönigreichen fchaltet und waltet er 
mit dem Eigenthum feiner Unterthanen, nach Wille 
für. Diefe mäffen ihm auch Frohndienfte thun, fo 
oft er es verlangt, und find gezwungen nicht nur 
feine Luganen, fondern auch die Der anderh Obers 
haͤupter und Beamten frohnsweife anzubauen. 


In den meiften Gegenden gehören die Luganen 
allemal einem Dorfe gemeinfchaftlich; dies ſcheint 
vorzüglich bei den Saloffern und Fuliern Statt zu 
haben. Die Gärten find das Eigenthum jedes Eins 
— 


Bei der Unwiſſenheit, Ungeſchiklichkeit, und 
Traͤgheit der Negern iſt es leicht zu erachten, daß 
ſie nicht ſo vielen Vortheil aus ihrem Akkerbau 
ziehen, als fie kͤnnten, wenn fie die Landwirth⸗ 
ſchaft beſſer verftänden , fleißiger wären, und bie 
gehörigen Werkzeuge befäflen. Aber fo wie fie 

*) Wovon fdyemam.IV. Ed. W. S. 278 : 
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den Feldbau treiben, aͤrndten ſie oft kaum Getrei⸗ 
de genug fuͤr ſich, und da ſie nie fuͤr die Zukunft 
ſorgen, ſo tritt bei jeder mißlungenen Aerndte eine 
groſſe Hungersnoth ein. — 


Die Viehzucht wird von den Negern — 
getrieben. Manche ſind reich an Vieh, Manche 
haben gar keines; fie verſtehen auch dieſen Zweig 
der Landwirthſchaft gar nicht. 

Die ſtaͤrkſten Viehhirten dieſer Gegenden find 
die Mohren und die Fulier, von welchen wir ſchon 
alles Hiehergehoͤrige geſagt haben. 


§. 5. 
Handwerke, Kuͤnſte und Handel. 


Die Negern, die ſo wenig Beduͤrfniſſe haben, 
ſo einfach leben und ſo wenig geneigt ſind, ihren 
Zuſtand durch Anſtreugung zu verbeſſern, haben 
auch in den mechaniſchen Kuͤnſten noch gar wenige 
Fortſchritte gemacht. Zwar haben ſie den Euro⸗ 
paͤern ſchon einige einfache Kuͤnſte abgelernt, - und 
ed gibt Leute unter ihnen, die in diefen Arbeiten 
Künftlertalente verrathen; doch haben fie ed im 
Ganzen noch gar nicht weit gebracht. 

Die Handwerker die man unter ihnen fiadet, 
find nur die nothwendigſten, als Schmide, Leder⸗ 
arbeiter, Toͤpfer und Weber. 

Die Kunſt des Schmids-, - ben fie nach der 
kreoliſchen Sprache. Ferraro nennen, iſt (nad 
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Jo b ſon) die vornehmſte bei ihnen, weil fie ihnen 
Die nuͤzlichſte iſt. Denn ohne diefe Kunft Finnen 
fie nicht leben, wenn fie ſchon wenig anderes Eis 
ſen Haben, als was ihnen von den Europäern zus 
geführt wird. Daraus machen fie ihre Eurze 
Schwerdter, die Spizzen zu ihren Wurffpieffen 
und Pfeilen, wie aud) die zaffichten Spizzen ih⸗ 
ver vergifteten Bogenpfeile, Die Schmidarbeit ift 
bei vielen von diefen Dingen ziemlich artig. Die 
allernöthigfte Arbeit für fie aber ift die Verferti⸗ 
gung des Werkzeugs, womit fie die Erde bearbeis 
ten, welches beinahe wie ein Ruder ausfieht. 
Yobfon erzählt, daß er einen von den Schmi- 
den der Negern habe fommen laffen, um feine Eifen- 
ftangen in die gehörige Handelslänge*) zu ſtrekken. Zu 
diefem Ende brachte er fein Werkzeug mit fic) an das 
Ufer, weldes in einem Paar Blaſebaͤlge und ei⸗ 
nem kleinen Amboffe beftand, den er unter einent: 
ſchattichten Baume in die Erde hinein fließ. Darz. 
auf machte er. Feuer mit Holzkohlen, und feig, 
unge zog die Blafebälge, die mit ihrer Röhre in 
einer Hölung von harter Erde auf dem Boden la⸗ 
gen, da unterdeffen ber Meifter das Fiſen, wie 
ed ihm vorgefchrieben war, theilte. — Hiebei 








*) Naͤmlich die Barren oder Eifenftangen find in Sene⸗ 
gambien der Maaßſtab im Handel, und man beredys 
net alle Waaren nach Barrens degwegen nahm malt 

‚ eine befimmte Gröffe der Eifenflangen au, welche 
aber nicht uͤberall diefelbe iſt. 

| ! 
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merkt der Erzaͤhler an, daß man ſich ſehr in Acht 
nehmen muß, damit man nicht von ihnen betro⸗ 
gen wird, 
Diefe Schmide machen allerlei andres Geräthe 
von Eifen, Meffer, Ketten für die Sklaven, u. 
ſ. w. Auch arbeiten fie in Gold, Silber, und 
Kupfer, machen Ringe, allerlei Zierrathen, Bez 
fihläge zu den Meffern und Säbeln, und Futtera⸗ 
le zu ihren Grisgris daraus. Die Ortbänder zu 
den Schneiden und die Degenhefte machen fie, 


aus welchem Metall man es haben will. Hufeifen 


ſchmiden fie ader nicht, weil die Negern ihre Pfer⸗ 
de nicht befchlagen. Ihre Schmiede Ift gewöhnlich 
unter einem Baume, in deffen Schatten fid) zwei 
bis drei von ihnen ſezzen. Sie machen ein fo klei⸗ 
ned Heuer dazu, daß man kaum ein Ei dabei fie: 
den kann, welches fie mit Blafebälgen, die aus 
zwei Häuten beſtehen, anfachen, indem fie faft 
eden fo den Wind herauspreffen, ald wenn man 
eine Blafe drüffer. Der Amboß ift einigermaffen 
dem Steine ähnlich), womit unfre Schnitter die 
Senfen ſchaͤrfen; er läßt. fich durch das Hämmern 
in die Erdg treiben, fo daß fie ihn nach zwei oder 
drei Schlägen wieder heraus ziehen mäffen, wels 
ches ihnen die befte Zeit wegnimmt *), 

Diefe Künftler, die alle Metallarbeit in Eis 
nem Handwerke vereinigen, ziehen, wie bei uns 

die 








®) Le Maire, p. 175. 


239 


nie Scheerſchleifer und Keffelfliffer im Lande ums 
ger, nd arbeiten, wo man fie verlangt. Ihre 
Werkzeuge find leicht fortzubringen. Der Eleine 
Amboß, die Ziegenhaut, die ihren Blafjebalg vors - 
ſtellt,, eine Zange, einige Hämmer und einige 
Zeilen find Alles was fie dazu bedürfen. Es find 
gewoͤhnlich ihrer drei.beifammen , die dann ihre 
Arbeit fingend und plaudernd verrichten; auch raus 
chen fie meiftend Tabak dabei, 


.’ Ueberhaupt machen fie fi) die Arbeit fo bes 
quem als möglih. Der Neger, der dad Feuer 
anfacht, (welches Holzfeuer ift da fie feine Koh⸗ 
Ien haben) fizt hinter den Blafeblägen, und prefs 

fet fie wechfeläweife mit den Ellbogen und Knieen. 

Die andern beiden fizzen gegen über, und haben 

den Amboß in der Mitte, worauf fie das Metall _ 
fo nachläßig ſchlagen, als ob fie ſich fuͤrchteten, 

ihm wehe zu thun; dennoch machen fie auf diefe 

Art allerhand kuͤnſtliche Sachen in Gold und Sil⸗ 

ber, befonders aber-Figuren, Haarſchmuk, Hals: 

, and. Armbänder für, die Weiber, Auch machen fie, 
Mefler , Beile , eiferne Stäbe, Senfen, Schees 
ven, Degenhefte, Blech u. f. w. wozu fie eben fo | 

j viel Geſchiklichkeit befizzen als die Europäer. Dies | 
Alles, beweißt hinlänglich,, daß fie gute Handwerks: Rx 

| leute feyn würden, wenn e& ihnen nicht am Unters 
richte, am Sleiffe und an Werkzeugen fehlte, 





Der nächfte Künftler nach den Schmieden ift 2 
bei den Negern der Kederarbeiter , nah den P 
WVeſlch, der Reifen, 6ter Band, Q 


| 


| 
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kreoliſchen Sprache Sapatero genannt, welcher 
hauptſaͤchlich die Futterale zu den Grisgris 
macht. Dieſe Grisgris find papierne Zettelchen, 
auf welche ein Marbut in arabiſcher Sprache Wor⸗ 
te von geheimer Kraft geſchrieben hat. Die Fut⸗ 
terale oder Saͤkchen dazu werden meiſt aus Leder von 
allerhand Figuren gemacht, und koͤnnen uͤberall 
fuͤr eine artige Arbeit gelten. Dieſe Handwerks⸗ 
leute verfertigen zugleich die Saͤttel und Zaͤume 
fuͤr die Negern, welche leztern ſie faſt ſo gut, als 
in England ausſchneiden. Sie beſizzen auch die 
Kunſt, das Leder zu gerben, aber nur Ziegen⸗ 
und Rehfelle wiſſen fie gehoͤrig zu bearbeiten, wel⸗ 
cher ſie auch eine Farbe zu geben verſtehen. Mit 
groͤſſern Haͤuten wiſſen ſie nicht umzugehen. 


Es gibt ſehr geſchikte Kuͤnſtler unter dieſen 
Handwerkern, die gewiß alles ſehr leicht begreifen 
wuͤrden, wenn man ihnen Unterricht ertheilte. 
Ja es verdrießt ſehr viele, daß die Europaͤer ihnen 
nicht die Kunſt zeigen, die Waaren, die ſie nach 
Senegambien bringen, fabriziren zu koͤnnen; auch 
ſind ſie feſt uͤberzeugt, daß die Europaͤer — ſie 
kennen ihren Eigennuz — bloß deßwegen nichts 
im Lande ſelbſt verarbeiten laſſen, weil ſie be⸗ 
fuͤrchten die negeriſchen Kuͤnſtler moͤchten ihnen et⸗ 
was abſehen. 


Die erwaͤhnten Lederarbeiter machen auſſer den 
genannten Waaren ferner auch Degenſcheiden, 
Pantoffeln, Schilde und Koͤcher, welches ſie alles 
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ganz artig verfertigen. Moore fagt, fie machen 
Sättel die mit marokaniſchem Leber uͤberzogen, 


and recht ſchoͤn mit Silber befchlagen find, aber 


nur kurze Steigbügeln und keine Schwanzriemen 
haben. — iz 


„Die dritte Klaffe der Künftler unter den Ne⸗ 
gern (nad) Jobſon) find die Thonarbeiter ober 
Töpfer, welche in Leim oder Thon arbeiten ,- 
und die Wände zu ihren. Häufern , uud den Haus⸗ 
rath zum. Kochen and anderm ſolchem Gebrauche, 
verfertigen. Denn bie Negern ander Gambia has 
ben auch irdenes Geſchirr, das fie bloß zum Kos 
chen gebrauchen ; bei allen andern Gelegenheiten 
aber bedienen fie fich der Kürbife, Alle ihre Ger 
fäfle find fehr reinlich. ae 2 = 


. Dieſe Töpfer machen auch die irdenen Tabaks⸗ 
pfeifenköpfe, welche den Negern um fo unentbehre 
licher find, da beide Gefchlechter hier immerfort 
tauchen , fo daß man felten einen Negern oder 
eine Negerin ſieht, ohne Pfeife im Mund, 


.  ‚Mebrigend wird die Arbeit des Toͤpfers nicht 
für ſo Pinftlic) gehalten, weil ae Negern freilich 
auf eine ungeſchikte Art Töpfe machen; doch gibt 
ed nur wenige, welche ein Gewerbe damit treiben 
und. ihre Thpfe zum Verkaufe verfertigen. Aue 
ihre Tdpfe und. Gefäffe find rund, und haben eis 
nen- engen Hals. Auch Eönnen fie nicht. von. fih 
ſelbſt ftehen, und zerbrechen. fehr leicht, weil fie 

| N2 
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ii keltien eennbfen gebtannt werden. JIhre ardß⸗ 
ten Aunſtſtuͤlke ſind die Tabatspfeifenkdpfe. 


ala, ‚das ‚vierte Handwerk unter den Negern 
Tonnen wir Die Weberei nennen ‚ welche aber nur 
von Weibern und Mädchen getrieben wird, die ihre 
baumwollenen Zeuge vollkommen gut ſpiunen und 
weben, ſie blau oder ſchwarz faͤrben, oder ſie auch 
weiß laͤſſen. Dies find alle Farben, welche fir gut 
zu mächen verſtehen. Ihre MWeberftühle find klein 
und einfach, ſo daß ſie darauf keine Tücher über 
fünf bis: ſechs Zoll breit, und zwei bis. vier Elfen 
Lang madyen-Fonnen, "Wenn fie eine gröffere Länge 
oder Write haben wollen, ſo nähen ſie ſolche nach 
Belieben zufammen. Doch nur felten zerfihneiden 
fie diefe Tuͤcher. Sie. machen: ihre gewoͤhnlichſte 
Kleidung. aus. Eine Weibs perſon wikkelt ſie uͤber 
die Lerrden "and Achſeln, ‘und das Ende davon 
ſchlaͤgt ſie uͤber den Kopf. 


Moore aber fagt ,. die. Faloffer machen die 
feinften baummwollenen Tuͤcher, und noch dazu. im, 
groffer Menge. Ihre Stüften find gemeiniglich 
fieben und: zwanzig Ellen lang, Doch niemalsl uber 
neun Zoll. breit. Sie zerfchneiden fie,. wie ſie wols 
len, und nuͤhen fie fo ſauber zuſammen, :vaß fie. 
dadurch Det Mangel breitever Tuͤcher erſezzen Die 
Wolle ſaͤubern ſie mit der Han, amd ſpinnen Fe 
auch damit, wobei ſie aber: Spindel und Rokken 
gebrauchen. Zum Weben haben ſie Schifflein und 
Stuhl von ſehr grober und ſchlechter Arbeit. Zur 
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Kleidung — ſie ſich ein Paar Tuͤcher zu. 
Das eine iſt ungefaͤhr drei Ellen lang, und an⸗ 
derthalb Ellen breit, zur Bedekkung der Achſeln 
und des Leibes. Das andere tft faſt von gleicher 
Breite, und zwei Elfen lang, welches die Lenden 
bi8 auf die Füffe bedekt. Aus einem folchen Paar 
Tücher befteht die Kleidung der Mänıter und Wei⸗ 
ber. Der einzige Unterfchied liege in der Art fie zu 
tragen. Moore hat ein folches Paar Tuͤcher gefes 
hen, die fo fein, und fo helle gefärbt waren, daß 
man fie dreißig Pfund Sterling werth ſchaͤzzen 
konnte. Ihre Farben find entweder blau oder gelb, 

und marftymal fehr lebhaft. Jenes machen fie aus 
Indigo, und biefes aus Baumtinden, Neth hat 
er niemals Belehen. == | 


Die hier genannten Kinfte, das Schmieden, 
die Bearbeitung Des Leders, das Zopfbreunen. und 
MWeben werben allein ald Handwerker, als Ers 
werbözweige unter den Megern getrieben. 


Was fe aufferdem zu ihrer Bequemlichkeit ges 
Brauchen, das macht fich jeder ſelbſt. Hieher ges 


‚hören die Matten, welche die Weiber verfertigen. 


Auf diefen fizzen , effen und fchlafen fie x denn 
andere Betten haben: fie nicht. Sie find die gang: 
barften Waaren im Lande, und werben für. Scheir 
demünze gebraucht, wie Jobſon ſelbſt ſah. 

r En Minze kurſirt vorzüglich auf den Märks 
ten, e die Negern in ihren Dörfern halten, 


- 
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and wo alle ihre Waaren nach Matten. gefchägt 
und verhandelt werben, 


Diefe Negermärkte find aber fehr unbedeutend, 
obgleich Die Negern oft vier bis fünf Meilen weit, 
mit einem kleinen Vorrathe von Baumwolle, Leins 
wand, etwas Hülfenfrüchten,, ald Bohnen und 
dergleichen, hölzernen Schüfleln und andere Lan 
beöproduften auf ſolche Märkte kommen, Le 
Maire ſah einmal einen Mann vier Meilen weit 
berfommen , der nichtö hatte auf den Markt zu 
Dringen, als eine Stange Eifen, die einen halben 
Fuß lang war. Doc) find manchmal ud) fehr 
toftbare Waaren auf diefen Märkten anzutreffen, 
z. 8. goldene Ringe, und Kügelchen von eben 
diefem Metalle zu Halsbaͤndern, doch nur in ge⸗ 
ringer Quantität. 


Salz iſt die vorzuͤglichſte Waare auf den Maͤrl⸗ 
ten im innern Senegambien. 


Ehmals beſtand der Handel der Negern unter 
ſich bloß im Vertauſchen. Uber feitdem die Hands 
lung mit den Europäern aufgefommen ift, bebie 
nen fie fich vorzüglich der Glaskorallen, Glasper⸗ 
Nlen, und anderer Kleinigkeiten von Glas, auf 
der Patten, oder Kleiner eiferner Stäbe von 9 
Zoll Länge, als Scheidemuͤnze. Die Märkte wers 
den an dem aͤuſſerſten Ende der Dbrfer gehalten, 


Das wichtigfte von denen Dingen, die barauf ge 


bracht werden, find er Dchfenhäute 
und Sklaven, 


| @45 


Die Manbingoer und befonders die Marbuten 
find die größten Hanbelsleute unter den Negern, 
die einen fehr groffen Vortheil aus ihrem Gewer⸗ 
be ziehen, 


S. 6 
GSiſchfang und Jagd. 


Die Negern beſchaͤftigen ſich auch mit dem 
Fiſchfang und mit der Jagd; doch mit erſterm weit 
mehr, als mit lezterer, weil er fuͤr ſie ein ſehr 
einträgficher Erwerbszweig iſt; da ed, wie wir 
fhon erwähnt haben ,„ einen fo groffen Weberfluß 
son Fifchen inden Gewaͤſſern von Senegambien gibt. 


Die meiften Negern, die an den Fluͤſſen oder 
am Meere wohnen, find Aubalos oder Fifcher, 
und ihre Kinder werben noch ganz jung zu diefer 
Arbeit angehalten. Sie bedienen fi) dazu Fleiner 
Kähne von ausgehoͤlten Baumftämmen, (wie die 
nordamerifanifchen Wilden) wovon die größten 
zehn bis zwoͤlf Mann fallen, und dreißig Fuß 
Yang, dfterd aber nicht Über dritthalb breit find, 
Bside gehen mit Rudern und Segeln, und werden 
bei einem ſtarken Winde oder ungeftämmen Waſſer 
er umgeworfen. Davon aber laffen fich die 
Schwarzen, wicht fehr anfechten, weil fie vortreff- 
lich ſchwimmen Tonnen. Site ehren ‚ben, Kahn 
gleich wieder mir den Achfeln auf die rechte Seite, 
amd find dabei fo unbekuͤiumert, als ob nichts ges 
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fchehen wäre, und fo rudern fie geſchwinde fort, 
wie ein Pfeil vom Bogen ; fo daß die Leichtefte 
frangdfigche Schaluppe ihren nicht nachkoͤmmt. 


Wenn fie aufs Fifchen geben, fo ſteigen zwei 
in einen Kahn, umd nehmen einen Bezirk feche 
Eremeilen weit in die See hinein. Ihr Fiſchen 
gefchieht meiftentheilö mit des Angel. Die groſſen 
Sifche aber , die nicht an den Hakken aubeiflen, 
verwunden fie mit Harpunen, welche faſt wie 
breite Pfeile find, die an fpizzige Pfählen anges 
macht werden ,„ im der Länge einer halben Pike 
Sie hängen an einer Leine, womit fie dge& Eifer 
wieder zurüßziehen. 

Die Fleinen Fifche tröfnen „ und die. groffen 
zerfchneiden fie. Weil fie aber folche nicht eins 
falgen, fo werden fie meiftentheild zuvor ſtin⸗ 
end, ehe fie ausdörren.- Solche ſtinkende Fiſche 
halten fie für etwas gutes, und machen fid 
gar nichts daraus, fie zu eſſen, fo lange fie 
noch nicht ganz. verfault find. Sie verkaufen fie 
innerhalb des Landes, und würden einen anſehnli⸗ 
chen Gewinn haben, wenn ſie ſich die Muͤhe naͤh⸗ 
men, fie in die Dörfer zu bringen, Weil aber | die 
Einwohner und die Fiſcher gleich faul find, ſo 
werden ſie weder abgeholt noch verfuͤhrt, ſondern 
man laͤßt ſie verfaulen und verderben. 


Zu Aufiſco oder Rio Freſco, und an andern 
Orten der Kuͤſte, wo.das Meer ſiſchreich iſt, auch 
‚am Senegal, wohnen Negerfifcher in groſſer Zahl 


Ed 
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Diejenigen die in der See. — gehen manch⸗ 
mal zu dreien auf einem Kahne mit zwei kleinen 
Maſten, und an jedem mit zwei kleinen Segeln 
aus. Manchmal haben fie auch nad) Art der groſ⸗ 
fen Echiffe drei Segel, ald, das groffe Segel, 
das Maröfegel, und Bramfegel. Auf diefen Kaͤh— 
nen wagen fie fid) drei bis fünf Meilen weit in 
die See, werin dad Wetter nicht fehr ſtuͤrmiſch iſt. 


Gemeiniglich fahren ſie des Morgens mit ei⸗ 
nem Landwinde aus, und wenn ſie ihre Fiſcherei 
vollendet haben, ſo kommen ſie um Mittag mit 
dem Seewinde zuruͤk; oder wenn ihnen der Wind 
mangelt, und es ſehr ſtille Luft iſt, fo rudern fie, 
mit einer Art zugeſpizten flachen Schaufeln auf 
jeder Seite, und dieſes geht ſo geſchwinde, daß 
die befte Pinnaffe, wenn fie noch fo wol bemannt 
ift, Mühe Haben würde, fie einzuholen, Ä 


Sie fiſchen mit Nezzen von ihrer eigenen Er⸗ 
findung, die ſowol, als die Leinen, von einer 
haarichten zu Faden geſponnenen Baumrinde ge⸗ 
macht werden. Manche fiſchen auch in der Nacht, 
und halten in der einen Hand ein langes brennen⸗ 
des Stuͤk Holz, von einer Art, die fehr gut Licht 
gibt, und eine Harpune in der andern, womit ſie 
nach den Fiſchen werfen, wenn ſie, ihrer Natur 
nach, dem Lichte nachgeſchwommen kommen. Anz 
dere ſchieſſen nach den Fiſchen mit Pfeilen und feh— 
len ſehr ſelten. Mit der Harpune find fie fo ge⸗ 
ſchikt, daß ſie ſelten im Wurfe fehlen, und darauf 
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ziehen ſie den Fiſch, wenn es ein groſſer iſt, mit 
einer an den Kahn gebundenen Leine an das Ufer. 


Jannequin erwaͤhnt von den Schwarzen, 
die auf dem Senegal fiſchen, daß deren zu dreißi⸗ 
gen von Bijurt herkommen, und ſich von dem 
Eigenthumsherrn des Fluſſes Erlaubniß ausbitten, 
auf das Fiſchen ausgehen zu duͤrfen. Wenn ſi e 
ſolche erhalten, ſo bleiben e acht Tage nach ein⸗ 
ander an bemllfer des Fluſſes, werfen fo tief als fie kon⸗ 
gengroffe Nezze aus, während deffen Manche warte, 


"and Andere ſchwimmen. Alsdann gehen fie in eis 


nem Kreife_herum, und ziehen die Nezze zurüf an 
das Ufer. Da biefe Nezze fehr groß, und die 
Schwarzen in der Fifcherei fehr geſchikt find, fo 
geht es ihnen allegeit gut vou Stätten. Andere 
ddrren unterdefien die Fifche an der Sonne auf 
dem Sande, und kehren fie oft um,” damit fie feft 
werden. Wieder andere haben mit den Nezzen zu 


. sbun, und die übrigen theilen die Beute. Den 


zwanzigften Theil laſſen fie dem Eigenthwnsherrn 
der Fiſcherei uͤber. 


Bei den Flußpferden aber brauchen ſie eine an⸗ 
dere Art. Weil dieſes Thier, das in beiden Eles 
menten lebt, fehr dad Feuer lieben foll / fo mas 
chen fie einen Steinwurf weit von dem Fluſſe ein 
Seuer, um es dahin zu lokken, da fie unterbeffen 
lauern. Wenn ed ihnen dann nahe genug koͤmmt, 


fo toͤdten fie ed mit ihren Pfeilen und Affagajen. 


Da wo ed bald fterben will, macht ed ein fuͤrch⸗ 
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terliches Geſchrei, das dem muthigſten unter ihe 


. nen Angſt machen Ihnnte, Diefes Thier gibt ein 


fehr gutes Fleifch *). 


Die Art auf der Gambia zu fifchen, if diefe: 
Wenn das Maffer niedrig ift, fd kommen die Wei- 


. ber haufenweiſe herbei gelaufen, und fangen einen 


Heinen Fiſch, wie Sardellen. Hiezu bedienen fie 
fi eines Korbs, fiatt der Loffpeife, in welchem 
ein wenig Teig in Kugelforme angemacht iſt, dem 
ſie eine Weile unter das Waſſer halten, und ihn 
alsdann ſachte wieder empor heben. So wie ſie 
dieſe Fiſchchen gefangen haben, legen ſie ſolche an 
einen reinlichen Ort zum Troͤlnen. Dann ſtoſſen 
ſie dieſelben in einem hoͤlzernen Moͤrſel zu einem 


Teige, woraus ſie dreipfuͤndige Kugeln machen, 


und ſie das ganze Jahr hindurch aufbehalten. Sie 
nennen es ſtinkenden Fiſch, und es iſt ihnen ein 
Lekkerbiſſen, doch riecht ein klein wenig davon ſehr 
weit. Sie kochen ihn nicht allein, ſondern mit 
Reiß und Korn vermiſcht. Moore hat verſchiede⸗ 
nemale mit gutem Appetit davon gegeſſen. | 


Die Negern an der Gambia, am Senegal, 
und dem grünen Borgebirge find geübte Schuͤz⸗ 
zen und Jaͤger, ob fie gleich meiftentheild nur Bo⸗ 
gen und Pfeile oder Wurfſpieſſe Brauchen **), wo⸗ 
mit fie fehr geſchikt Hirfche, Hafen, Pintadohähs 











») Wovon im V. B. diefes Werts. . 
”) Wovon Adanſon Zeuge war, 


% 
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ner, Rebhuͤner und ander Wildpraͤt ſchieſſen. 
Diejenigen, die tiefer im Lande wohnen, find in 
diefer Webung nicht fo erfahren, und finden auch 
nicht ſo viel Vergnuͤgen daran. 


Auf dir Elefantenjagd gehen die Negern nicht 
anders als in ſehr zahlreichen Haufen, von wenig⸗ 
ſtens ſechzig bis hundert Mann. aus. Jeder iſt 
mit ſechs kleinen und einem groſſen Pfeile be⸗ 
waffnet. Wenn ſie das Lager des Elefanten ge⸗ 
funden haben, fo. warten. fie, bis er hinkoͤmmt, 
welches fie .an dem Geräufche hören, das er uns 
terweg& in. dem Gebuͤſche macht. Dann gehen 
fie ihm nach, und fihieffen ihm fo viele: Pfeile 
‚ in den Leib, daß er davon flerben muß, welches 

fih an dem Verlufte des Blutes, und an. feiner 
Schwaͤche im Fortgehen: merken läßt. a 


Dit Zähne, welche in den Wäldern und Wuͤ⸗ 
ſteneien aufgeleſen werden, ſind meiſtentheils an⸗ 
gefreſſen und hohl, weil ſie viele Jahre im Regen 
und Winde liegen, und werden daher wenig ge⸗ 
achtet. 


men 231x 
9. 7. | 
Waffen und. Kriegsweſen. 

Jede Negervdlkerſchaft deren viele ſehr tar 
pier find, führte ehmals ihre eigenen Waffen, bie 
Jeder fi & ſelbſt verfertigte. Jezt aber iſt das 
Feueigeneht bei allen den Negern im Gebrauche, 
die mit’ den Turopaͤern handeln, und es gibt viele 


nuͤter ihnen, die ſehr — damit umzugehen 
ge 


Bon, den kriegeriſchen Saloffern fagt Bars 
bot,,, fü ie führten Bogen und vergiftet Pfeile, 
die aus Rohren gemacht warden, wovon die Wun⸗ 
den tdotlic) find, wenn man fie wicht unverzüglich 
mit. gluͤhendem Eiſen breunt. Neun diefe, Pfeile 
aber Hef eindringen, ſo find fie faſt nicht wieder 
heraus zu bringen, wegen den abſchenlichen Schmer⸗ 
gen, die fie machen, da fie Spizzen und Wider⸗ 
hafen ‚haben, welde" das Fleiſch auf, eine jäms 
— Art‘ zetfezzen. | 


"Die Mandingeer bedienen ſich auch vergif⸗ 
gerer Spfeile, Einer von ihnen zeigtewen Faktor 
Moore riuft vergleichen Pfeile, die mit einem 
ſchwarzen Safte beſchmiert waren, der ein ſo haͤß⸗ 
liches Gift ſeyn ſoll, daß man am der Wunde, 
wenn /ſie blutränftig wird / ſchlechterdings ſterben 
mäßte, wenn nicht ber. welcher den Saft. zubes 
reitet, Luft hätte, den Vorwundeten zu retten, 


253 - 


— Sn wie weit Died gegründet fi, fbnnen wir hier 
nicht unterſuchen. 


Die Bogen find von einer Art Bambustohr. 
Die Sehne ift eine andere Art von Rohre, die 
fehr artig zerfohnitten, und zu diefem Ende zubes 
reitet if. — Moore fagt, die Negern find fo 
gute Schuͤzzen, daß fie ein Ziel von der Gröffe ei: 
nes Thalers auf fünfzig Ellen weit treffen. — 
In dem Köcher trägt Seder ——— fuͤnfzig ver⸗ 
giftete Pfeile. 


Ueberdies fuͤhren ſie Degen wie tuͤrkiſche Saͤ⸗ 
‚bel, deren ganze Scheide mit einem dünnen Ku: 
pferbleche überzogen ift. Diefer hängt gemeiniglic 
über die rechte Echulter herab. Ein anders Ge 
wehr ift ein fcharfer Spieß, der in der Länge zwi. 
ſchen einer Pike und einer Partiſane oder Hellebar⸗ 
de die Mitte haͤlt, womit ſie ſehr geſchikt umzu⸗ 
gehen wiſſen. Im Kriege tragen ſie groſſe runde 
Schilde von Buͤffelleder *), welches von auſſeror⸗ 
dentlicher Härte iſt. Sie haben aber auch Schilde 
von gemeinem Ochſenleder. Dabei führen fie ge: 
woͤhnlich eine Aſſagaje (Sagaje) oder. Wurfſpieß, 
und zwei Weine Spieſſe, die fie Syncheria nen 
nen. Bei jedem hängt an der Mitte des Schafts 
ein Riemen, womit fie- ihr Gewehr, wenn fie ed 
losgeſchoſſen haben, wieder. zurüf ziehen; hierin 
find fie ſehr behende und d gefibils, 
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Die Sagaje iſt ein langer ſchwerer Spieß 
mit vier Spizyen und etlichen Hafen, fo daß die 
Wunden, die fie macht, hoͤchſt gefährlich werden. - 
Sie koͤnnen fehr weit damit zielen, und gehen fel- 
ten aus, ohne eine in der Hand zu führen; da er 
ihnen dient, wie und ein Spazierftof, Auch 
haben fie eine Fleinere Art, die fie Ardilli nen 
nen, drei bis vier Fuß lang, welche oben mit 
Eifen befchlagen find, und ganz gerade auögehen. 
Defters find fie auch ohne Eifen, und nur zuges 
fpizt, und im Feuer abgehärter. 

Manche Negern tragen auch ein mohrifches Mef- 
fer eine halbe Elle lang, und zwei Zoll in der 
Klinge breit. Diefe Waffen haben fie alle im Tref: 
fen fo wol angebracht, daß ihre Hände und Aerme 
frei find, und fie find fehr geübt darin, und fech⸗ 
ten beherzt. Moore fagt, ein Seder habe eim 
Meſſer an der Seite fteffen, und feiner ift, der 
nicht mit alle Arten von Waffen. gut umgehen fann, 
es fei was für eine Art es wolle, 


Andere haben Feuergewehr, das fie ziemlich. 
gut gebrauchen, und fie fonnen in groffer Entfers 
nung gut nach dem Ziele ſchieſſen. . 

Wann die Negern zu Felde ziehen, fo trägt 
Jeder Krieger einen Kleinen Schnappfaf voll Les 
bensmittel, befonders Kuskus, und dergleichen. 
Denn fie haben feine Magazine, die fie aufferhalb 
des Landes zur Unterhaltung ihrer Heere verforgen. 


- Eine befondere groffe Ehre und ein Vorzug 
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tft es, auf dem Heereszuge die konigliche Trom⸗ 
mel zu tragen, welche Komlambe , Olambe 
oder Tontrang genannt wird, 


Die Kriegäheere der Negern beftehen aus Reu⸗ 
terei und Fußgaͤngern. Die Reuter haben durch⸗ 
‚ gängig alle obbemeldete Waffen. Das Fußvolk hat, 

wenn es nicht mit Musketen verfehen ift, Bogen 
und Köcher, einen Wurfipieß, und einen europäis 
ſchen Hirfchfänger. Die Pferde kaufen fie gemei⸗ 
niglidy von ihren Nachbarn den Mohren, fie find 
zwar flein, aber ſehr fchön und ungemein muthig, 
wie überhaupt bie Pferde aus der Barbarei woher 
Auch) diefe kommen. Won manchen Foftet Das Stüf 
zehn oder zwölf Sklaven, das ift foviel als hun- 
‚dert Pfund Sterling oder 600. Thaler *). Die 
Araber oder Mohren in Oberfenegambien ziehen 
biefe Pferde mit eben ber Sorgfalt, wie ihre Brüs 
der in Arabien. 

Die Negern find auch fehr geſchilte Reuter; 
fie wiffen die Pferde mit bewundernswuͤrdiger Bes 
hendigkeit zu regieren, und es iſt nichts ungewoͤhn⸗ 
Yiches, die aͤlteſten Greiſe die muͤhſamſten Bereu⸗ 
terkuͤnſte machen zu ſehen. 
— — Moore 











4) Der Verf. der Deſcription de la Nigritie ſagt: „Ich 
ſah einſt ein praͤchtiges barbariſches Pferd, welches 

ein Negerkoͤnig einem Mohren fuͤr 100. Sklaven, 
„  z00. Ochſen und so, Kameele abkaufte.“ — 
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Moore ſah einft Ronde, den alten Vicr⸗ 
Yonig von Aajor, einen Mann von fiebenzig Jah⸗ 
ren, an dem Strande bei dem Vorgebirge, ein 
kleines Barbareipferd in vollem Galoppe reuten, 
wobei er feine Aſſagaje eine gute Strekke vor ſich 





binwarf, und mit eben der Hand wieder auffiengs; 


oder wenn diefelbe ungefähr-auf die Erde fiel, fo 
hob er fie mit folcher Gefchiklichkeit auf, daß er 
nicht aus den Strigbügeln kam, noch in feiner-- 
Geſchwindigkeit nachließ. Es wurde ihm auch von 
einigen Reutern geſagt, bie gerade über dem Sats 
tel ftehend in vollem Galoppe reuten, fich umdres 
hen, oder niederfezzen, und aufftehen, oder von 
dein Sattel fpringen könnten, indem fie fi) nur, 
mit einer Hand daran hielten, ımd auf eben 
diefe Art wieder hinaufftiegen. Andere Tonnen in 
vollem Galoppe einen Stein aufheben, der ihnen 
in ben Lauf geworfen wird, und andere Dinge 
mehr , die von einer erfiaunenden Behendigkeit 
zeugen. 


Ihre Zäume bekommen fie meiftentheils aus 
Europa ; Manche aber machen fich folche ſelbſt, 
nach Art des englifchen Gebifies. Die Spornen 
find mit ven Steigbügeln von einem Stüffe Eifen. 
Denn fig reuten barfuß, und fizzen fehr kurz; fo 
daß fie die Kniee fehr hoch in die Höhe heben, 
und fich nach türkifcher Urt vorwaͤrts biegen. Ihre 

Pferde aber find niemals befchlagen. 


In Verfertigung der. Sättel find fie fehr kuͤnſt⸗ 
Geſch. der Reifen: oter Band, KR 


- 
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lich, und machen nach ihrem Geſchmakke ſehr ar⸗ 
tige Einfaſſungen von allerhand Farben daran. 
Zu gleicher Zeit zieren ſie dieſelben mit einer Menge 
Grisgris und mit Muſcheln (Kauris) oder Schel⸗ 
len. Sie find nach Art der englifchen Reutkiſſen 
gemacht. 

Auſſer den Leibwachen der Negermonarchen, 
welche zugleich ihre Bedienten ſind, haben ſie kei⸗ 
ne ſtehenden Truppen. Wenn ſie aber Krieg fuͤb⸗ 
ren, ſo ergeht ein allgemeines Aufgebot, und Je⸗ 
der der die Waffen fuͤhren kann, ‚zieht mit. 


Wenn der Damel eine Kriegsunternehmung 
befchlofien hat, fo gibt er dem Ronde, feinem 
Generaliffimus Befehl, die vornehmften Männer, 
und alle Schwarzen im Lande zu verfammlen. Bon 
diefen wird ein Korps aufgehoben, um eine Reu⸗ 
terei und Fußvolk aufzurichten,, welches felten 
über fünfzehn hundert Mann beträgt, und zwar 
meiftentheild Fußvolk. Denn der König hat in 
feinen ganzen Landen nicht über dreihundert Pferde 
zu feinen Dieniten. 

Menn diefes Eleine Heer alfo aufgerichter ift, 
fo treten der Konde und die andern Offiziere in 
ihrer beften Ruͤſtung, beſonders mit Grisgris 
gezieret, an welchen fie allein genug zu tragen ha⸗ 
ben, dem Föniglichen Befehle gemäß, den Marſch 
an. Die Rüftung, befonders bei den Reutern, ift 
jo ſchwer, daß, wenn Jemand im Gefechte gend- 
Thigt iſt, abzufteigen , er ſich fchwerlich : wies 
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der auffeggen kalin. Und doch werden fie nie 
ohne Grisgris, wegen der wunderbaren Kraft; 
die fie fich darin einhilden, zu Felde gehen, 


‚7, Die Kriegäheere dieſer Völker find mehr zahl⸗ 
reich, ald gut. Sie. halten Feine Ordnung oder 
Kriegszucht, es ſei auf dem Marfche in friedlis 
chen Landen, oder in Schlachten, welche allezeit 
in einer Ebene geliefert werden. Die Suirioten 
machen mit ihren Trommeln und andern muſikaliſchen 
Inſtrumenten einen groflen Lärm, um die Soldas 
ten beherzt zu machen; fobald fie fo nahe find, 
daß fie einander mit Pfeilen erreichen Tonnen, 
Das Fußvolk drüft feine. Bogenpfeile ab, die Reu⸗ 
ter werfen ihre Pfeile, und alddann greifen fie zu 
den Aflagajen oder Lanzen, Da fie ohne alle 
Drdnung fechten, und meiftentheils naft find, 
ſo richten fie ein groffes Mezzeln an; zumal da 
die Seigheit für etwas Unehrliches bei ihnen ges 
halten wird, Ihre Tapferkeit aber haben fie am 
meiften der Surcht vor der Sflaverei zu danken, 
in welchem Stüffe alle Kriegsgefangenen , bis zu 
den Vornehmften , einerlei Schikſal haben. Das 
Vertrauen zu ihren Grisgris haͤrtet ſie gleichfalls 
ab, die, wie ſie feſt glauben, ſie vor allen Arten 
von Unfällen ſchuͤzzen, und ihnen dagegen alle Ar⸗ 
ten von Bortheilen zuwenden, zumal gegen andere 
ſchwarze Nazionen. Denn bei den Europdern , 
welche Musketen, und keine Bogen ?brauchen, 
find fie vdllig uͤberzeugt, daß Feine Brisgris die 
N 2 


“ 
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Wirkung des Zenergewehrs ,welches fie Pouff 
nennen, aufhalten Tonne. 

Der groffe BraP hält auf drei. cauſend Neu⸗ 
ter; weil er ſich ſeine Pferde weit wolfeiler von 
den Mohren kaufen kann, als feine ſuͤdlichen Mach⸗ 
barn, die weit von ihnen entlegen ſind, und da⸗ 
ber wenige, oder gar Feine zum Kriegsgebrauche 
haben. Doch dafür ift ihr Fußvolt a und mans 
che veuten auf Kameelen. 

An perfbnlicher Tapferkeit fehlt es ben Negern 
zwar nicht, doch find fie überhaupt feine gute 
Soldaten, 


$, FR - 
Beluftigungen, Muſik, Muflfanten, Bäns 
felfänger und Tanz. 


Die Negern alle find überhaupt groffe Lieb⸗ 
haber von laͤrmenden Beluſtigungen ‚ von Muſik 
und Tanz. 


Sie haben mufitalifche Inftrumenten von als 
lerlei Arten, die den europäifchen etwas ähnlich, 
aber zu feiner fonderlichen Bolllommenheit gebracht 
find; fie haben eine Art-von Trompeten, Trom⸗ 
meln, Spinetten, Lauten, Flöten und Orgeln. 
Die Negern von Galam und an der Gambia, und 
überhaupt an allen Orten, wo es viel Elefanten 
gibt, haben eine Art von Zrompeten, aus Tleis 
sen Elefantenzähnen, welche fie auöhblen , umd 
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ins unb auswendig fo.Iange ſchaben, bis ſie ihre 
gehdrige Dikke haben. Sie machen fie von verfehtes 
dener Gröfle, damit ſie verfchiedene Arten von 
Schall „heivorbringen fonnen. Doc machen fie 
nichts, als ein verwirrtes Geraͤuſch, weil fie eis 
nen ta.ıhen und fumpfen Ton geben... | 


Ihre Trommeln find hohfe Baumflämme, die 
an ade einen Ende mit einem ftraffen Schafe oder Zie⸗ 
genfelle überzogen find. Manchmal rühren ſie die⸗ 
felben um mit den Fingern, "doch noch: dfter mit 
zwei. Kloͤppeln von verfchiedener Dikfe, mit run⸗ 
den Knöpfen. Sie find von einem feften ſchweren 
Holze, als Fichten: oder Ebenholze gemacht. Die 
Trommeln haben. um des verfchiedenen Schalls 
willen, unterfchiedene- Längen und Durchmeſſer. 
Ueberhaupt machen ſie ein wildes Geſauſe, das ei⸗ 
nen eher betaͤuben, als ergdjzen ‚oder anfenern 
kanun. Nichts deſtoweniger iſt es ihr Leibinftrus 
ment, ohne welches Feine von ihren Gaſtereien ges 
feiert — 


ge eine‘ Elle lang, * haben oben ei⸗ 
nen Fuß oder zwanzig Zoll im Durchſchuitte, un⸗ 
ten aber nicht fo viel. Sie ruͤhren fie nur mit ei⸗ 
nem Kföppel und der linfen Hand. Jobfon fagt, 
. daß fie: eine Heine Trommel unter dem linken Arme 
zu halten pflegen, die mit den Fingern von biefer 
Hand, und mit einem Erummen Kibppel, den fie 
mis der rechten Hand ‚regieren, gefchlagen wird. 


\ 
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Unterdeſſes ſingt oder henalet der Teommelſchlaͤger 
darzu, und. die ganze Figur hat das amp um 
er Steilung. eines Beſeſſenen. 


Safti in jeder Etadt haben fie etwas, das einer 
Trommel ähnlich ift, mit Namen Tontong, wel- 
che nur bei der Ankunft eines Feindes, oder bei 
andern nufferorbentlichen Gelegenheiten gefchlagen 
wird, um die benachbarten Dorfichaften zu. Hülfe 
zu rufen. Ein folcher Tontong kann bei. Nacht 
ſechs bis freben Meilen weit gehoͤrt werben: 

Das gebraͤuchlichſte unter den dreien Inſtru⸗ 
menten, welche Jobſon bei den Schwarzen an 
der Gambia gefehen, beftand ’aus einem Bauche, 
der aus einer groffen Kürbfe gemacht war, und 
oben aus einem langen: Halſe ohne Griffe. Es 
hatte fechs Saiten, und Wirbel zum Stimmen; 
Diefed war dasjenige Inſtrument, das fie mit dent 
Fingern fpielen. Diefts Inſtrument warb oft von 
dem Schalle der kleinen Trommel , die oben be⸗ 
-fchrieben worden, begleitet. An der Seeküfte iſt 
ein anderes Inſtrument im Gebrauche, welches fich 
gut in Krankenftuben ſchikket. Es iſt eine Art von 
Laute, die aus einem holen Stuͤkke Holz, das mit 
Leder uͤberzogen iſt, beſteht, und zwei oder drei 
haͤrene Saiten hat. Sie iſt mig Bleche und. Riys 
gen von Eifen - geziert, ‚ale einer ‚Dupaleer 
‚trommel,. 


Sie haben Fldten — welche 
nichts als Rohr ſind.“ ie blaſen darauf wie Die 


' J 
. '. 
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amerikaniſchen Wilden, das ift, fehr ſchlecht, und 
immer in einerlei Zone, Wenn fie aber aud) euro: 
näildhe Flöten hätten, fo würden fie es nicht beffer 
machen. —— 

Ihr vornehmſtes Inſtrument aber iſt der Bal⸗ 
lafo, oder Ballard, wie es Jobſon nennt *). 
Es ſtehet einen Fuß hoch uͤber der Erde, iſt unten 
Hohl, und oben hat es ſiebenzehn hoͤlzerne Wirbel, 
die in einer ſolchen Ordnung ſtehen, wie bie 
Megifter an einer Orgel, Un diefen ift eine gleiche 
Anzahl Saiten von Drat befeftigt, die ſo dikke 
ſind, als ein Federkiel, und einen Fuß in der 
Laͤnge haben, welches die ganze Breite des In⸗ 
ſtruments iſt. An dem andern Ende unter dem 
Bauche der Hoͤlung hängen zwei ausgehoͤlte Kuͤrb⸗ 
ſen, welche dienen, um den Schall nn und 
zu verdoppeln. 


Derjenige der es ſpielet, ſi izt auf der Erde, 
mitten an ſeinem Inſtrumente, und ruͤhret die 
Wirbel mit zwei Klöppeln, deren ‚jeder einen Fuß 
lang, und oben mit Werg ummwunden ift, weil 
das bloffe Holz aufferdem zu fehr klappern würde. 
An den Armen trägt er groffe eiferne Ringe, aus 
welchen Hakken mit kleinern Ringen und Schellen 
hervorragen, die in währendem Spielen durch die 
Bewegung feiner Arıne einen mufifalifchen Klang 
geben. Ein ſolches Inſtrument zu machen ift bei 


4) € ift dafielbe Inftrument, das man bei ung mit dem 
feltfamen Namen hölzernes Gelächter benannt. 
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ihnen ein Meiſterſtuͤt. Es gibt einen ſehr lauten 
‚ Schal; denn, wie Jobſon ſagt, fo konnte ex 
es eine gute englische Meile weit hören, r 


Dieſes Inſtrument muß mit demjenigen einem 
lei feyn, von dem Ke Maire fagt, daß ed aus 
einer Reihe Saiten von unterfchiedener Grdffe bes 
fände, welche wie die Seiten auf dem Spinette 
gefpannt wären, und daß es an ſich ſelbſt harmo⸗ 
nifch genug wäre, wenn fie nur darauf zu fpielen 
wuͤßten. Es ift vielleicht in verfchiedenen Gegen⸗ 
den einigen Veränderungen unterworfen. Zu Nak⸗ 
away an der Gambia ward Herr Moore mit 
einer folchen Mufit bewillfommet, und in ber Ent⸗ 
fernung von einigen hundert Ellen gab diefed In⸗ 
firument einen Klang, faft wie eine Orgel, Es 
befteht aus zwanzig wolgefchliffenen Pfeifen, von 
fehr hartem Holze, die ſtufenweiſe, fowol der Laͤn⸗ 
ge, als der Diffe nach, abnehmen, und mit Rie⸗— 
men von feinem Leder zuſammen gefügt find. Dies 
fe Riemen find von kleinen runden Stiften zufams 
men gebunden, die zwifchen jeder Pfeife ftehen „ 
um einen Kleinen Zroifchenraum zu machen. " Unten 
den Pfeifen find zwoͤlf bis vierzehn Galabafchen 
von verſchiedener Gröffe angemacht, welche gleis 
chen Nuzzen mie den Orgelpfeifen haben, Sie fpies 
Ien darauf mit zwei Klöppeln, die mit einer duͤn⸗ 
nen Haut, welche fie von dem Eiboabaume abs 
ſchaͤlen, oder mit Leder überzogen ab, : um ben 
Schall weicher zu ae Zr 
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Labats Beſchreibung von dieſem Inſtrumente 
gibt uns von der Beſchaffenheit deſſelben mehr Un⸗ 
terridt. Er fast, das Balafo bei den Fuliern 
Be ſtehe aus ſechzehn Nohren von harten Holz, 


Die einen Zoll breit, und vier bis filnf Linien die 


find, Die längften darunter find achtzehn, und die 
kuͤr zeſten fieben oder acht Zoll. Sie ruhen auf ei⸗ 
nen kleinen Geftele, das einen Fuß hoch, woran 
fie durch Riemen von feinem Leder befefliger wer⸗ 
den, welche fie zugleich um einige kleine Stefte 


‚herum ſchlingen, die zwiſchen den Pfeifen ſtehen, 


um fie in gehoͤriger Weite von einander zu halten, 
Unter den Pfeifen hängen runde Kalabafchen von 
verfchiedener Gröfle, nämlich) die größten unter den 


groͤßten Pfeifen, und fo weiter nad) ihrem Verhaͤltniffe. 
Dieſes Inſtrument hat einige Aehnlichkeit mit ei⸗ 


ner Orgel, gibt einen angenehmen Klang, und 
wird mit zwei Kloͤppeln, gleich wie die auf dem 
Hakbhrette geruͤhrt, Die, um den Klang annehmli⸗ 
her zu machen .. obeit shit Leder überzogen find, -. 


Die Muſikanten der Negern find feltfame Leu: 
te, Dichter, Bänkelfänger und Muſikanten zus 
gleich, und dabei, wie’d die Sache mit ſich bringt, 
Schmeichler und Schmarozer. Diefe Leute werden 


Guirioten (befohders Bei den — und Bus 
liern) genannt *). 








0) Jobſon ſagt, dieſe Muſtkanten werden an der Gam⸗ 


bia (alſo Beiden. Vandingoern) lLudaie Gſchoddis) 
genannt. 
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Boarbot fagt, das Wort Guiriot bedeute in der 
Sprache der Schwarzen am Senegal einen Poſſen⸗ 
zeiffer, und Die Guirioten wären eine Art von 
Schmarszern. Die Könige und Groflen des Reichs 
halten zwei, drei. oder mehr voh diefen Guirioten, 
zu ihrer.und ihrer Säfte Belufligung. Jobſon 
fagt, daß, fo oft ein König oder vornehmer Herr 
son ben Völkern um die Gambia zu den Englän: 
dern, die auf dem Fluffe handeln, gefommen , fie 
allezeit ihre Juddies oder Muſikanten zum Staate 
mit fid) gebracht. Die Juddies haben, wie er fagt, 
eine vollfommene Gleichheit mit den englifchen 
Meifterfängern, ober Harfenfchlägern; fie fizzen 
auf eben diefe Art etwas von der Gefelfchaft abge: 
fondert auf der Erde. Gie begleiten ihre Mufif 
mit Gefängen ,. die gemeiniglich:von dem alten 
Geſchlechte ihret Könige und den Xhaten ihrer Vor⸗ 
fahren. handeln, oder fonft auf gewifle Gelegenheit 
verfertigt find. Defters fangen fie aus dem Steg- 
reife in Gegenwart des Verfaſſers ein zieh zu Eh⸗ 
ren der weißen Männer, wogegen ſie eine Vergel—⸗ 
tung erwarteten. 


— Obgleich die Schwarzen wenig Bis, und 
Genie haben, fo:hdren fia doch gern wenn man ihs 
nen damit fhmeichelt. Diefen Dienſt verrich 
ten ihnen die Guirioten. Sie tragen eine Trom⸗ 
me} vier bis fünf Fuß lang, die aus. einem holen 
Baumſtamme beſteht, welche ſie entweder mit den 
Haͤnden oder mit kleinen a rühren, Sie 
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haben auch Trommeln; welche Korben ähnlich ſe⸗ 
hen, und über welche kleine Saiten gefpannt find, 
bie fie mit. ber einen Hand. greifen, . indem fie mit 
der andern auf die Trommel fchlagen. -- 


Barbot fast, daß die Buirioten’allein den 
Vorzug haben, die Ölamba ober’ groffe lange kd⸗ 
nigliche Trommel‘, die aus feinem Ziegenleder ges 
macht ift, vor dem Könige werner in den Krieg 
geht herzutragen:'Diefe hängt der Buiriof an 
feinen Hals und fchlägt fie mit Heinen .Schlägeln 
oder mit den Händen, und fchreit. dazu mit einer 
‚verzweifelten Stimme , und fingt Worte ohne 
Menfchenverftand. in allerlei Tönen ab. Gonft 
haben fie auch, wie-eben dieſer Schuiftfteller. er 

zählt, zum Vergnoͤgen ihrer Herren Pauken, nad) 
Art- der Mophren „ wie flache Ballkörbchen , de 
queerüber. etliche dünne Saiten geben ‚die fie mit 
der einen Hand greifen, da fie unterbeflen mit ber | 
andern auf die Trommel ſchlagen. 


Die Negern vergnuͤgen ſich ſehr au dem 
Lobe der Guirioten, und verge ten‘ es ihnen reich⸗ 
lich. Ia, man hat‘ oft gefehen, daß fie ihre Kleider 
audzogen, um biefe falfchen, effelhaften Schmeich⸗ 
ler zu belohnen. Wenn aber dieſen Nichtswuͤrdi⸗ 
gen Ihr erwarteter Lohn nicht zu Theil wird, ſo fangen 
fie an zu ſchmaͤhen, ‚und breiten fo viel Schlimmes 
als fie nur erfinnen Türmen, von derfelben Perfon 
im Dorfe aus, und widerrufen alled Gute, was 
fie je von ihr gefagt haben, weldyes filr die größte ' 


— 
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Beſchimpfung gehalten: wiss, die man nur erden⸗ 
ken kann. 

Man ſchaͤzt es für eine groſſe Ehre, wenn 
der Guiriot des Königs Jemands Lob beſingt, 
und es entgeht ihm niemals eine gute Belohnung, 
die dfters. aus etlichen Rindern , ober den beften 
Theile ihres Bernidgens befteht. . Sie fangen zwar 
oſters auch die Sranzofen an; fie konnten aber dens | 
felben niemals ihr Geld abloffen... | 


Der - ordentliche Sunhalt von den Gefängen 
oder Reden diefer Poffenzeiffer iſt ungefähr dieſer: 
„Er ift ein groffee Mann, oder greffer Herr. Er 
iſt mächtig, er ift edel, Er hat Sangara oder 
Brauntwein weggefchenft!"— und ſolch elendes Zeug 
mehr, welches fie mit abſcheulicher Stimme und 
Gebärden widerholen, fo daß ein Jeder die Geduld 
darüber verlieren muß, nur die Schwaͤrzen nicht. Man 
-  barf aber nichts an ihren Geſaͤngen tadeln, ſondern 

“ altes loben. Unter andern Ausdruͤkken, welchen: des 
Monde Guiriog gegen einen franzöfifchen Bedien- 
ten gebrauchte, widerholte er oͤfters dieſen, daß er 
der vornehmſte Sklave des Könige, wäre; denn 
er hielt dieſes für ein groſſes Kompliment., © 


Die Mufilangen ‚werben. für eich gehalten, 
und ihre Weiber haben mehr Kriſtall, blaue Steis 
ne und gläferne Perlen au ſich haͤngen, als die 
. Weiber bed Könige, Es ift aken meiſtentheils luͤ⸗ 
Derliches Gefindel. — Dabei iſt es merkwuͤrdig, daß 
ungeachtet aller diefer Neigung des Volks zur Muſik, 
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Boch ein Muſikant in groffer Verachtung fteht, und 
daß man ihm nach feinem Tode ein Begraͤbniß mit dei 
ordentlichen Zexemonien verfagt. . Statt beffen wird 
fein Leichnam gerade in einen hohlen Baum: gefezt, 
bis er verfault; Die Urfache vie fie davon angeben, 
iſt, daB diefe Sänger einen vertrauten Umgang 
mit ihrem Teufel. Go: re haben *). Labat bes 
Träftigt dies. Er fagt, daß der meifte Theil der 
Negern, befonders die gefitteten unter ihnen , 
die Muſikanten für unehrlich Halten; ob fie gleich. 
dieſes bei ihren Lebzeiten nicht zu erfennen geben, 
weil fie ihnen zu ihrem Vergnügen unentbehrlich 
find. Sobald fie aber todt find, fü offenbart fich 
diefer Abfchen, indem fie ihren Weibern oder Kin 
dern nicht geftaften,, fie unter Die Erde zu bringen, 
auch nicht einmal fie in die See:oder in einen Fluß 
zu werfen, damit fie von den Fiſchen verzehrt wuͤr⸗ 
den. Denn fie bilden fich ein, daß die Erde einen 
. weiten Raum um ihr Grab herum nichts tragen, 
und daß die Fluͤſſe von ihnen vergiftet werden wuͤr⸗ 
den. Indeſſen koͤnnen fie Feine Urſache von diefem 
harten Bezeigen: anführen,’ als die bloffe Gewohn⸗ 
heit. Die Verwandten diefer Trommeljchläger find 
alfo gendthigt, den Leichnam in einen hohlen Baum 
zu ſtekken, bis er dafelbft von den Wölfen oder 
andern Raubthieren-aufgefreflen wird. 


*) Hm, in manchem unſrer Dichter und Sees 
rumort ja auch auch ein Ho-re! — . Doch, ich mag 
nicht immer dag: C’eft tout comme chez nous wieder⸗ 
holen und überlafie die Wergleichung meinen Leſern. 
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Ob alle Nazionen in dieſem Thelle von Afri⸗ 
fa, eine gleiche Verachtung gegen die Guirioten 
haben, dad ift noch zweifelhaft. Denn es ift merk: 
würdig, daß, da die Könige und Prinzen unter 
den. Jaloffern es für eine Unanſtaͤndigkeit halten, 
ein muſikaliſches Inſtrument anyurühren, fich viele 
- Herren von gleichem Range unter den Suliern ei- 
ne Ehre daraus machen, die Muſik zu.verftehen. 


Eben diefe Völferfchaften haben nicht weniger 
Liebe zum Zanze, ald zur Mufi, Mo nur der 
Balafo gehört wird (denn man trifft ihn doch nicht 
häufig an,) da ift allezeit ein groffer Zulauf, 
und das Volk tanzt Tag und Nacht durch, bis 
der Spieler müde wird. 


Die Weiber lieben das Tanzen am meiften, 
and tanzen allezeit einzeſn. Ihre Schritte thun 
fie mit groffer Geſchwindigkeit, mit vielen Kniee⸗ 
beugen und ſchiefen Stellungen, da unterdeſſen 
die Herumſtehenden die Annehmlichkeit des Tan⸗ 
es, durch ihr Haͤndeklatſchen vermehren, als ob 
den Takt ſchluͤgen. Die Mannsperſonen tanzen 
mit bloſſen Degen, und ſchwenken dieſelben, um 

den Tanz, nach ihrer Axt, kuſtig zu machen. 

Die muntern und 'galanten Weiber tanzen 
gern des Abends,‘ befonders bei.den Abwechſelun⸗ 
gen des Mondes. Sie tanzen in einem Kreiſe, 
und klatſchen mit den Händen, ohne von ihrem 
Orte wegzufommen, und fingen, : was. ihnen nur 
einfällt, -. Die mittelften halten unter dem Tanze 
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die eine Hand auf dem Kopfe, und die andre auf 
dem Ruͤklen, und biegen ſich vorwaͤrts, und ſtam⸗ 
pfen mit den Fuͤſſen auf die Erde. Ihre Stellun⸗ 
gen find ſehr geil, beſonders wenn ein Junggeſelle 
mit ihnen tanzer. Ihre Muſik dabei beftehr meift 
aus einer: Ralabafch - Trommel; denn fie Lieben das 
Geraͤuſch. 


Moore ſagt, die Weiber ſaͤhen es gern, wenn 
ein Weiſſer mit ihnen tanzet oder trinkt. Wenn 
aber das Getraͤnk einem Europaͤer zugehoͤrt, mit 
dem ſie nicht wol bekannt ſind, ſo ſind ſie ſehr be⸗ 
hutſam, und laſſen ihn allezeit erſt zuvor trinken, 
aus Furcht vor dem Gifte. 


Ein Ball oder Tanz wird Folgar genannt. 


Der Generaldirektor Brue, der zu einem Fol⸗ 
gar in dem Dorfe des Johann Barre, an dem 
Ausfluſſe des Senegals eingeladen wurde, haͤlt ihre 
Taͤnze fuͤr ſehr abmattend, und einige von ihren 
Gebaͤrden fuͤr unanſtaͤndig, die aber vielleicht von 
den Schwarzen nicht ſo gemeint ſind. Derſelbe 
Ball dauerte die ganze Nacht hindurch. Brue 
gieng zu Bette, und ward des Morgens durch eine- 
Serenade unter feinem Zenfter aufgewekt. Er gab: 
den Mufilanten Branntwein , um ihrer los zu 
werden. Dieſe nahmen es für eine Belohnung und 
Anfmunserung an, und machten alfo zehnmal 
mehr Lärm, als zuvor, und trieben es fo lange, . 
bis Johann Barre mit ihnen fortgieng, 
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Ein andermal ward eben dieſem Herrn zu 
Ehren ein groſſer Ball von einem Fuͤrſten unter 
den Fuliern angeſtellt. Dahin kam alles junge 
Volk aus dem Dorfe, und aus der ganzen Gegend 
mit groſſer Begierde, ihre Luſt zum Tanzen, Sin⸗ 
gen, Lautenſpielen, und andern Uebungen vor ei⸗ 
nem Fremden zu zeigen, den ihr Prinz mit ei⸗ 
ner ſolchen Luftbarkeit beehrte. 


Wenn die jungen Leute beiderlei Gefchlechts in 
dieſen Ergbzlichkeiten begriffen find, fo ſizzen unter: 
defien die eltern um diejenige Perfon herum, der 
zu Ehren der Folgar angeftellt ift, und unterres 
den fich mit ihr, Diefes iſt, wie fchon gemeldet wor: 
den, eine von den größten Ergözlichleiten der Fulier. 


Zu igren Leibed-Hebungen gehdrt auch dad Rin⸗ 
gen. Dabei gehen die Kämpfer mit lächerlichen Stels 
Iungen aufeinander lod. Beidergleicheg Gelegenheis 
ten ift allezeit Jemand der die Stelle eines Guirios 
sten vertrift, and um ihnen Muth zu machen, 
auf einen Keffel oder eine Trommel fihlägt. Da 
fie watt find, fo haben fie fehr viel Mühe, 
einander. nieder zu werfen.,. und wenn es ges 


ſchieht fo fallen fie hart. 
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Peurathen. En Weiber, Sun 
nd ‚Ecsichüng de Kinder, 
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& ft. auch · anter den Negern abe hembh nia⸗ 
fr Ber. Mann ch manit der Frau nerſpricht, che 
ſie noch in dat Jehren iſt, mefic heurathen kann; 
aba r: nicht ohne: Einwilligung ihrer · Verwandtau, 
im deren Haͤnde en das Leibgeding oder Die Morgen⸗ 
gobe zuͤhengibt, zu. der er ſich gegen ſie perſteht. 
Auch der Koͤnig, oder ſein oberſter Saatthalter 
fordert als Obervormund der Jungfrau ein Ge⸗ 
ſchent für feine Einwilligung. Wenn fe in das 
Alter Fonimt, v 8 fie zur Heurath fähig macht ‚fo 
geht der —— ir Begleitung Eiriger Jünger 
Leute, beim Mohdedfcheine, Abends in daß’ Haus 
feiner Braut, and: nimmt fi fie "mit Gewalt weg; 
fie hingegen ſtraͤubt ſich und ſchreit aus“ allen ‚it 
teil. Ihrem Geſchrei Tommt das Geſchrei di 
jungen Mädchen aus dem ganzen Orte zu Sitte, 
und die jungen Männer ftellen ſich dann, als oh 
fie ihr loshelfen wollten. Doch der Bräutigark 
und feine Freunde‘ führen‘ fie tun im Trlumphe ih 
ſetiĩnu "Halle: ı Sieribleibt fie eine Zeitlang verſtekt, 
und "einige Mötate - hernach geht ſie mie ohne 
‚Schleier aus, dernach ſpaniſcher Art alles‘ bis 
‚auf das eine Auge verdekt. Die Morgengaͤbe wirb 
Ahr-aufgeheben;, vamit fie ſich im Falle ber-Witke 

Geſch. der Reiſen. oter Band. S 
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wenfchaft einen Mann kaufen Eonne, Denn dieſes 
if bei den Wittwen gewöhnlich. 

, Mogre verfichert:und ‚hie Aeltern verſpre⸗ 
chen ihre Tdchter oft ſobald fie nur geboreh find, 
allein dann konnten fie. den Komrakt nimmermehr 
brechen, eben fo wenig dürfe das Mädchen, das | 
'änf eine’folche Art verſchenkt worden, fich einen 
andern Mann ohne Erlaufmiß bes erſten überlaf: 
ſen. Der Mann himgegen behaͤlt ſeine vbllige Frei⸗ 
hoit. Ste holen ihre Weiber gemeiniglich fehr Jung 
ach Hauſe; ehe ſie aber mitgeht, muͤſſen fie wen 
‚Melterit der Frau zwei Kuͤhe,“ zwei Stangen Ei⸗ 
fen / ud zweihundert Rolandfie erlegen, 


Eben Dieter Schriftſteller erzählt ferner, daß der 
‚Mann bei der Heimholung eine. Gaſterei anſtellt, 
gu elihe alle Leute, die Luft haben,. ohne Ein: 

adung kommen können, um fi da drei bis vier 
Tage nach einander zu beluftigen. Die Frau wird 
‘Aus dem Haufe ihrer Aeltern in das Haus ihres 
‚Chemannd son Mannöperfonen.auf den Schultern 
getragen , und hat einen Schleier über das Ge- 
fiht, den fie bis nach vollendeter Hochzeit behält. 


- 
. 
+ 


. Anterdeffen tanzen, und fingen ‚die Gäfte, rühren 


die Trommel und feuern Flinten ab... 
Nach Cabats Berichte, wendet ſich ein jun 


ger, Neger am Senegal, der feine Augen auf ein 


Frauenzimmer warf, zuerft an ihre eltern, um 
Die Einwilligung zu erhalten, und wenn fie eine 
Waiſe ik, an die yächften Anverwandten. Weil 


N 
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Ach. die: Parteien Yenteiniglich ſchon verglichen ha⸗ 


ben, ehe ſie noch zuſammen kommen, ſo hat der 
Wertrag feine Nichtigkeit, ſohald ſich deu Liebha⸗ 


ber zu einem Geſchenke au die Aeltern oder Anver⸗ 
wandten. verſteht, welches gemeiniglich in Vieh, 
daumwollenen Tuͤchern, Glasperlen und Vrauntwein 


lBeſteht. Sie heurathen gewoͤhnlich ſehr jung. 


Wenn das Geſchenk entrichtet iſt, ſo wird die Braut 
zu ihrem Manne nad) Hanfe geführt, der fie bei 
der Hand empfängt, amd ihr Dann nad) dem Waſſer, 


holy, und dem ganzen Hausweſen zu [eben ber 


fielt. Sie gehorcht auch richtig feinien Befehlen, 


- und wenn der Mann feine Abendmahlzeit zu ſich 


* 


genommen hat, fo ißt fie Die Ihrige, und wartet 
den, bis ſie zu Bette gerufen wird. 


Die‘ Morgengabe, ſagt Le Maire, — 
aus Rindern, die dem Vater in Verwahrung ger 
geben‘ werden, welches höchftend fünf Stuͤk⸗ 
fe find, Nah geſchloſſenem Vergleiche, ge⸗ 
hen ſie vͤhne weitere Zeremonie zu Bette. Wenn 
die Braut ſich für eine Jungfer ausgibt, (und 
Jungfrauen gibt es hier felten): fo wird ein weiß: 
ſes Tuch auf das Brautbette gelegt, welches zum 
Beweiſe der Jungfrauſchaft dienet, wenn man es 
blutig finder. Nachher halten fie mit dieſem Zus 
de um das ganze Dorf herum einen feierlichen 
Zug‘, wobei. ſich die Guirioten einfinden, 
die das Lob der: Schönen, und ihre. hochzeite 
Unhen:&rauden befingen, . Wenn eö fi) aber findet, 

© a 
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Han ſie beine Jungfrau mehr iſt, ‚To iſt der Vater 
anf: das Verlangen des Mannes verbunden „' fit 
zuruͤkzunehnirn, und das geſchenkte Rindvieh ber: 
aus zugeben. Dies: gefchieht aber felten; ‚denn 
bien Braut wird vor ber- Hochzeit: ſcharf unserfischt,, 
und der Mann Segndgt fich nicht eher; als Durdh 
einen tätigen’ Beweis. "Das Mädchen wird aber 
Heßwegen doch nicht berathtet ; denn. wenn fie 
gleichwof nicht. feine Frau ſeyn darf, fo kann fie 
doch bei einem andern Beiſchlaͤferin werbens 
undauf dieſe Art kann ſich der Vater beſtaͤndig 
men Vorthelle machen. ee 


‚Sanuequin erzählt, daß fe der Mann von 
den Aeltern nakkend empfängt, und mit ihr zu 
dem Priefter oder Marbuten geht, der fie unter al: 
berlei Zeremonien ein. wenig Sand verfchlut: 
fen läßt, und ihnen dann befielt, die Heurath die: 
fe Nacht zu vollziehen. Die Braut wird aufein 
weiſſes Ziegenfell gelegt, und wenn den folgenden 
Morgen die Zeichen der Jungfrauſchaft nicht dar⸗ 
auf gefunden werden, fo wird ſie von den Manne 

verſtoſſen. Eben diefer Schriftſteller ſezt hinzu, 
daß die Jungfrauen der Schwarzen i in diefem Punk 
te fo gewiflenhaft find, daß fie lieber ſterben, als 
ſich ihre FRE FOUNE vor ber u rauben 

laſſen. .* 


Wie aber Moore — ‚ff ſt nd bie 
Schwarzen an der Gambia weit mehr geneigt, ih⸗ 
re verlorne Unſchuld zu verhelen, als auszubrei⸗ 
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sen. Denn ˖ die Beau wich immer noch ‚für. eine 


Jungfrau angefehen, wenn fie ſchon zuyor ein oder 


zwei Kinder hat, und der Mann bleibt dabei ver⸗ 
gnuͤgt. Er wuͤrde ſich groſſem Aergerniſſe ausſezzen, 
wenn er es bekannt machen wollte, daß ſeine Frau 
keine Jungftau mehr war, als er fie nach Haufe 
fährte, ° 

Barbot bemerkt, daß — giegern durch⸗ 


and: reine Jungfrauen heurathen wollen; An⸗ 


bere aber ſeien nicht ſo gewiſſenhaft. 


Ale Reifebefchreiber ſtimmen aber barin über: 
ein, daß ed einem Manıe erlaubt: fei, fo viel 
Weiber zu nehmen, ald er unterhalten kann. Doch) 


genieße nur eine ‚davon die Vorrechte einer Ehe⸗ 


frau, und ift beftändig um ihren Mann. Aus dies 
fer Urfache nannten fie die Engländer zu Tobfone 
Zeiten die Handfrau. Diefe ift verfehiebener muͤh⸗ 
famen Gefchäften uͤberhoben, welche für die übris 
gen gehören. "Doch darf fie nicht mit dem Mann, 


auch nicht einmal in femer Gegenwart effen, fondern 


in einem andern Haufe Ererlaubt ſich aud) nie bffente 
lich einiger Liebkoſungen oder Küffe gegen fie, eben fo 
wenig gegen. eine von ven übrigen, die nur blofle 
Beifshläferinnen find, .umd gegen welche ar — 
Dun eheliche Neigung bezeugt. 

2: ift ſehr merkwuͤrdig daß ſich dieſe weile⸗ 
a nie veruneinigen ober janten. Abende 
geht Jede in ihre eigene: Wohnung, und -feht zu 
be Dienfie des Mannes. bereit; dess Norgens begrůſ⸗ 
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fen fie thn anf den Knien, uub legen die Hand 
auf feinen Cijentel. 


Moore berichtet, daß manche Negern nicht weni⸗ 
ger als hundert Weiber haben, und, daß er einen 
ziemlich groſſen Flekken bei Brukoe kenne, in dem 
Niemand wohne, als ein Mann mit ſeinen Wei⸗ 
bern, Kindern und Sklaven. 


Der Beweggrund, warum die Kbnige und 
groffen Herren, fo viele Käufer beñzzen, in welche 
fie ihre Weiber vertheilen, ift, damit fie bei Ver⸗ 
änderung des Wohnorts, immer eine Familie in 
Bereitfchaft finden, welche fie aufnimmt. 


Wenn ſchon die Weiber in Anſehung ihres 
Mannes von gleichem Stande find, fo iſt Doch die, 
welche er. zuerſt heurathet, wenn fie Kinder hat, 
die Vornehmſte, und genießt vor den andern einen 
Borzug. Barbot bekräftigt diefes, und fezt hin⸗ 
zu, daß, wenn ein König feiner vornehmſten Frau 
überpräßig wird, fo weißt er ihr Land und Skla⸗ 
ven an, wovon fie leben kann, und nimmt ſich eis 
ne andere aus ſeinem Serail. 

Im Falle des Ehebruchs, werden, wie und 
&Sobfon meldet, beide Perſonen, die fich feiner 
ſchuldig machten, ohne Hoffnung zur Befreiung, 
aufferhalh bed Landes verlauft. und als Sklaven 
nach Weſtindien verbandelt. ee u 

Burbot ſagt, die Stchwarzeni felen fehr 
eiferfühtig , und wenafie ihre Weiber irgende 
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we auf einer Untreu ertappen, fo wuͤrbe der Mann 
den Ehebrecher toͤdten, die Frau hingegen zu ihren 
Aeltern fchilten, welche gendthigt- werden, ihren: 
Anteil wieder herauszugeben. Doch fagt er fers 
ner, an einem andern Drte, fie bekuͤmmern fich 
wenig darum, wenn ihre Weiber bei andern Maͤn⸗ 
nern ſchlafen. 


Die Frau des Lali , eines Bedienten vom 
Hofe des Damels, hatte ihrem Manne Urſache 
gegeben, ihre reu⸗ in Verdacht zu ziehen, Der: - 
Mann würde fich vielleicht felbft gerächt haben, 
Da aber feine Frau von einer anfehnlichen Familie 
war, fo brachte er lieber feine Klagen vor den Kd⸗ 
nig. Diefer fand fie gerecht, und verkaufte die 
Srau an den Herrn Brue in die Sklaverei. Ihre 
Berwanbten , die foldhes erfuhren, Tauften fie 
heimlich wieder los, und ſchilten ſie e dann auſſer 
dem Lande. 


Eine Ftau, ſagt Moore, die — des Ehe⸗ 
bruch⸗ ſchuldig macht, muß gewaͤrtig ſeyn, in die 
Sklaverei verkauft oder nach Gefallen verſtoſſen zu 
werden. Ihr Mann nudthigt fie ſogar, alle ihre 
Kinder mitzunehmen, wenn er nicht Luſt hat, ei⸗ 
ned davon zu behalten; gewöhnlich behaͤlt er. 
dann nur folche Kinder ‚ die fchon flark genug 
fire, daß. er fich Ihrer zu feinem Nuzzen bedienen 
kann. Er hat auch noch einige Jahre nach der Eher 
feibung das Hecht, ihe die Kinder nach feinem 
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Gefallen. wegzunehmen. Wenn aber bie: Frau 
ſchwanger iſt, fo kann fie der Manu uicht eher 
verſtoſſen, als bis ſie geboren. 1) —. 
r 

Deffenungsgehtet halten 73 die Männer, — 
den Erzaͤhlungen der Reiſebeſchreiber, fuͤr eine Eh⸗ 
re, wenn ein Weiſſer vom Stande bei ihren Wei⸗ 
bern, Zöchtern oder Schweftern fchlafen will, und 
bieten fie ihnen oft fogar felbft an. Diefes wird 
von Le Maire bezeugt, und non Jannequin 
und andern hekraͤftigtt. Barbar hingegen fagt , 
fie machten da, mo etwas zu. gewinnen fei, noch 
weniger Bedenken A Reeles ds r 


Le Maͤire erzaͤhit uns — die Weiber 
ſeien der Buhlerei ſehr ergehen, und ſaͤhen die 
Liebkoſnngen der Weiſſen ungemein gern; Doch waͤ⸗ 
von fie ſehr. ejgennuͤzzig, uud lieſſen ſich ihre Gunſt⸗ 
bezeugungen bezahlen. Barbot aber behauptet, 
fie begnügen ſich mit einer ſehr geringen Beloh— 
nung, . Er ſezt Hinzu, fig feien ſehr gut geſtaltet, 
ſchlauk und, munter, yon helfchwarzer Farbe, muth⸗ 
willig, und haben eine: angenehme Miene, Ihre 
groffe Neigung zu den weiſſen Mannsperſonen vers 
urfache ihnen auch oft groffe Zoiſuigleiten m mit ih⸗ 
vn Mannern — pt F 


die Meiber vemichſeg ale harte Arbeit, zum 
Beiſpiel, fie fieben;und Kampfen den Rriß, mels 
ches im ſehr weisen Moͤrſein gaſchitht.Sie awiche 
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ten alles Effen zu, .and_tuogen: es agf ben Tiſch, 
der air weiter nichts beſteht, als aus einer, Datz 
te, die auf den Boden gebreitet ift. Wenn. diefes 
geſchehen iſt, fo ziehen fie ſich wieder zuruͤk; da 
fie niemals mit Ihren Männnen fpeifen duͤrfen. 

ur \ : > e Mu, ; 


Die Beſchaͤftigung der Weiber beſteht uͤberhaupt, 
wie geſagt, in ſchwerer Arbeit. Neben dem Stam⸗ 
pfen des Reißes and Hirſes, machen ſie Ruskus oder - 
Sanglet, richten auch andere Speiſen zu, bereiten 
Getraͤnke, ſpinnen und faͤrben Baumwolle, machen 
Kleider, pflanzen Tabak und Getreide, halten die 
Haͤuſer reinlich, huͤten das Vieh, holen Waſſer 
und Holz. Kurz alle ſchweren Arbeiten in und aufs 
fer dem Haufe ſind ihnen aufgelegt; - und wenn 
igre Männer in Geſellſchaft gehen, fo gehen fie ih⸗ 
nen nady, um ihnen die⸗Muͤkken abzuwehren,’ und 
fe mit Pfeifen und’ Tabak zu bedienen. 


Die Maͤnner 'unterlaffen nicht, ihnen bie Un⸗ 
terwürfigfeit als wie den wahren Mägden auf eine 
derbe Art einzupraͤgen, ſo daß fie ihrer ‚niemals 
vergeſſen. Moore behauptet, daß dieſe harte 
SAaverei, inwelcher die Weiber ſich befinden, 
von: dem Mumbo Aumbo herruͤhre, „wovon 
wir.weiter unten, ſprechen werden,z dieſer Pos 
panz tft aber nur bei den Mandingoern bekannt. 


Wenn der König. einen. Liebling mit ei⸗ 
ner von feinen Weikern begnadigt hat, fo. Tann, 
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dieſer fie auf keine andere Art verlaſſen; ber König 
aber darf fie nach feinem Gefallen zuräß nehmen, . 


Den muhammedanifchen Schwarzen find ges 
wiſſe Grade in der Ehe verboten. Ein Mann kann 
nicht zwei Schweitern heurathen. Der Damel, wel: 
cher dieſes Geſez übertreten hatte, warb deßwe⸗ 
gen von den Marbuten Äufferft getadelt worden, 

Die Weiber der Negern find alle fehr fruchtbar, 
und haben, Die ganz jungen ausgenommen, bei Der Ges 
burt nur felten fremde Hilfe ndthig. Es wird bei 
ihnen für niederträchtig augeſehen, wenn fie in den 

groͤßten Geburtöfchmerzen fchreien, oder auch nur 
feufzen. Nach der Entbindung baden fie ſich mit 
dem Kinde eine geraume Zeitlang, Wenn fie dann 
die Glieder des Kindes in Ordnung gelegt haben, 
daß fie nicht auswachfen koͤnnen, ſo wikkeln fie 

, baffelbe ungezmungen in ein Pagne, wodurch bie 
Kinder gewöhnlich weit weniger buklicht oder unge 
Halter werden. So bald das Kind zwölf oder viers 
zehn Tage ale. iſt, fo fangen fie an, es auf dem 
Ruͤkken gu tragen, und nehmen es bei allen Arbei⸗ 
ten, welche fie verrichten, nie herunter. 

Es iſt gar nichts neues, daB man die Meiber 
nody an eben dem Tage, oder doch ben ‘Tag dar⸗ 
auf, wenn ſie entbunden find , ausgehen fieht. 
Etwa einen Monat hernach, „geben. fie. dem Kinde 

‚einen Namen, wobei fie ihm dad Haar abfcheren, 
den Kopf mit Dele ſalben, und hiezu fünf ober 
ſechs Freunde bitten, Sie bedienen fich. gemeinig« 
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Hay. ver muhammedaniſchen Namen, als für die 
Knaben, Omar, GBviab, Dimbi, Maliel, 
fiir die Mädchen, Satima, Alimanta , Roms, 
ba, Roneegain, Warfel, Hengay. Alle Mors 
gen wafchen fie ihr Kind mit Falten Waſſer, und 
reiben es mit Palmoͤle. | 


Ste machen fi) überhaupt mit ihren Kindern 
fehr wenig zu fchaffen, da fie Diefelben naktend auf 
der Erde liegen lafien, wo fie den ganzen Tag her: 
umkriechen. Ehe fie gehen Eönnen, werden fie wie 
gefagt mit einem Tuche auf den Rüften gebunden x 
fo daß die Füffe auf beiden Seiten vorne hinabz 
hängen, * 

Es gibt Weiber unter den Schwarzen, die 
eine ſo ſchoͤne Geſichtsbildung und Leibesgeſtalt 
haben, als irgend ein europaͤiſches Frauenzimmer. 
Sie haben dabei weit mehr natuͤrlichen Wiz, als 
die Maͤnner, und ſind aͤuſſerſt freundlich. 


Fuͤr ihre Kinder naͤhren fie eine ſehr zaͤrtliche 
“gebe, und erweiſen ihnen gute Wartung, bis fie 
== gehen koͤnnen. Alsdann aber genügt es den 

zeibern ihnen nur gut zu effen zu geben; um 
ihre Erziehung kuͤmmern fie fi dann weiter 
nicht, So wachfen die Kinder auf, erhalten eine 
ſtarke Natur, und find die Pollen ausgenommen 
fehr wenig Krankheiten -andgefezt. Da fie aber im 
Mißiggange erzogen werden, fo werden fie bis 
zur Ausfchweifung faul, und zwar ſo arg, daß fie 
nicht‘ einmal das Feld bauen würden, wenn fie 
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sicht die NAethwendigkeit dazu zmaͤnge. Sie bauen 
auch nicht mehr, als ſie gleich zu ihrem Unterhalte 
bedirfen, : Wenn ihnen die Feuchtbarkeit des Lau⸗ 
des nicht zu Huͤtfe kaͤme, fo.wÄrben fie alle Jahre 
Hunger leiden, over fich ‚denen , welche ihnen 
zu effen geben Finnen, zu Sklaven verlaufen 
müffen. hr. Zeitvertreib -befteht im Zangen und 
Geſellſchaft, deren fie niemals müde werden, 


Die Maͤdchen thun beſonders in Gefellfchaft 
fehr ehrbar. Wenn man fie aber allein befucht,, fo. 
nd fie Aufferft gefällig. Sur eine Koralle, oder 
ein ſeidenes Schnupftuch, geftatten fie was man 
haben will. Jene aber, welche von portugieft= 
ſchem Geſchlechte abitammen, und fich Kriftinnen 
nennen, find weit eingezogener , ald die andern 
Negerimem. Doc machen fie ſich bei guter Ger 
legenheit auch ‚Fein Bedenken, mit einem weiffen 
Manne, der im Stande ilt fie zu unterhalten, uns 
geheurathet als Frau zu leben, 


Keine verhenrathete Frau: fihläft nach ihrer 
Niederkunft cher bei ihrem Manne, als bis drei 
Jahre vorbei find, wenn das fängende Kind fo lan 
ge bei Leben bleibt. Alsdaun entwöhnt fie das 
Kind ,.imb fchläft aufs 'neue bei ihrem Manne. 
Sie behaupten, daß wenn sine Mutter früher bei 
ihrem Manne ſchlaͤft, ihre Milch, Schaden. leide, 
nnd das Kind. vielen Krankheiten ausgeſezt werde. 
Deſſen ungeachtet glaubt Moore, daß. un 
ver zwanzigen nicht: eine Frqu Jah in fü langer 
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Zeit enthält, bei ihrem Manne zu ſchlafen. Gr 
hat oft gehott, daß Weiber ſehr getadelt, und fuͤr 


untreu gehalten wurden, wenn —— fäugendes Kind 
ſich unpäßlid befand, 

— 68. 10. 
. . Begräbnißzeremonien.,  .- 
e Menm em Neger ftirht, fo machen feine Vers 


wandten und Freunde durch "ein lautes Schreien 


und Wehklagen den Todesfall den Nachbarn be⸗ 
daunt, worauf-fogleid) eine große Menge in die 
Huͤtte des Verſtorhenen gelaufen Kate und mit 
ſchreien hilft. 5 4 

Ihre Begräßnißperempnien fi fü nd an oerſchiede⸗ 
en Orten auch ‚oerfchieden, 

. Die geichenbegängniffe der Schwarzen geſche⸗ 


hen gewoͤhnlich mit groſſen Zeremonien. Ein Marbut 


waſcht dem. Leichnam des Verſtorbenen, ‚und wilkelt 
ihn in die beſte Leinwand, die er in ſeinem Leben ge⸗ 
Habt hat. Alle Anperwandten und Nachbarn kom⸗ 
men, um ihr Klaggeſchrei anzubringen, und thup 
laͤcherliche Fragen an den Leichnam. ‚Einer fragt 
ihn, ob es ihm bei ihnen nicht gefallen, Hätte? Was 
ihm jemals, zu Leide geſchehen ſei? Ob er ai! fp 
reich gewefen, als er es nöthig gehabt hätte?! Ob 
er keine ſchoͤne Frau gehabt habe? Und andere ders 
gleichen Thorheiten mehr. Wenn der Neger nun ſieht, 
daß er feine Antwert erhält, ſo geht er. fort, und 
macht einem andern Plaz, der ehen das Naͤmliche 
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ftagt. Jubeſſen amterlafien bie Guirieten nicht, 
auf den Verſtorbenen ein Klagliev zu fingen. 


Die Negern haben die Gewohnheit, fuͤr alle die 
zum Begraͤbniſſe kommen, einen Folgar anzurichten. 
Zu dieſem Ende ſchlachten fie einige Ochſen, und 
verfaufen die Sklaven, damit fie Branntwein bazu 
Faufen Formen: Wenn fie gut gefpeifet haben, fo 
wird der Todte unter eben der Kammer, wo er ge 
ftorben ift, verſcharrt, indem fie das Dad) derſel⸗ 
ben abdekken. 


Doch zuvor ftimmen die Traurenden noch 
einmal‘ ihr Klaggefchrei an, und vier Perfonen, 
die ein vierekkichtes Tuch an den Zipfeln halten, 
bevetfen ven Veorftorbenen. Dann koͤmmt der Mar: 
but, der dem Todten etwas ind Ohr fifpelt, und 
ihn wieder zudeft. Hernach wird das Dad) wieder 
mit einem Tuche von der Farbe zugedekt, welche 
fie am meiften lieben. Nach diefem "richten fie ei- 
nen Pfal auf, an dem fie den Bogen, Köcher, 
und Affagaje des Verftorbenen anhängen, Dane 
ben fezzem fie einen Topf mit RKuſchkuſch, und 
einen Topf Waffer, ‘die anf zwölf Monate zu: 
reichen follen , denn ihrer Einbildung nad) Kann 
man doch eſſen, wenn man ſchon todt iſt. 


Mn einigen Orten führen fie einen — von 
Dornen, ober einen groſſen Graben um die Kam⸗ 
mer herum, damit der Leichnam vor den Raub⸗ 
shieren ſicher ſei, die ihn ‚dennoch oft weg⸗ 
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ſchleppen. Die; Traurenden ſezzen ihre Zeremo⸗ 
nien acht Tage lang fort. 

Wenn ein Mann ſtirbt, fo wird das Todten⸗ 
lied: von den MWeibern und Mädchen abgefungen , 
und bie Männer. führen blofie Degen in der Hand, 
wemit fie gegen einander- anftoflen. Ueberhaupt 
unternehmen ſie bei dergleichen Gelegenheiten hun⸗ 
‚dert thorichte Spiele. — 

Es kommen alle ſeine Freunde und Bekannte 
zuſammen, und ſchreien ein oder zwei Tage lang 
uͤber den Verſtorbenen, wie es die Irlaͤnder in der 
Gewohnheit haben. Jene Verwandten, welche auf 
hundert Meilen weit von dem Verſtorbenen entfernt 
ſind, ſchreien und heulen eben ſo arg, als diejeni⸗ 
gen, die ſich an ſeinem Sterborte hefinden. 

Stirbt aber ein König oder vornehmer Herr, 
ſo wird eine gewiſſe Zeit zum Klaggeſchrei ausge⸗ 
ſezt, welche manchmal: vierzehn Tage oder einen 
Monat nach feinem Abſterben dauert. Um diefe 
Zeit verfammelt fich eine groſſe Menge Volks in 
zem Haufe des Verſtorbenen, und: die Nachbarn 
fchiften Rinder, Wögel, Reiß, ober was fie ſonſt 
son Speifen haben, dahin, welches den Leuten, 
die da hinkommen, ausgetheilt wird. . Die ganze 
Zeit über findet alſo ein. Jeder freie. Befbftigung, 
Sie fangen mit, Klaggefehrei an, in der Nacht 
“wird gefungen und getanzet, und fo währt es fort, 
bis fie auseinauder gehen, 


— war zum Begraͤbniſſe eines von 
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nehmen Herrn aus dem Latte eingelnden; welches 
auf folgende Art eingerichtet: war. Es wurdeieitte 
Gruft ſechs bis ſicbben Zuß lang, drei. Fuß. tief , 
und zwei breit gegraben .: wohin der. Leichnam in 
ein weiffes baumwolleurs uch gewikkelt mit vie⸗ 
lem Anftande gelegt wurde, Ale Uurorfenden- zogen 
ehrerhierig ihre Mäzgen ab. Dann legten, fie duͤnne 
Stäbe über dad Grab bin, asia Stroh. Kanüber-;, 
damit die Erde nicht hinein-fiel, welche harauf ge⸗ 
worfen wurde, und wit den ödfien feft einge: 
ſlempit ward. . 
Wenn daB Grab: nidhe:mit- — Dornherte 
und mit einem Graben geſichert wird, fo hat man 
Beiſptele daß der Körper) in der Begraͤbniß⸗ 
nacht gefreſſen wurde. An andern Orten dauern 
dieſe Begraͤbnißzeremonien mur ftebesr oder acht Ta⸗ 
ge lang,aunde wenn der Werftorbene männlichen 
Geſchlechts, iſt, fo, laufen ſeine Kameraden mit 
bloſſen Degen. u in der — ae } als ob. fie ihn 
ſuchten. 2 ge 
Wieder an andetn ms — in Be 
gleitung der Anverwandten und ˖ aller Einwohner 
des Orts beiderlei Geſchlechts zu Grabe getragen. 
Wenn fie zum Grabe hinkommeit, ſo beerdigen fie 
Ahm ganz nakkend, füllen das Grab mit Erde zu, 
und richten bei-demnfelben etliche runde ‚Hätten auf, 
‘ wie bie Eishuͤtten in Stalienz!. Be 
Bei dem Todesfalle eines Mannes nehmen 


feine BruͤderSchweſtern ober. Amvewunvten die 
u 
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Ginterlaffene Güter in Befiz, und laſen den Kine 
. dern wenig oder gar nichtd uͤbrig, wenn fie such 
unmuͤndig find. 


6, I 1 + 
Religion. Muhammedaniſcher Glaube und 
Religionsgebraͤuchhe. 


Die Negern in Senegambien bekennen ſich 
groͤßtentheils zu der muhammedaniſchen Religion, 
zu welcher fie von den Arabern, und vorzüglich 
Bon den Marbuten befehrt worden find. Zu diefen 
Marbuten haben fi) aud) die Mandingoer gefchla= 
gen , die jezt die eifrigften Anhänger des Islams 
und die unermädetften Derbreiter ber. sehe Mus 
- hammeds find *), 


Mehrere Volterſchaften in Unter⸗GSenegamg 
bien haben aber dieſen Glauben nicht angenommen 
— woran wahrſcheinlich ihre Wildheit am meiſten 








Man ſollte beinahe daraus ſchlieſſen, dieſe Mandin⸗ 
goer wären bie (in Ruͤkſicht der Geſtalt) ausgearteten 
Nachkoͤmmlinge jenes arabiſchen Marbutenſtamms der 
einſt fo mächtig war. (M. ſ. im Y. B. d. W. ©. 
292. u. ff.) Vielleicht hat ſich ein Theil jener Mar⸗ 
buten mit dem Negerſtamm der Mandingoer ver⸗ 
mifcht? — Es iſt mir kaum glaublich, daß die Ne⸗ 

gern durch Mekehrung allein fo Aufferft ee De 
hammedaner geworden find! 


Geſch. der Reifen, oter Band, x | 


Schuld iſt — und find getifchenbiener, wie die 
meiſten Schwarzen in den übrigen Negerländern. 


Bon den Seraͤren haben wir fchon gehoͤrt 
daß ſie dem Anſchein nach gar keine Religion haben. 


Auch die muhammedaniſchen Negern haben 
(wie wir ſchon geſehen) noch viele Ueberreſte vom 
Fetiſchendienſt unter ſich, und uͤberhaupt iſt die 
muhammedaniſche Religion der Negern fehr-vers 
ſtuͤmmelt welches theils von der Unwiſſenheit 
der Lehrer, theils von dem Aherglauben der 
Bekehrten herruͤhret. Ihr ganzer Religionsbegriff 
beſteht in dem Glauben an Einen Gott, und in 
einigen Zeremonien. 


Jobſon fagt, die Einwohner an ber Sambia 
beten den wahren und einigen Gott an, welchen 
fie. Allah nennen; fie haben weder Bilder noch 
Gemälde noch irgend ein Gleichniß von göttlichen 
Dingen; fie ertennen den Muhammed, aber nie 
hat Jobſon feinen Namen anrufen hören, Sie 
nennen den Freitag Ihren Sabbat, aber fie Halten 
ihn nicht "heilig, fondern arbeiten an bemfelben 
und feszen ihre Handthierung oder ordentlichen 
Berrichtigungen unausgeſezt fort. 


Sie haben einige: verwirrte mündliche Sagen 
von Jeſus, und reden von ihm, als einem grofs 
fer Propheten, der viele aufferordentliche Wunder 
gethan habe, veren Erzählung fie fehr untereinander 
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werfen *). Sie nemen ihn Yale, und ſagen ſei⸗ 
ne Mutter habe Maria geheiſſen. Sie geben zu, 
Daß er ein fehr heiliger Mann gewefen ; ſie behaup- 
ten aber, daß er unmoͤglich Gottes ‚Sohn ſeyn 
Tonne, weil nie ein Menſch Gott gefehen hat, 
noch fehen kann, "Die Lehre von der Menfchwers 
dung iſt ihnen ein groſſes ‚Aergemiß,, „indem fie‘ 
ihren. Gedanken. nad) dafüchalten ; dag Gott ein, 
Weib fleifchlich erkannt haben muͤſſe. Jobſon fezt. 
Hinzu, er babe eine Prophezeihung unter ihnen gen, 
funden, Kraft welcher fie glauben, daß fie einſt 
von einem weiſſen Volke bezwungen werden:. und 
ihm unterwuͤrfig bleiben, und im der Zulle der. Zeit 
befehrt werden folten 9), 200: men 
Die Negern glanben and) an eine Votherbe— 
ftinnming , und legen Goft alle ihre Ungluͤksfaͤlle 
zur Lat, fo daß wen Einer von dem Adern min? 
gebracht wird, fo fagen fie: Gott hat ihn umge⸗ 
bracht. Deffenungeachtet aber halten fie ſith · an den 


Moͤrder, und verkaufen ihn zum Sklaven. — 
Bas ihre Andacht betrifft, fo bemerkt Le 
Maire, daß die Aermern eben nicht die Andaͤch⸗ 

tigſten ſind; die Reichen aber waͤren eifri⸗ 
ger in ihrer Religion, weil ſie gemeiniglich einen 











2) Wie überhaupt bei den Muhammedanern, . , .... 
me) Jobſon mißt diefee Gage Glauben bei, und bielk 
Ach in, Seinem religioͤſen Eifer ſelhſt für ein Werkzeug 
zur Erfüllung derfelben, - = , — — 
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mehrifchen Marbuten in ihreg Dienſten haben, 
‚von. dem fie ſich groffentheils regigren laſſen. 


Die Negern am Senegal und an der Gambia 
* Haben weder’ Mofcheen, noch fonft einige zu heili- 
gem Gebrauche gewidmete Plaͤzze. Sie halten ihre 
gottesdienſtlichen Verſammlungen unter einem groſ⸗ 
ſen ſchattichten Baume im freien Felde, —2* 
mit ihrer Art, fh zu wafchen und zu beten über- 
einftüimt , deren fi), wie oben erwähnt worden, 
ein fremder Marbut bei Setiko bediente. 


Lobat, aber vielmehr Brue, ſagt gleich⸗ 
huen ſie haben weder Moſcheen, noch Sabbat, 
noch einen m... Tag zum Gottesdienſte. Le 
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Doltg, u meldet mit Stroh bedekte Derter 
ſind, wie,ihre, Käufer. Sie flehen dafelbft lange 
Zeit an einem Orte, und haben ihre Augen gegen 
Morgen gerichtet. Darauf treten fie zwei Schritt 
näher , ‘und niurmeln einige Worte zwifchen den 
Zaͤhnen. Alsdann legen fie ſich gerade auf das An- 
geſi cht; dantı richten fie ſich auf die Knie auf, und 
machen einen Zirkel um fich auf der Erde, und et 
lichemal um den Kopf herum, Hierauf Füffen fie 
die Erde zu verf&hiedenenmalen, und fireuen ſich 
mit Beiden Händen Sand in. das Geſicht, und fo 
miederholen fie eben dleſe Zeremonie eine halbe 
Stunde lang. 
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Die Tuͤrken und andere ſtrenge Muhammeda⸗ 
mer verrichten das Salah oder Gebet in einem Ta⸗ 
ge und Racht fünfmal; und an einem Freitage, 
welches ihr Sabbat iſt, wiederholen fie es fieben- 
mmal. Die muhammedanifchen Schwarzen aber be- 
gerigen fich mis‘ einer dreimaligen Wiederholung , 
naͤmlich ded Morgens , des Mittags, und de 
Abends. Jedes Dorf Hat einen Marketen oder 
Geiſtlichen, der’ fie zu diefer Pflicht anhält, und 
fie . verfammeln fi) zu dieſem Ende an einem offe⸗ 
nen Drse, weil fie feine Mofcheen haben. Dafelbft 
ftellen fie ſich, nad Vellbeingung der Reinigun⸗ 
gen, die der Koran .mbefiehlt, hinter dem Prie⸗ 
fter in Reihen, welchen fie in ihren Bewegungen 
nachahmen, und haben ihre Gefi chter gegen Mora 
gen gerichtet; dahingegen, wenn fie ihren Körper 
erleichtern, fie Ad) nach Art der Weiber meigen, 
und gegen re fehen. 2 


Wenn fie ch auf dieſe Weiſe — — | 
fo breites. ver Marbut feine Arme aus, und fpricht 
verfchiedene Worte fo laut und langſani, daß die 
Zuhörer ihm nachbeten koͤnnen. Datauf knieet er 
nieder ; und kuͤſſet die Erde, dieſe Zeremonke 
wiederholt er zu drelenmalen, welches alle Anwe⸗ 
{ende Ihm mit groſſer Ehrerbietung nachthun. Als⸗ 
bann fnieet er nieder , und beret eine Zeitlang 
heimlich. Wenn: dies gefchehen ift, fo bezeichnet 
er mit der Fingeffpizze einen Zirkel auf der Erde, 
ww. macht vorſchiedene Linien oder Kardttete dar⸗ 
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«in, welcheer kuͤſſet. Mit dem Kopfe ſtaͤnmt er 
fih an die Ballen von feinen Händen, und mit 
den Ellbogen an die Knie , die Augen richtet er 
‚gegen die, Erbe, und bleibt alfo-eine kurze Zeit im 
Machdenfen, Hierauf faflet ev Erbe oder Staub im 
die Hand, .und beftreut fi) deu Kopf und Das 
Geſicht damit, und fängt. an laut zu beten. Mit 
bem Singer berührt er die Erbe, und erhebt ihn 
alsdann an feine Stirne. Während der Zeit wider⸗ 
bolt er verfchiepenemale die Worte Salam Malek, 
das iſt: Friede ſei mit euch! Wenn diefes ge⸗ 
ſchehen iſt, ſo ſteht ev auf; die ganze Verſamm⸗ 
Yung folgt feinem Exempel, und ein Geber kehrt 
‚wieder zu feinen Geſchaͤfften. 


Die Befcheidenheit, Aufmerkfamfeit und Ehr⸗ 
erbietung „ welche .fie biefen Gottesdienſt hin⸗ 
durch blikken laſſen, der eine gute halbe Stun⸗ 
de waͤhrt, und den ſie dreimal des Tags wider⸗ 
holen, iſt allerdings zu. bewundern und zu los 
ben. Sie laſſen fich hieran. weder durch Die ans 
genehmfte Geſellſchaft, noch durch das nöthigfte 
Geſchaͤfte hindern, und machen fich ‚allezeit aus⸗ 
druͤklich zu dieſem Ende auf ‚die Seite; wenn 
‚Vie Fein Waſſer zu ihren Reinigungen haben koͤn⸗ 
nen, fo, bedienen fe ſich der Erde. Herr Brue, 
der. dfters.. bei ihren. Zeremonien gegenwärtig 
war, hatte bisweilen die Neugierigfeit, fich bei 
‚einigen ihrer Marbuten nach dem Endzwekke ihrer 
Gebeter und Zeremonien ˖ zu erkundigen, Ihre Aut⸗ 
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wort war allezeit, fie beteten Gott an, indem 
fie ſich vor ihm niederwärfen; fie evfännten durch 
ühre Demüthigung ihre eigene Unwuͤrdigkeit, und 
Härten ihn um Verzeihung ihrer Fehler, und um 
Gewaͤhrung derer Dinge, deren fie beduͤrftig wären, 
als: . Einer Frau, Kinder, einer guten Werndte, 
eines Sieges über ihre Feinde, eines reichlichen 
Fiſchfangs, Befreiung von Krankheit, und den 
Gefahren, welchen dad Leben ausgeſezt iſt. 


..  Diefem ift das gemäß, was Ke Maire 
Schreibt: Der eine betet um Sieg über alle feine 
Feinde, und daß ihm Gott nichts zu Leide thun 


möchte, ein Anderer um eine fhöne Frau und Le: 


berfluß von Hirfe und fo weiter. Gie find fo eifrig 
in ihren Gebeten, daß wenn man Feuer an ihren 
Haͤuſern anlegte, man ſie nicht ſtdren konnte. 


Die Schwarzen am Senegal beobachten als 
Tegeit den Ramadban im Herbfimonate ; denn ob 


es gleich bei den Mohren ein bewegliches oder . 


Mondenfeft ift, fo hat es bei den Negern hinge⸗ 
gen feine gewiffe Zeit. Sobald der erſte Neumond 
nach der Tag: und Nachtgleiche im Herbfte kͤmmt, 
ſo begräffen fie ihn, indem fie ihre Hände gegen 
ihn empor halten, in welche fie zuvor ſpeien. 
Mach 'diefem werfen fie die Hände etlichemal um 
den „Kopf, und wiederholen die vorige Zeremonie 
drei bis viermal. Allemal erweifen die Muhammes 
daner dem neuen Planeten eine, grofle Ehrerbie⸗ 

sung; fie griffen ihn, fobald fie ihn fehen, und 
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machen ihre Geldbeutel auf, ‚mit der Bitte, daß 
ihr Reichthum nach dem Maaſſe zunehmen möchte, 
wie er zunähme. Die muhanmedanifchen Schwar⸗ 
zen beobachten den Ramadhan over die Faſten 
fehr firenge, indem fie vor Sonnenuntergange wies 
der eflen noch trinken. Die andächtigen Perſonen 
unter ihnen werden nicht einmal ihren Speichel 
verfchluffen, und binden ein Tuch um den Mund, 
aus Furcht, daß eine Fliege hineinkommen moͤch⸗ 
te. So fehr fie audy den Zabat lieben, fo rühren 
fie doch nicht eine Pfeife an, wenn aber die Nacht 
anbricht, fo bringen jie dad wieder ein, was ib: 
nen am Tag abgegangen ift, und trinken, effen, 
rauchen und tanzen bid ed Morgen wird. Die 
Reichen legen ſich alsdann bis auf den andern 
Abend fchlafen, | 


Jannequin bemerkt , daß die Negern vom 
Aufgange der Sonne an bis zur Zeit des Schlas 
fengehens, welche fie Jente Aarafana nennen, 
niemals ſchlafen, und daß fie diefe Zaften fo ſcharf 
halten, daß die Franzofen ihre Dollmetfcher, die 
beftändig bei ihnen lebten, durch angebotene 
Gefchenfe , niemals dahin bringen Tonnten , vor 
Abends zu effen. Wenn Jemand die Faften bricht, 
fo muß er fie wieder von vorne anfangen, und 
wenn ed heraus koͤmmt, fo hat er eine Viertel 
flunde lang Stoffchläge zu gewarten. 


Biel Strenge und Pünktlichkeit im Aeuſſen 
lichen! — BT | 


t 
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. . Menn der Monat Aamadhan, oder die grofa 
fe Saften vorüber iſt, fo rufen fie das Tabaoket 


aus, welches das guößte und feierlichite Feft unter 


den. muhammedanifchen Schwarzen ift, fomol ala 
unter den Türken und Perſianern, die ed Bairam 
nennen, Es wird von dem Herin rue der ein 
Augenzeuge davdn zu Bukſar gewefen‘, auf fols 
gende Art befchrieben: " = z 


Kurz vor dem Untergange der Sonne: ers 
ſchienen fünf Marbuten oder Priefter in weiffen 
Roͤkken, wie unfere Korhemden , gekleidet , die 
bis auf die Mitte des Schienbeind  heruntergiene 
gen, und an dem Saume mit rother Wolle einge⸗ 
foßt waren, Sie giengen ip einer Reihe mit lan⸗ 
gen Aſſagajen in ihren Handen, und vor ihnen 
her fünf Rinder , die mit feinen baumwollenen 
Tuͤchern behangen, mit Laube gekrönt waren, und 
deren jedes von zwei Schwarzen geführt wurde, 
Die Oberhaͤupter ber fünf Dorfichaften, aus wel: 
chen der Diftrife Bukfer befteht, folgten den Prie⸗ 
ſtern in einer Linie in ihrer beften Kleidung gefleis 
det, und mit Aſſagajen, Säbeln, Dolchen, und 
Schilden bewaffnet. ‚Auf diefe folgten die Einwoh- 


ner, ihre Unterthanen, fünf in einer Reihe, auf 


gleiche Weiſe bewaffnet. Als ſie an das Ufer des 
Fluſſes Famen, fo wurden die Ochfen an Pfähle 
angebunden, . und der aͤlteſte Marbut fchrie drei⸗ 
mal mit lauter Stimme das Salah Malek, 
old. Ermahnung zum Gebete. Darauf legte 


v 
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er ſeine Aſſagaje auf die Erde, und ſtrekte ſeine 
Haͤnde gegen Morgen. Die andern Prieſter folgten 
ſeinem Beiſpiele, und fiengen einmuͤthig die ge⸗ 
wöhnlichen Gebeter an. Nach Endigung derſelben 
ſtanden ſie auf und ergriffen wieder ihr Gewehr. 


Der aͤlteſte Marbut, befahl darauf den Schwar⸗ 
zen, weldye die Ochſen leiteten, fie auf die Erde 
zn werfen, welches in einem Nugenblif gefchah. 
Ein Horn machten fie in der Erbe feft, und kehr⸗ 
ten den Kopf des Viehes, ehe fie ihm den ‚Hieb 
gaben, gegen Oſten. Sie nahmen fich fehr in Acht, 
daß dad Vieh, indem ed woch blutete, fte nicht 
fehen follte,. weil fie dieſes für ein böfes Zeichen 
halten. Zu diefem Ende warfen fie ihm Staub in 
die Augen, Sobald die Ochſen gefihlachtet, und 
ihnen die Haut abgezogen war, "fo zertheilten fie 
folhe in Vierthel, und jedes Dirf nahm alsdann 
feinen Ochfen, und richtete ihn zu. 


Nach diefer Verrichtung fteng ſich der Folgar 
an. Zuerſt erſchienen die Weiber und Jungfern 
in vier Haufen getheilt. Vor jedem von ihnen 
gieng eine Gutriotin, oder Mufilantin her, vie 
einige Verſe auf das Feft ſang, worauf die andern 
in einem Kore-antworteten. Auf diefe Weife zogen 
fie fingend und tanzend um ein grofles’ Feuer in 
der Mitte herum, wo ihre Oberhaͤupter und vors 
nehmen Maͤnner auf Polftern ſaſſen. Bald bers 
nad) erſchien alles junge Mannsvolk in einem ans 
bern Aufzuge, eben jo wie die Weiber, in gewifle 
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Haufen abgetheilt, mit Trommeln und Geigen. 
Sie waren auf das beſte gekleidet, und fo bewaff⸗ 
net, als ob fie in die Schlacht gehen wollten. Sie 
hielten ihren Umgang um das Teuer herum, wars 
fen. ihre Kleider und Waffen weg, und fingen an 
mit grofler Behendigkeit einzeln miteinander zu 
singen. Die Sungfern, die ſich in einer Linie hinter 
ihnen ftellten , munterten fie durch ihre Stimme 
und Gebärden auf, und wenn ſich ein Süngling 
bervor that, fo priefen fie feinen Sieg durch Sins 
gen und Händellopfen. Auf diefe Uebung folgte 
ein befonderer Ball nad) der Muſik ihrer Violinen, 
bei welchem beide Gefchlechter ihre Gefchitlichkeit 
im Tanzen zeigten, welches ihre liebfte Ergoͤzlich⸗ 
keit ift, deren fie niemals fatt werben. Ein 
Schwarzer der den ganzen Tag über ſchwer gears 
beitet hat, glaubt, daß nichts beffer für ihn übrig 
fei, als vier bis fünf Stunden lang zu tanzen. — 
Der Ball endigte fich, fobald fie hörten, daß ihr 
Eflen fertig war. Diefe — und Ergdzungen 
waͤhrten drei Tage lang. 


Wir wollen hier noch Adanſon's Beſchrei⸗ 
bung *) dieſes Feſts anhören, welchem er ſelbſt 
beiwohnte: 


„Der ganze Tag wurde mit Schmauſen und 
kuſtbarkeiten zugebracht, und dabei an nichts mes 
niger ald an den Heiligen gedacht, dem das Feſt 











e) Seifcbefchreibung, S. 188. 
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gewidmet war *). Enblich ward es niit einem alls 
gemeinen Ball auf der Savane vor dem Fort be⸗ 
ſchloſſen, wo fich Leute von jedem Gefchlechte und 
Alter einfinden, Der Ball nahm Nachmittags um 
vier Uhr meit Tanzen unter dem Schalle der Trom⸗ 
meln und Slöten, und dem Gefange der Sängerinnen 
feinen Anfang. Alle jungen Leute erfchienen in ihrem 
größten Schmukke, und bemüheten fid) ihre ganze 
Geſchiklichkeit im Tanzen zu zeigen. Nachdem der 
Tanz zwei Stunden lang nach Landeögebraudh, das 
ft, mit den ananftändigften Stellungen und Be⸗ 
mwegungen, die unferm Begriffe won Gittfams 
feit gerade entgegengefezt find, gedauert hatte, fo 
ward dad Schaufpiel verändert, und den Standess 
perfonen und Herren Plaz gemacht, und.ed oͤffne⸗ 
te fich «in groffer Kreiß, in welchen fie auf ihren 
fehr prächtig gepuzten Pferden hinein famen. Es 
war überaus artig anzufehen, wie die ſtolzen Laͤu⸗ 
fer auf einen Augenblif ihr Feuer ablegten , und 
fich den Abfichten bed Feſtes gemäß betrugen. Sie 
erhoben ihre Fuͤſſe, und -fteampften damit leicht 
und nach dem Takte auf die Erde; alle Bewegune 
gen ihres ganzen Leibes flimmten mit einer bewun: 
dernswuͤrdigen Regelmaͤßigkeit mit dem Klange der 
Inſtrumenten überein; kurz, ihre Stellungen hats 
ten das völlige Anfehen eines regelmäßigen und 
wolg meſſenen Tanzes *), Es war als wenn 





°) Naͤmlich dem Alt. 
? Der Verf, der Deieription de la Nigritie (p. 18.) 
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das Feſt eigentlich fuͤr ſie wäre, ſo ſehr ſchienen fie 
Antheil daran zu nehmen, und gegen den Beifall em⸗ 
pfindſam zu ſeyn. Ich glaube nicht, daß ein praͤch⸗ 
tigeres Schauſpiel moͤglich ſei, als ein ſolches mit 
dazu abgerichteten Pferden, inſonderheit von der 
Schoͤnheit und Gelehrigkeit wie die arabiſchen am 
Senegal. Die Reuter trugen aber ſelbſt zur. Ana 
nehmlichkeit aller diefer Uebungen dadurch nicht we⸗ 
nig bei, daß fie ihre Pferde regierten, dasjenige 
gehörig auszudruͤkken, was fie felbft. durch ihre Be⸗ 
wegungen und Stellungen vorſtellen wollten, welches 
bald eine Schlacht, bald ein Kampf, bald eine 
Jagd oder ein Tanz war. Die Zufchauer, welche 
alle‘ voller Erftaunen und Bewunderung waren, 
fahen die Nacht mit Verdruß herannahen, ſie brach 
fuͤr ſie zu bald ein, und machte dieſen manchfaltie 
gen Ergözlichkeiten ein Ende. — 


Alle muhammebanifchen Schwarzen halten ge⸗ 
nau uͤber. die Beſchneidung. Sie verrichten ſie 
an ihren Knaben im vierzehenien oder fuͤnfzehenten 
Jahre, ſowol, damit ſie dieſelbe deſto beſſer aus⸗ 
halten koͤnnen, als auch Zeit haben, vollkommen 











ſagt, die Mohren in Oberſenegambien beſizzen eine 
bewundernswuͤrdige Geſchiklichkeit, ihre Pferde zu al⸗ 
lerlei ſeltſamen Kuͤnſten abzurichten. Er ſelbſt ſah 

zwölf mohriſche Pferde, die auf den Befehl ihrer 
Reuter alle zur nämlichen Zeit ihn mit dreimaligens 
Kopfbuͤlken grüßten umd vor aa I die Kniee nie⸗ 
derfielen. 


{ 
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in ihrem Glauben unterrichtet zu werben, Es wird 
diefe Zeremonie nicht leicht norgemonnmen, wo nicht 
eine groffe Anzahl Knaben dazu vorhanden iſt, 
oder der Sohn eines Königs oder groffen Herrn bes 
fehnitten werden ſoll. Alsdann wird- allen Anter- 
shanen, wie auch feinen Nachbarn und Landesge⸗ 
nofien Fund gethan, ihre Kinder herzubringen; 


denn je groͤſſer die Anzahl der Beſchnittenen ift , 


/ 
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deſto herrlicher iſt das Felt, und deſto mehr Freunds 
ſchaften werden unter den jungen Leuten errichtet, 
die gemeiniglich ſo lange dauern, als ſie leben. 


Sie haben keine geſezte Zeit zu dieſer Zeremo⸗ 
nie, nur daß ſie dieſelbe nicht in der allerheiſſeſten 
Jahreszeit, noch in der naſſen, noch waͤhrend des 
Ramadhan vornehmen; weil alle dieſe Zeiten zu 
einem ſo froͤlichen Feſte nicht geſchikt ſind. Sie 
erſehen auch hierzu die Zeit des abnehmenden 


Monds; weil ſie glauben, daß alsdenn die Ver⸗ 


richtung nicht ſo ſchmerzhaft, und die Wunde leichter 
zu heilen iſt. Nach Le Maire iſt im Gegentheil 
der Aamadhan oder die groſſe Faſten die rechte 
Zeit zum Beſchneiden. Herr — ſezt ſie ein 
wenig vor der Regen⸗Zeit. 

Die Zeremonie der Beſchneidung findet ſich 
am beſten in der genauen Beſchreibung des Ge⸗ 
neraldirektors Brue, wie er ſolche auf der Inſel 
des Johann Barre, nahe bei dem — St. 
Ludwig angefehen. _ 


Der hierzu beſtimmte Plaz — ein — 
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ges mit Bäumen umgebenes Feld, dreihundert 
Schritte weit von dem Dorfe des Johann Barre, 
Dollmetfcherd der franzoͤſiſchen Kompagnie, und 
des Daterd des vornehmften Knabens, der bes 
fchnitten werden follte, Sie erwählen allezeit eis 
nen Ort, der von dem Dorfe oder der Stadt ets 
was entlegen ift, und diefed deßwegen, weil be. 
Meibern ganz und-gar nicht erlaubt iſt, dabei zu= 
gegen zu feyn. Als Brue fich mit. feinem Gefols 
ge auf die Bank, die zu.diefem Ende hingefezt 
war, niedergelaffen, fieng. ſich die Prozeßion fols 
GERDEEMANEN an; 


‚Die Guirioten . oder Seufifanten führten mit 
Ihren Trommeln den Vortrab, und fchlugen einen 
laugſamen Marſch/ ohne. zu fingen. Zundchft folg⸗ 
ten die Marbuten ober Priefter von allen benach⸗ 
barteri Dörfern Paarweife, in weiffen baummolles 
nen Roͤkken, und mit langen Aſſagajen. Diefen ' 
folgten in einiger Entfernung die Knaben, die bes 
ſchnitten werden follten. - Sie waren ig feine lan⸗ 
ge baumwollene Pagnes' wie in Kutten gefleidet, 
die.vorne geboppelt lagen, und bis an die Ferſen 
hinunter giengen. Sie hatten aber Feine Beinkleis 
der. Dieſe giengen einzeln, und neben Jedem giens 
gen zwei Verwandte oder Freunde, wie bei uns 
die Gevattern, um Zeugen von ihrem Glaubensbe⸗ 
Senntniffe zu ſeyn, oder ihnen zuzureden, Die 
Schmerzen ftandhaft zu ertragen. Bam Se, 
ein vornehmer Neger, welcher bie Befchneidung 
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verrichtete,, kam hernach, und neben ihm Johann 
Barre, der Urheber des Feſtes. Ein Haufen 
von zweitauſend bewaffneten Negern ſchloß deu 
Zug. In der Mitte des Feldes, nahe dabei, wo 
die Franzofen ſaſſen, war ein Bret aufeiner klei⸗ 
nen Erhöhung gelegt. Die Priefler und Alkairs, 
oder vornehmen Männer, ftellten fich in zwei Reis 
ben ‚auf beiden Seiten befielben, da indeflen die 
Kandidaten und ihre Freunde in der Mitte blieben, 
m der Ordnung, wie fie:famen. Die übrigen 
Schwarzen ſchloſſen einen Kreis. 


Darauf verrichtete der vornehmſte Marbut 
oder Prieſter das Salah oder Gebet, und die An⸗ 
weſende ſprachen ſeine Worte vernehmlich und mit 
groſſer Aufmerkſamkeit und Ehrerbietung nach. 
Als dies zu Ende war, fo naͤherte ſich der Bam 
Ser, der Beſchneidungsprieſter, nebſt Johann 
Barre, dem Vater des erſten Kandidaten, dem 
Brete, und hielt das Opfermeſſer. Unver⸗ 
züglic) ward, der Knabe Guiopo von zwei Ver⸗ 
wandten hergebracht, die ihn mit ausgeſtrekten 
Beinen auf' das Bret ſezten, und hielten, da un⸗ 
terdeffen Bam Set ihm den Rok aufhub , die 
Vorhaut ergriff, amd ſo weit ald er Tonnte, 
hervor zog, und in diefer Page ſchnitt er fie 


weg, da unterdeffen der Water dad andere Ende. 


hielt... Guiopo gieng fogleich von dem Brete weg, 
in Begleitumg feiner zwei Unverwandten, mit feis 


uer Aſſagaje in ber Ham, und mit einer lächelns 


den 
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deu; Miene begab. ex fich hinter. die Masbuten, um 
jeine Wunden bluten, zu laffen, ba unterdeflen bie 
andern Knaben .eben diefe, Operazion auöhielten, 
Menn die Wunde genugſam geblutet hat,: fo-wa- 
ſchen ſie ſolche jeden Tag etlichemal mit. kaltem 
Waſſer, ‚bis. fie zugeheilet äft, welches ewohnlich 
nach zehn bis zwoͤlf Tagen geſchieht. Waͤhrend der 
Beſchneidung muß der Kandidat ſeinen rechten Dau⸗ 
men in die Hoͤhe halten, und das muhammedaniſche 
Glaubensbekenntniß herſagen. Diejenigen, die 
den meiſten Muth. haben, thun ed mit vernehmli⸗ 
cher Stimme, und die meiſten nehmen, wenn die 
Beſchneidung voruͤber iſt, ein freudiges Geſicht an, 
ob es gleich ihr ‚Bang deutlich beweist; wie groß 
ihre Schmerzen find, da fie manchmal kaum ‚ohne 
Beihttfe‘ igrer greunde zu gehen vermögeit, © 


— ſagt, die Knaben haͤtten einen 
Monat lang nach der Beſchneidung die Freiheit, 
zu pluͤndern, und alle Arten von Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten an den Jungfern zu begehen, nur nicht fie zu 
ermorden ; oder Ihre" Perfon zu rauben. Nachher 
gehen die armen Kinder mit ihren Vätern’ in das 
Gkholze, ihr Vieh zů huͤren, zu fiſchen,nd⸗rin 
ihren: Luganen vder Hirfefeldern zu drbeiten, 
MWehridie Neubeſchnittenen worauf ſind; MAome 
men fie zufammen, und gehen durch die ODoͤrfer, 
und fordern Gefdenfe, "Wei Dielen Gelegenheiten 
gehen, fie niemqls mir Ipesen Händen fort, An man⸗ 
chem Tage tragen fie ie eine befonpere Kleidung, und eis 

Geſch. der Beifen, oter Band, u 


... re 


ne Muͤzze von einer wunderlichen Figur mit einem 
Paar Ochfenhörnern. In diefer Geſtalt begehen 
diejenigen, die tiefer unten an der Küfte wohnen, 
groſſe Unordnungen‘, etpreſſen Geld und nehmen 
fich die ausfchpveifendften Freiheiten. Die am Se- 


negal aber find nicht fo wild, und gegnügen fich 


mit dem, was ihnen gegeben wird, 

Obgleich die Muhammedaner das weibliche 
Geflecht nicht befchneiden , fo binden ſich doch 
die geiftlichen Lehrer unter ben Mandingvern nicht 
fo genau an diefen Artikel, ſondern verftatten auch 
den Weiböperfonen ein Recht an der Beſchneidung, 
welche gemeiniglich von den Weibern der Marbu: 
ten verrichtet wird. Doch dieſe Gewohnheit die 
Maͤdchen zu beſchneiden *) iſt nicht {6 allgemein, 

Herr Moore fagt, Fury vor der Regenzeit wird 
eine grofle Anzahl Knaben von zwölf bis vierzehn 
Jahre beſchnitten. Die Befchnittenen legen alö- 
dann eine befondere Kleidung qu, die in jedem Ki: 
nigreiche u ag Don der, = ihrer Be⸗ 


ihnen nur 1 beliebt, ohne — ſie un zur Re: | 
chenſchaft gefordert werden; wann aber der erfie 
Regen. einfällt, fo legen. ſie wjeder ihre alte Klei⸗ 


dung an. | 
N Von der Befchneidung des weiblichen Geſchlechts fe 

‚ be man’ Blumenbach s Anmert, im V. on von Bruce | 
Reifen, S. 267, u. U 
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Die Prieſter der muhammedaniſchen Negern 
find die Marbuten. Dieſe find von dem übrigen 
Volke in vielen Dingen unterfchieben , ob fie.gleich 
in der Kleidung mit ihm übereintommen. : Jobs 
ton fagt, daß fie fich von dem gemeinen BVolfe in 
Mohnung, und in der Art zu leben, unter⸗ 
ſcheiden. Sie haben fehr viele Aehnlichfeit mir den 
geviten der, Juden, Ein groffer Theil derfelben 
wohnt in Städten und Ländern, die für ihren 
Stamm ausgeſoudert find, in welchen Fein gemeis 
Yes Polk, auffer —— Sklaven ſich aufhaͤlt. Sie 
Lerheurathen fich, gleichfalls auch nur in ihrem 
Stamme und in ihrer Freundſchaft, und alfe Kine 
der werden in der ftrengften Beobachtung ihrer 
Religipn erzogen, ‚In Anfehung des Eheftandes 


* 
4 


eben ſie nach Eier Regel mit bein gemeinen Wolf, 


and haben mehr oder weniger Weiber, nachdem es 
ihr Stand ‘oder die Klugheit erfordert. In jeden 
von ihren Städten ift ein Aeltefter oder Oberpries 
fer‘, und in Setifo , ihrer Hauptſtadt an der 
Gambia, hat bad Obe 


| upt von allen, oder ber 
Hohe Priefter feinen SO — — 


Diefe Mandingoerpriefter oder Marbuten find 
ſeht Brenge "Beobachter der Gefezze des Bovans, 
Meift. alle enthalten fi) des Weins und flars 
Ser: Getraͤnke; und halten die Faſten Ramadhan 
Fehr: scharf: Ste find weit geſitteter, als die uͤbri⸗ 
gen Schwarzen „und :lieben ‚bie Handlung, wie 
Ihe langen Reifen beweifen, welche: fie in bie ine 

0-2 






506 


laͤndiſchen Provingen thun. Sie find: ehrlich „ aber 
doch genau und ſpizfindig in ihrer Art zu handeln. 
Begen .eitander find fie fehr- milde und leutfelig, 
and verkaufen niemals Jemanden von ihter Voͤl⸗ 
Ferfchaft :zum Sklaven, aufler um: eined groffen 
Verbrechens willen. 


Was Moore som den imißommebanifeen 
Mandirigöern Überhaupt fast, daß fie nämlich ara: 
viſch verſtehen, gilt nur allein von den Mar⸗ 
buten., Diejenigen, die es ſchreiben koͤnnen, 
ſagt er, halten des Tages drei bis viermai ſehr 
gerlau ihre, Andachten, und find hu ſſerordentlich 
mäßig und enthältfam; denn fie. erben lieber, 
als daß ſie ſtarke Getraͤnke trinkein, und faſten 
eher, als daß ſie Fleiſch eſſen ‚follren,, das nicht 
einer von ihren Religionsverwandten geſchlachtet 

jet. Die Mandingoer erweifen ihnen groffe Ehrer⸗ 
| ietung ‚ und lafien fi von einem "unter ihnen 
Turiren, wenn ihnen etwas fehler. Das Heilungs⸗ 
mittel iſt keine Arznei, die man "innerlich debrandit; 
ſondern gefchriebene ZJeriig ode Grisgris, wel 
che fie auswendig als —* fragen, "und 
themer bezahlen. mumate z 


Jobſon — von — guten Eigen⸗ 
ſchaften: deiſer Schwarzen, beſonders ihrer groſſen 
Maͤßigkeit, worin fie. ſich naiven Laien imterfcheis 
den, fo daß man fie. allejeit an. diefer Probe erlen⸗ 
‚nen kann. : Sie begnägen fick lebiguch am — 
and dieſe Vorſchrift Halten ‚fie ſo:gewiſſenhaft, daß 


. 
ed 





u so, 


fle in teinemgalle auch nfiht in der Krankheit oder 
Aufferften Noth davon Ausgenommen find, wovon 
er folgendes Beifpiel anführt: Auf feiner Reife 
an dem Zluffe, war fein Marbüte oder Afade mit 
ven Übrigen aus dem Boote auögeftiegen, um dafs 
ſelbe wieder flott zır machen. Unvermuthet aber 
gerieth er auf eine jähe Banf, und fiel. aus einer 
Tiefe heraus in einen Wafferwirbel, und fland in 
. groffer Gefahr, - zu exteinfen. Er fand zweimal bis 
auf den Boden. : Ald.er ſich aber das anderemal in 
die Höhe hob:, fo fingen ihn die Leute auf, und 
brachten ihn an Bord. Er war fo fehr abgematter, 
daß er den Gebrauch feiner Sinne verlor. Als man 
ihm aber eine, Flaſche mit Branntwein an den 
Mund biele, fo fchloß er bei dem Geruche deſſel⸗ 
ben die Lippen zu, und als er vdllig wieder zu 
Sinnen kam, fo fragte er aͤngſtlich, ob er etwas 
getrunten hätte? Da man ikm aber mit nein ant⸗ 


soortete, jo fagte es: Ich Hätte lieber fierben, 


als etwas davon in. meinen Mund nehmen 
wollen! Obgleich der Hauptmann überzeugt war, 
daß er dem Geruche des Branxtweine —— Staͤr⸗ 
fung zu danken hatte, F 

* 

Ein⸗ —7 groffe Vorficht Srauchen fie gegen 
ihre; Kinder; welche fie nicht nur abhalten, einen 
Zropfen Wein oder ſtarkes Getraͤnke zu berühren, 
fondern fie unterfagen ihnen auch alle füllen Sa⸗ 
sen, als Mofinen:, Zuffer und vergleichen. 
Denn die Engländer. zu Setiko ihnen. etwas 


\ 


|] ) 
sog ren al 


von ſolchen Dingen sehen, ’ En ed die Ael⸗ 
ten fehr übel, 


Diefem Beifptele von — koͤnuen wir 
fuͤglich ein anderes, von der Treue und Aufrich⸗ 
tigkeit eines Marbuten, mit Namen Fodi Ba; 


rire, beifügen. Dieſer war der erſte Schwarze, 


den Jobſon in ſeine Dienſte nahm, welcher we⸗ 
gen. ſeines beſtaͤndigen guten Bezeugens eben fo 
viel Liebe gegen ihn trug, als ob er ein Englaͤn⸗ 
der gewefen wäre, amd ihn nicht nur m allem, 
was den Lauf der Handlung an dem Fluſſe an 
gieng, zu Nathe zog, indem er ihn allezeit. auf | 
feinen Reifen begleitete, fondern auch in den mei- 
ften andern Dingen fich. nach feinem Gutachten 
richtete. 


\ | 
j gJobſon bezeugt auch, daß ſowol die Koͤnige, 

als das Volk, bei allen Gelegenheiten eine groſſe 
Hochachtung gegen die Marbuten Plikken laſſen. 
Er berichtet: wenn Laien, die alte Bekannte ſind, 
und einander lange nicht geſehen haben, einander 
von ungefaͤhr auf der Straſſe begegnen, ſo ſtellen 
ſie ſich, wofern ein Marbut unter ihnen iſt, in 
"einen Kreis, und fallen auf ihre Kniee zum Ge 
bete, bevor fie einander gruͤſen. KLabat fagt, 
daß die Negern, beſonders die am Senegal woh⸗ 
en, fi e\in folchen Ehren halten, daß fie feſt glaus 
ben, daß derjenige, der fie beſchimpft und bes 
leidigt, unfehlbar binnen drei'Kagen ſterben muß, 





. 
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In ein ſolches Anſehn haben fich biefe ſchlauen 
Marbuten bei den unwiſſenden aberglaubiſchen 
Negern zu ſezzen gewußt! Sie haben ſich ihnen 
nothwendig, unentbehrlich gemacht; ſie ſind ihre 
Heiligen, ihre Prieſter, ihre Geſezgeber, ihre Leh⸗ 
rer‘, ihre Rathgeber, ihre Hexenmeiſter und ihre 
Aerzte! — Wie viel die Negern dabei gewonnen 
haben, will ich nicht unterſuchen. wer 


Das den Negern nüzlichfte Gefchäft, das Dies 
fe Marbuten verrichten, iſt unjlreitig Das 
Schulhslten — womit fid) diejenigen derfelben 
(nebft dem Grisgrismachen und ihren andern Küne 
fteleien) nähren, welche feinen Handel treiben. — 
Die Schulen find gewöhnlich runde, offene und ges 
fäumige Hütten. Die Knaben (befonders bei ven 
Mandingvern) lernen alle Iefen. Ihre Schulbücher 
beftehen aus Täfelchen von glattem Holze. Die 
Lekzionen werden mit einer Art von Pinfel ir 


J ſchwarzer Farbe darauf geſchrieben ünd muͤſſen von 


den Schuͤlern auswendig gelernt werden. Bei dem 
Herſagen dieſer Lekzionen ſchreien alle zumal, ſo 
daß man an dieſem abſcheulichen Laͤrmen gar leicht 
die Schule unterſcheiden kann. — Die Schule 

wird Abends und Morgens vor Tag gehalten, 
«Die. Schriftzeichen welcher fich. die Marbu⸗ 
ten bedienen find die arabifchen, weil die Neger⸗ 
fprachen feine eigenen Schriftzeichen haben; . Auch 
ift die arabiſche Sprache ihre Religionsfprache:, 
welche von den gemeinen Negern nicht verftanden 
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wird. Nur die Marbuten erlernen ſie, um den 


Koran‘ und ihre übrigen Religionsfchriften leſen zu 
Formen. Wer einmal dem Koran gelefen bat , der 
wird Für einen groffen Meifter gehalten. 


Für dieſen. Koran pegen bie Negern eine auf- 
ferordentliche Ehrfurcht ; die Sürften und. Marbu: 
ten laffen ſich ihn auf allen ihren Zügen von einem 
befondern Bedienten nachtragen; die Groſſen ha⸗ 
ben eigne filberne Schachteln dazu, und die Mar: 
buten erwerben fich fehr vieles Durch das Abſchrei⸗ 
beit’ diefed "Buche , indem die Vornehmen folche 
Abſchriften um hohen Preiß kaufen. 


"Hei Hauptgewinn der Marbuten bleibt aber 
immer daß Grisgrismachen, Segenſprechen und 
Wahrſagen, womit fie den Aberglauben der Ne 
gern brandfchazzen. Aber nicht allein die unwiſſen⸗ 
dein Negern meſſen diefen Gaufeleien Glauben bei, 
Tondern ſelbſt auch Europaͤer! 3.8. Jannequin 
ſchaͤmt ſi ch nicht zu ſagen, daß ſie mit Geiſtern 
Umgang haͤtten, daß ſie den Diebſtahl ſowol unter 
den Schwarzen als Franzofen entdeften, und die 
Zeit und felbft den Ort bendiinten, wo die geſtoh— 
Venen Güter verborgen worden; ja er glaubte, 
Daß das arabifche Lefen und Schreiben nicht Tönnte 
gelernt. — ohne mit dem Teufel zu thun zu 
eh In Set 

Die Marbuten lehren nicht allein in den Schu⸗ 
den; ſondern fie ziehen auch im Lande herum, und leh⸗ 
‘ren ind unterrichten. Wenn ſie erwachſen find, fo ges 
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wohnen fie ſich zum Reiſen. Es ziehen ganze Fa⸗ 
milien miteinander, die ihre Buͤcher bei ſich füh- 
ren, um die Jugend an den Orten wo ſie ſtille 
liegen, zu: unterkichten. Es ftoht ihnen zu dieſem 
Ende das ganze Land offen, und ſie haben einen 
freien Paß durch alle Oerter, wenn gleich die Kb: 
siige miteinander in Krieg verwikkelt find, Gie 
werden aber- auch Niemand auf der Stoaffe-oder in 
den Städten wo fie einfehren zur Laft fallen; . weil 
fie allezeit ihre Lebensmittel mir ſich Bringen. 
Doch ift es wahrfcheinlich, daß fie in den Häufern 
mancher groffer Herren friſche Lebensmittel befoms 
men, oder auch dadurch, daß fie der Gewohnheit 
des ganzen Volks nachfolgen , das ift, betteln, 
und feine abfchlägige Antwort annehmen, Ein 
einziges BuchPapier ift aber hinreichend einen ganzen 
Krupp von diefen Bettlern zu befriedigen; denn 
dieſes werfchafft ihnen Brod im Weberfluß, indem 
fie Grisgris daraus, fabriziren , die fie fehr gut 
abzufezzen. wiſſen.: Daher ift das Papier in dieſen 
Gegenden fo ſehr geſchaͤzt, daß manreinem Ne⸗ 
gern für irgend eine: Gefälligfeit ein angenehme⸗ 
res Trinkgeld geben Tann, ale. einen oder einige 
Bogen Schreibpapier. 


Dieſe Marbuten ſind aber nicht allein Prieſter, 
ſondern ſie treiben auch die ganze, oder doch die 
vornehmſte Handlung des Landes, beſonders die 
zu Setifo. Sie find die einzigen Leute, "die von 
diefem Orte an, bis in das Land 'ved Königs von 
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Barfalli ,.einen beftändigen Sklavenhandel trei- 
ben. Sn dem Lande befielben erzeugt die Ges 
von ſelbſt eine groffe Menge Salz, das aber 
‚grob und unfauber ift, und wie Afche ausfieht. 
Doch der. Gewinn von biefem Salze ift der ans 
fehnlichfte Theil von den Einkünften des Königs. 
Die Marbuten brauchen dieſes Salz felbft fehr we⸗ 
nig; fie verführen eö, aber welt im Lande, woge⸗ 
gen fie Gold und Kolanäffe eintauſchen. Das Gold 
macht ihr vornehmftes Gewerbe aus, und ift das⸗ 
jenige, wornach fie am meiſten trachten, weil fie 
die Meinung haben, daß es von groſſem Nuzzen 
in der andern Welt feyn wird. Aus diefer Urfache 
fcharren fie zufammen, was fie Fünnen, und ver: 
graben ed entweder ſelbſt in die Erde, oder laffen 
es mit ſich in das Grab legen. . Ein wenig davon 
heben fie auf,. um von den. Portugiefen eine Art 
ſchoͤne Länglichte biaue Steine zu Faufen, die von 
den MWeibern um die Lenden getragen werden, um 
fie von gewiſſen Blutfluͤſſen zu befreien; denen fie 
durchgängig unterworfen find. Sie brauchen ihr 
Gold fonft. nicht viel, auſſer zu.einigen wenigen 
Bierrathen: für: ihre Weiber; als zu Ringen, Arm: 
bändern 'und dergleichen, die fie felbft oder durch 
ihre SRURH verfertigen. 


Odgleich dieſe marbuten gegen die Europaͤer 
ſebr freundlich und gefaͤllig ſind, ſo ſind ſie doch 
auf ihren Handel ſehr eiferſuͤchtig. Johſon erfuhr 
as, dem fie auit aller Mühe es abzurathen ſuchten, 








eine Handeldreife die Gambia hinauf zu unternehe 
men, indem fie. ihm ſolche als hoͤchſt gefährlich, 
ja faft unmöglich.vorftelften ; in der Abſicht, eine 
fo einträgliche Handlung für ſich zu behalten, zu⸗ 
mal da fie ſich mit groffer Mühe und vielen Unko⸗ 
ften eine: Menge &fel angefchafft hatten‘, um die 
mr in dem Lande zu verführen. 

„Auf den Reifen halten fie den ordentlichen 
Sin mit ihren Efeln , die von ihnen hergetrie⸗ 


: ben werben. Sie begeben ſich mit Anbruche des 


Tages, ber in dieſer Himmelsgegend kurz vor dem 
Aufgange der Sonne vorhergeht, auf den Weg, 
und reiſen drei Stunden nach einander. Alsdann 
ruhen fie fo Inuge, die Hizze des Tages währt. 
Zwei Stunden vor Sonnenuntergange reifen fie 
von neuem aus, und. hald hernad) erwählen fie ſich 


ihr Nachtlager, wobei fie auf die Sicherheit vor 


ben. wilden Thieren ſehen, auffer wenn Monden: 
fchein iſt, weil es ſich alsdann am beſten reiſen 
laͤßt. Ale fie aber an eine groffe Stadt — 
ken ihre — ab’, En legen ihre Waaren unter 
einem ſchattichten Baume aus, welches eine Art 
von Markte fuͤr die Einwohner der Stadt iſt. Die 
Reiſenden liegen in ber Nacht unter ihrem Geraͤ⸗ 


Pr auf Matten, welche fie bei fich führen. 


. Soviel von diefen Marbuten! 


D 1 * 
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| Aberglaube und ſeltſame Meinungen. — 
Myſterien der Regern. 


Die Negern find ſehr aberglaͤubiſch; ihre Fat: 
tafie läßt fie überall Wunder sehen, und ihre Un⸗ 
wiflenheit erzeugt die ſeltſamſten Meinungen von 
Dingen, die fie nicht verſtehen und nicht begreifen, 

Die Mandingoer haben die Einbildung”; daß 
die Urfache einer Mondöfinfterniß-eine- Kazze iſt, 
die ihre Pforte zwifchen den Mond und die Erde 
hält. Sie fingen und tanzen die ganze Zeit der 
Verfinfterung hindurch,” in Erwartung ihres’ Pro: 
. pheten Muhammeds. 7 . 
Die Mandingoer "überhaupt ſind dem ber: 
glauben ſehr ergeben. Manche ſchlaͤchten, wenn fie 
reiſen wollen, einen jungen Vogel, und beſehen 
das Eiijgeweide, und nach Beſchaffenheit deſſelben 
ſchieben fig die Reiſe auf, oder unternehmen die⸗ 
felbe. Sie find auch fehr aberglaͤubiſch ir Anſe⸗ 
hung der Wochentage; dern inanche darugtet hal 
ten fie für ungläffid), und. fahgen an denfelben 


„ 
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ſchlechterdings keine Arbeit an. ' SE Nr 
So lange Moore, in»piefem Lande. war, 
glaubte das Volk, daß ein Feder, der ſtarb, von 
den Hexen getbdtet würde, bis auf Einen, ben er 
‚ begraben fah, und von dem fie geftanden, daß er 
durch die Hand ded Allmächtigen geftorben wäre, 


x 
= 815 


weil er fein’ Geläbbersgebrschen. Die Geluͤbde 
find bei ihnen‘fehr aͤblich⸗ und fie trugen einen ei⸗ 
ſernen Ring am Arne, um um ſich Daran zu exinnern⸗ 
Dieſer Mann, der ein Jahr zuvor, ‚einen Sklqe 
ven zum Geſchenk befommen hatte, hatte das ‚Ges 
Jühde gethan , ‚Aa ‚niemals aus Feinerlei Urfache 
von ih zu Jaffen,.und-trug einen geboppelten .eie 
jenen Ring am Arme. „Weil er aber ‘Den, ‚Sflaven 
perlaufte, um: Korn zum Unterhalte ſejner zahl⸗ 
reichen Familie zu befommen , ſo hielten ſeine 
Landsleute ſeinen Tod, der eine Woche darauf 
jehlinge erfolgte, r eine Rache des Allmaͤcht i⸗ 
geh, weil er ſeln —* mit Willen gebrochen 
2 _ 


„te dieſen Volie r ind noch⸗ — au⸗ 
aberglaͤubiſche Dinge, das menkwuͤrdigſte aber 
—— ‚Grisgris angeht. 


* Jobſon, DE’ Gregories nenint bemerkt‘, 
duß ein gewiſſen · geſchriebenen Muubeniſchen Ka- 
ratteren beftänden. Nah Yannedtiins’Berichte:, _ 
fladibier Grisgunio Papierne mit arabifchen Harak⸗ 
tesen;befchriebene Besrel. Ze Maixe. fagt, Baß es 
Heine arabifche-Briefchen; mit untermifdtän;ngfvos 
sumtifcen Figuren. waͤren. Barbos flellt fie: ich 
MGegentheil groß nex⸗ fo daß fie mautheal ein: ober 
iei halbe Bogen ardes biches Papier  eiumähmen; 
Ge wären nollber Zeilen: in: arabifcdsen Buchſtaben. 
die: mit Feder und Dinte geſchriebe werden, wel 
xhe aus der: Aſche eines gewiſſen Holzes beſteht 
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CLabat fagt , ſie enthielten auserleſene Stellen 
aus dem Kran oder andere Syruͤche. 

Barbot brachte einige von biefen Grisgris 
nad) Euͤropa, und zeigte die Karaktere gelehrten 
2euten,; welche in der arabifchen und andern mor⸗ 
genländifchen Sprachen wol'erfahren Waren, wel: 
che "fie nicht entztffern Tonnten. Die Urfäche 
iſt vermuthlich ‚ daß obgleih die Buchſtaben 
arabifh find‘ die Worte doch in der Sprache der 
Mandingoer geſchrieben fi find. 

Dein wie gefagt, weil dieſelbe feine eigene Küs 
raktere hat, fo bedienen fie e ſich der arabiſchen, um 
dieſen Mangel zu erfegzen. 

Die Grisgris werden in feidene fauberge: 
naͤhte Bentel’ oder Saͤkchen von allerhand Figuren 
geflehe::'Merit' die Papiere beſthrieben finb , ſo 
tragen fie dieſelben zu dem Kuͤnſtler, vet feine leder⸗ 
ne. Risen, zu, Tabakspfeife verfertiget, die fie 
Kranhih nennen. Dieſer naht — ie geben — 
rothes. Tuch ein. a 
Jannequin und Le Maive PR — * 
nen Barbot:fagen, die Grisgris wären in ſehr 

steif gefalteter und _geleimten Leinwand eingewib⸗ 
#elt:,; und mit ſauberem rothem Leder uͤberzogen. 
Manche ſind laͤnger als ein Daum. Sie werden 
zuſammen gelegt „: und bebommen Ekken auf Urt 
eines. Diamants. . Sie machen’ aus denſelben Army 
Bänder, und bfters thun⸗die Mabnten ganz amd 
gar michts hinein, we Denmeditin: an nigen 


— 


| 
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ſah, welche ihre Sklaven trugen. Barbot fert 
hinzu, daß andere von Noßfchwanzen, sder von 


Hirſchleder und Ochfenhorn gemacht ; und mit 


rothem Serfche oder. Tuch überzogen: wuͤrden. 
Jannequin meldet, daß jedes Grisgris feis 


ne beſondere Kraͤfte habe, als gegen das Erſau⸗ 


fen, Pfeilwunden oder Schlangenbiß. Einige, 
ſagt Ke Maire, dienen, fie feſt gegen die Wun⸗ 
den zu madjeu, ihnen im Schwimmen beizuftehen, 
und ihnen einen guten Fiſchfang zu geben; ande⸗ 
re verſchaffen ihnen eine groſſe Menge Weiber, 


und Kinder, - Sie verhindern, daß fie. wicht in Ge⸗ 
fangenſchaft gerathen, und kurz, fie dienen ihnen 


zu allem, was ſie fuͤrchten oder wuͤnſchen koͤnnen. 
Eben: dieſer fage z- ihr Vertrauen auf dieſe Ans 
hängfel fei fo groß, daß Manche unter ihrem 
Schuzze fich nicht. fürchten, einen: Pfeilfhuß 
auszuhalten. Barbot fagt, daß aufgleiche Weis 
fe'manche. als ein Keftungsmittel'gegen die Gefah⸗ 


ren auf der See getragen würden, und andere ge⸗ 


gen Wunden im Treffen. Einige zielen dahin, ib 
rem Beſizzer eine, ſichere Reife, groſſen Reichthun, 
heſtaͤudige Geſundheit, oder den ——— eine glüfe 
liche Entbindung zu, perſchaffen. 


Moore bemerkt, daß die Mandingoer, wenn 


fie in die Schlacht gehen, den Muhammeda⸗ 


nein, (worunter er die Marbuten perteht) Paz 
prere ablaufen, um zu verhindert, top. fie micht 
im Treffen bleiben, Wenn ahre Hoffnung ihnen 
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fehlfchlägt, fo haben fie bie Entſchuldigung fertig . 
Tiefer Mann hätte. ein boͤſes Leben geführt, und 
daher. .hätte ihn. Muhammed wollen fterben laſſen. 
Jobſon bekraͤftigt, daß fie diefe Griogris zu ei⸗ 
ner Arznei brauchen, wenn fie von einer Kranf: 
heit, Schmerzen, Schaden oder Geſchwulſt über: 
fallen weideh. Da nun die Kraft diefer Grisgris 
Yo allgemein ift, fo ift es Fein Wunder, wie Jans 
nequin anmerkt, daß -fie diefelben mit folchem 
Aberglauben aufheben, als ob ed ihr vornehmſter 
Glanbenbartikel waͤre. — 


Hieraus laͤßt ſich dann ſchüeſſen ‚ wie vor 
theilhaft die Fabrikazion und. der Verkauf diefer 
wundetwirkenden Heiligthümer. ‚den. Marbuten 
ft)! — Die Meiſebeſchreiber verſichern, daß fie 
fich groſſe Reichthuͤmer dadurch erwerben, und 
manchen, Negern durch ihren übertricbenen- Wucher 
mit diefen. Wunderzetteln arm machen, indem fie 
oft 2'biß:3. Sklaven, oder 4 His 3 Ochſen, für ein 
einziges. ſolches Anhaͤugſel, wenn ihm eine über 
geoffe. Kraft angedichtet wird; hingehen. 


So far ift die Macht bes: Abetglanbens über 
unwiffende Schwachtöpfe! Seit ganzes Vermoͤ⸗ 
gen gibt der Aberglaͤudiſche hin, um ſich oͤberna⸗ 
en and is: nr: Seth 
— — Die Vergleichung, welche bie vbrittiſchen Reiſebe⸗ 

ſchreiher. hiebei mit den Aanur Dei und andern Amu⸗ 

letzen medien nüberaebs ich. 
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marliche Halfemittel zu erkaufen, die ihren Werts 
nur ip * Eimdildung haben! mie... 


Dieſe Anhaͤagſel oder Grisgris haben übers 
dies noch das wider fi, daß fie fehr unbequem 


und laͤſtig find. Miele Negern tragen fie auf dem 


Kopfe in Form eined Kreuzes, ‚von der Stirne 
bis hinten in den Nakken, und von einem Obre 
zum andern, gleichfalls um den Hals herum, ſo 
daß fie queer über die Schultern in der Mitte ges 
ben, wie auch um die Arme, über und inter dem 
Ellbogen. Andre tragen fie queer Über die Echuls 
fern, und über die Bruft, und laffen fie an faus 
bergeflochtenen Tedernen Riemen bangen. Manche 
unter ihnen tragen. fie in folcher Menge, daß fie 


auf dreißig Pfund ſchwer find. Beſonders die Kd⸗ 


nige und Fuͤrſten überladen fich mis folchen einges 
bilseten Heiligthuͤmern. 


Sie haben eine ganze Kuͤſtung von diefer Arts 
der magifche Klraß bedekt fie über und uͤber, fo 
dag fie kaum von einer Sagaje befchänigt werden 


konnen. Die groffen Herren laffen ftch ihre Kleider 


und Müzzen damit überziehen, und tragen eine 
folche Laft Davon, daß fie oͤfters gendthigt ſind, 
ſich zu Pferde Heben zu laſſen. Sie hängen auch 


dergleichen Zaubereien um ihre Mferde herum, um 


fie muthig, und feit gegen die Wunden: zu mas 

hen, Bor und hinter fich, nämlich auf dem Ruͤk⸗ 

ten und Bauche, haben fie ſehr er Grisgris, 
Geſch. der BERN: 6ter Ban: 
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die ſo lang und breit fine wie ein en und 
zwei Daumen breit biäle, Br 

Sie geben ihnen allerlei Formen, und wetteis 
fern‘, ſich durch dieſe Dinge — fuꝛechterlich zu 
machen. 
Wenn diefe Talismane irgend einen Vortheil 
gewähren Tonnen, fo iſt es wol dieſer, daß ein da⸗ 
init bezauberter Neger‘, da diefe. Anhängfel von 
Papier und Leder find, nicht fo leicht von einem 
Pfeil oder’ Wurfſpieſſe verwundet wird, welches 
denn ganz natuͤrlich zugeht. ‚Die Stinten = "und 
Kanonenkuͤgeln haben weniger Reſpekt vor ſolchen 


Dingern; ſie e dringen leichter dürch den heiligen 


Harnifch ; deßwegen geſtehen auch die Marbuten, 
daß ſie keine Grisgris gegen Feuergewehr zu fas 
briziren verftänden. | 


Diefe Grisgris werben ‚dann auch noch zu 
allerlei andern Hexereien gebraucht ‚ bie eben fo 
wunderbar find, alß das VeNmachen, an wel- 
ches ſelbſt noch ſchwachkopfige Eu "spderglauben*), 
Daß dieſer ganze Aberglaube von dem alten 
Fetifchendienfte der fenegambifchen Negern herrüh: 
te, ift leicht einzufehen ; obgleich aud) die Mu: 
bammedaner in Aſien folge Amulete, Zalismane 
— ——— 
*) Don dem Glauben der Negern an die Grisgris und 
ihrem verſchiebenen Gebrauche haben wir ſchon in 
den vorigen Bänden des Werks Manches zu bemerken 
Gelogenheit ha 








. , 


und andern ähnlichen Aberglauhen haben, welches | 


alles nichts als der Meberreft des Fetifchismus ift, 


‚der die Religion aller, Völker war und iſt, die in 
der. Kindheit leben. 


Mir werden mehr. davon bei den Negern von 
Guinea zu ſprechen haben. 

Unterdeſſen iſt es nicht weniger ſonderbar, daß 
die Europaͤer, welche dieſe aberglaͤubiſchen Kuͤn⸗ 
ſteleien und Zeremonien ber Negern ſahen, entwes 
der ihnen wirklich Glauben beimaſſen, oder die 
Negern fuͤr arge Hexenmeiſter hielten, die mit dem 
+ * Satanas felbft im Bunde ſtaͤnden *). 


Die Negern haben aber auch eben fo gut Bes 
feffene, ald wir hocherleuchtete Europaͤer — wir 
duͤrfen uns alſo hierin keinen Vorzug ſuchen — 
denn zu gewiſſen Zeiten laufen ſie herum, machen 
tauſenderlei wunderliche Gebaͤrden, ſingen und 
ſchreien, und ſagen, der Teufel beſaͤſſe ſie. 
Wenn dieſes einer Weibsperſon wiederfaͤhrt, und 
ſie glauben, daß es eine wirkliche Beſeſſenheit iſt, 
ſo legen ſie ihr ein Mannskleid an, geben ihr eine 
Sagaje in die Hand, gehen um ſie herum, und 
ſingen mit einer ſehr klaͤglichen Stimme, um den 
Teufel zu verjagen. Le Maire aber hat oͤfters 
befunden, daß ein guter Pruͤgel die beſte Geifters 
beſchwoͤrung iſt; denn alsdann koͤmmt der Teufel 
niemals wieder. 








| | *) Wie 4. B. Kadamoſto, im II. B. d. W. & 205, 
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Die Negern glauben auch an Geſpenſter und 
boͤſe Geiſter, welche ſie Horih nennen, und vor 
welchen ſie eine groſſe Furcht haben. 

Dies gilt beſonders von den Negern an der 
Gambia, bei welchen, den Mandingoern haupt⸗ 
ſaͤchlich, auch der Mumbo Jumbo zu Haufe iſt. 
Dies iſt der Popanz fuͤr die Weiber. 

Dieſer Mumbo Jumbo iſt (nach Moore) 
ein Schrekteufel, den die Weiber auſſerordentlich 


fuͤrchten. Er bruͤllt und tobt wie ein Raſender und 


erſcheint gewoͤhnlich in einem langen Rok, der aus 
Baumrinde gemacht iſt, oben aber iſt ein Buͤſchel 
Stroh) und in allem iſt er acht bis neun Fuß 
lang. Er laͤßt ſich niemals hoͤren als in der Nacht, 
damit es deſto beſſere Wirkung thut. Wenn ein 
Mann ſich mit ſeiner Frau zankt, ſo wird der 
Mumbo Jumbo geholt, um den Streit aus⸗ 
zumachen, wo gemeiniglich das Urtheil dem erſten 
zum Vortheil ausfaͤllt. 


Dieſer Poltergeiſt kann alles befehlen, was er 
will. Niemand darf mit bedektem Haupt in ſei⸗ 
ner Gegenwart ſeyn. Wenn die Weiber ihn kom⸗ 
men hoͤren, ſo laufen ſie davon und verſtekken ſich. 
Denn gar oft faͤllt es ihm bei, daß er ſie auspeit⸗ 


ſchen laͤßt. 


Eigentlich iſt aber dieſe Mumbo Jumbo 


keine religidſe, ſondern eine politiſche Betrügeret, 


hinter welcher eine geheime Geſellſchaft ſtekt, 
bie Troz irgend einer das Gaukeln und Pbheltäus 


r 
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{chen verſteht. Mein Jemand in diefe Geſellſchaft 
eintritt, fo thut er den feierlichfien. Eid, daß er 
feiner Frau oder andern Perfon, die noch nicht eins 
geweiht ift, etwas-verrathen will; wozu die Juͤng⸗ 
linge unter fechzehn Jahre niemals gelaffen wer- 
den.. Das Volk fchwört bei diefem Gdzzen, und 
hält folcyes für einen fehr Heiligen Eid, 

Inm $ahreı727 begieng der König zu agee, 
der ein fehr neugieriges Weib batte, den Fehler., 
Daß‘ er ihr das Geheimniß von dem Mumbe 
Jumbo eröffnete, und fie ermangelte nicht, dem 
Hauptfehler ihres Geſchlechts gemäß, es unter 
ihren Bekannten auszuplaudern, bis es einigen, 
die Feine Freunde des Königs waren zu Ohren fan, 
Diefe berathfchlagten ſich deshalb ‚ und fürchte: 
ten, daß wenn die Sache: Fund würde, fie nicht 
mehr im Stande feyn möchten, zu regieren. Sie nahs 
men daher den Goͤzzenrok, und legten ihn einem 


Mann an, und giengen in die Nefidenz des Abe 


nigs. Als fie den König rufen lieſſen, und ihm 
feinen Fehler vorgehalten hatten, welchen es nicht 
laͤugnen konnte, fo holten fie feine Frau, und liefen 
fie beide auf der Stelle umbringen. So ftarb der 


Mann wegen feiner Gefälligfeit gegen feine Gran, | 


und die Frau wegen, ihrer Neugierde. 

An der Gambia find wenig Städte von Wichtig- 
Zeit, die ſich nicht einen folchen Rok haben machen lafs 
fen, welcher bei Tage an einem groffen Pfahle vor der 
Stadt haͤngt, und bis zur Nacht dafelbft Hängen 
bleibt, welches die Zeit ift ihm zu gebrauchen, — 


— 


— 
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Dies Hit das Wichtigſte, was wir von den res 
Iigidfen Meinungen und dem Aberglauben ber Ne⸗ 
gern in Senegambien wiflen. 


Beſchluß. 

Wir haben nun Alles uͤberblikt, was die Le⸗ 
bensart, Sitten, Gebraͤuche und Meinungen der 
ſenegambiſchen Negern Merkwuͤrdiges haben. Frei⸗ 
lich vermiſſen wir noch die Berichte aufmerkſamer, 
ſcharfſinniger, tiefblikkender philoſophiſcher Beob⸗ 
achter uͤber alle dieſe Gegenſtaͤnde; doch kann uns 
das Wenige das wir haben, ſchon zu weiteren Un⸗ 
terſuchungen und Bemerkungen Stoff geben. 

Wir ſehen unterdeſſen aus all diefem, Daß die 
Negern noch auf einer ſehr niedrigen Stufe der 
Kultur ftehen; aber doc) weder Wilde, noch Bars 
baren find, fondern Menſchengeſchoͤpfe, welchen 
es ganz und gar nicht an Faͤhigkeiten fehlt, ſich in 
die Sphäre ber hocperleughteten super zu es 
Heben. i #2 

Weberzeugen wir uns doch endlich, daß die 
Negern unſre Bruͤder ſind — wuͤrdig ſind, es zu 
ſeyn, wenn ſie ſchon die hohe Einbildung von ſich 
ſelbſt nicht haben⸗ die uns einen ſo groſſen Werth 
= 











IV. 
Kurse teberäßt 


Danders 


von Senegambien. 
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Mir muͤſſen nun. unfere Befchreibung von Sene⸗ 
gambien mit ‚einer kurzen Ueberſicht des Handels 
dieſes Landes — ‚welcher ganz in - Händen — 
er. ift — fchlieffen. 


: Den ganzes fenegambifchen Yuffenkandel treis 
ben ausichließlich die Franzofen und Written. Der 
‚Antheil, welchen. die Portugiefen daran nehmen, 
iſt ganz unbedeutend. Nicht viel wichtiger ift der 
‚Handel, welchen Araber und Juden aus Maroko 
nad Oberfenegambien treiben. 


Bon dem Sunenhanbel, welcher ganz allein in - 
den Händen der. Marbuten und mandingoifchen 
Kaufleute tft, haben wir ſchon geſprochen und 
"was von dem Karawanenhanvel der fezzanifchen 
Handelsleute, ‚die and) daB innere Senegambieh. 
befucyen, hieher gehört, wird genauer und weit⸗ 
laͤuftiger in dem Abfchnitte von Nigrizien abgehans 
delt werden, als es Zeit und Raum bier erlaubten. 

Wir haben alfo hier hauptfächlich nur den fer 
negambifchen Handel der Tranzofen und Britten 
zu betrachten, die fi in das Monopol diefes 
Landſtrichs getheilt haben. Won dem portugiefl: 
schen Handel, werden wir nebenher auch das 
Wichtigſte erwähnen, | 


a ee 


Die Franzofen haben beſonders den Handel 
von DOberfenegambien, auf dem ganzen Senegal, 
und auf der Küfte bis zur Mündung der Sambia 
in ihrer Gewalt. Sie beherrfchen folglid) den groͤß⸗ 
ten Theil des Handelögebietd von Senegambien. 

Die Bitten herrſchen ‚dagegen auf ber Gam⸗ 
Yin. Zwar befizgen die Franzofen auch eine Nie 
derlaſſung au. diefem: ſluſſe; — — — 
. Uebergewicht. =; 

: Die Portugieſen handelu — nach Uns 
——* wo: Kachao ihr Hauptort iſt. 

die vorzůglichſten Waaren; welche aus Sene⸗ 
—** ausgefuͤhrt werden, find Senegal⸗Gum⸗ 
mi, Gold (doch in geringer Zuantitaͤt) Elfenbein, 
— Wachs und Sklaven. 

Dagegen werben allerlel eurppuiſche abrikate, 
vorzüglich Eiſen und Branntwein eingefuͤ rt. 


Doch, son. dieſem Allem ſprechen wir jet 
206 ein wenig 1 ayöfihelicer, u, 
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a giege Bersiäte a 
des ſtanzoͤſi iſchen Handels in Senegambien; 1 





Nach Arnould *), 


— 


rt 


⸗ 
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„Nachdem vie Eutdekkung von. Amerika dem 
‚Handel zwiſchen Europa und Afrika eine andre 
Geſtalt gegeben hatte, verbanden ſich einige Kauf⸗ 
leute von, ‚Dieppe und, Rouen unter.der Firma 
einer, ‚Kommpagnie,, yon Rap Verde, und lieffer 
im Johr, 1601 die franzöfiiche Flagge auf. der 
weftlichen Kifte von Afrika wehen, wo fie am 
Senegalftrom eine Niederlaffung gründeten, die 
fie 1664. wieber. an die neue weftindifche ‚Konz 
pagnie abtraten, „ Diefe hatte damals’ unter anderit 
Verguͤnſtiguigeu auch das ausſchlieſſende Privile⸗ 
gium erhalten, den afrikaniſchen Handel vom 
weiſſen Vorgebirge bis an das Vorgebirg der 
guten Hoffnung zu treiben, eine Strekke von 
mehr als 1500 Meilen. Als das Privilegium die⸗ 
ſer Kompagnie im Jahr 16072 wieder zernichtet 
wurde, that Kolbert den Vorſchlag, eine Präs 











: ®) Balance du Commerce et des Relations commercia- 
les de la’ France dans toutes’les Parties du Globe. $. 
: Paris, 1791. II. Voll. — Auszug in den Sprengel. 
ſchen nenen Beiträgen, 1X, u. X, Chl. — 
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mie von zehen Livres fuͤr jeden Schwarzen zu bes 
zahlen, der aus Afrifa nach den franzäffch-amerifa- 
nifchen Kolonien geführt wuͤrde. "ETehrte indef- 
fen ‚bald zu den Monopolien zuruͤk, und -Riftete 
1673 eine Senegallompagnie, zu deren Vortheil 
‚er die Prämie bis auf 13 Livres erhöhte. 

Der für die Ausfuhr der Waaren und Skla⸗ 
ven auf der ganzen weſtlichen Kuͤſte von Afrika 
veſtimute Bezirk, ward um dieſe Zeit. in zwei 
Diſtrikte getrennt ‚.woburch die doppelte Benen⸗ 

aung des Senegals und des Guineifchen entſtand. 


Der Handel von Senegal begreift den gan⸗ 
zen Strich von dieſem Strom an bis ſuͤpwaͤrts der 
Gambia. Diefe Geſellſchaft erhielt 1685 ihre 

Oktroi, welche feitdem dreimal 1696°, 1704 und 
2781 erneuert wurde, ohne ihre Gr äfte zu’er 
weitern, bis endlich 1719 Ihr Pribildgium ber 
groſſen oſtindiſchen Kompagnie uͤbertragen ward; 
dieſe lezte blieb bis 1743 im Beſiz des Handels 
am Senegal, als fie den ganzen gfrikauiſchen 
Handel aufgab. 


Der Handel von Guinea wird vom Fluſſe 
Sierra Leona bis zum Vorgebirge der guten 
‚Hoffnung gefuͤhrt. Dieſer ward 1685 gerade wie 
ber Handel von Senegal aufhörte, einer priviles 
girten Kompagnie übertragen, welche fich anheis 
ſchig machte, jährlich taufend Negern nach den 
franzoͤfiſch⸗ amerilanifchen Kolonien zu führen, da 


fie aber dieſer Bedingung ‚nicht Genäge leiſtete, 
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. war fie im Jahr 1701 gendthigt ihren: Freibrief 
einer neuen: Gefellfhaft abzutreren , welche dreis 
taufend Schwarze unter der Bebingung.einzufühe 
ren verfprach,, nämlich: alle der alten Kompagnie 
bewilligten Vortheile ferner’ zu behalten, nebft Era 
laffung der Hälfte der Abgaben von den Waaren 
der. weftindifchen Inſeln, die fie nach Frankreich 
einführen wuͤrde. Diefe. betrieb. ihr Gefchäfte mie 
beſſerm Erfolg.ald die vorhergehende , ohne des⸗ 
halb nuͤzlicher für die framzbfifch = amerikanifchen 
Beftzzungen zu ſeyn. ber der Affiento- Traftat, . 
oder die Erlaubniß, Negerfflaven während bes 
Sukzeſſionskriegs in den fpanifchen Kolonien einzu⸗ 
führen, verfiyaffte ihnen die Mittel fich zu berei⸗ 
ern. Ihr Sreibrief ald Kompagnie von Guinea 
follte im Jahr 1705 zu Ende gehen; er ward aber 
unter dem Titel der Affientiften = Gefelfchaft bis 
zum Utrechter Srieden 1713 verlängert, Endlich 
im erften Jahre der Regierung Ludwigs des XV, 
ward allen Kaufleuten der Handel nach Buines 
vom Fluß Sierra Keona bis zum Vorgebirge 
der guten Hoffnung frei gegeben, , Seitdem ift 
diefe Freiheit nie eingefchränft worden; . felbft die 
Kaufleute haben die. Gelegenheit benuzt, da die 
oftindifche Kompagnie 1743 den ‚Handel am Ses 
negal fahren ließ, und blieben bis zum Jahr 1772 
im ungeftdrten Beſiz auch dorthin zu handeln, 


‚Um: diefe Zeit überredete ein feuriger, unruhi⸗ 
ger Kopf einige leichtgläubige Bürger, es wäre eis 
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be auſſerſt feichte "Sache auf unbekannten Wegen 
nad Bambuk und andern gleich ergiebigen: Gold⸗ 
bergwerfen im innern Afrika zu gelangen *). Ein 
amiffenber Miniftee unterfläzte die Taͤuſchung 
durch ein anöfchlieffendes :Privilegium , und bes 
-trächtlicde Summen wurden auf diefes. Unterneh: 
men verfchwendet. Zwei Jahre nachher wurde das 
Monopolium Elägern Köpfen anvertraut, und man 

begnügt fich feitvem damit, Negern zu kaufen, 
die nach Aayenne geführt werden, wo die Ge: 
fellfchaft anfehnliche Ländereien befi izt. 


Nach dem Friedensſchluſſe von 1783 erhielt 
die Senegalkompagnie eine Verordnung vom Mo⸗ 
nat November 1786, die ihr Privilegium bis zum 
Julius 1796 verlaͤngert, und die Graͤnzen ihres 
Wirkungskreiſes zwiſchen Kap Verde und dem 
Kap Blank ſeſtſezt. Die Ausfuhr des Senegal: 
Gunmis, ber Sklaven, des Golds, Elfenbeins, 
Wachs und allen andern Artikel, welche diefe Ge⸗ 
gend liefert, ward ihr unter der Bedingung freiges 
Inffen, daß fie alle Zivil: und Militärkoften ihres 
Etabliffements allein tragen, und jährlich vierhuns 
dert Negern nach Aayenne führen muß. Neuer: 
lich ift der Handel nad) dem Senegal durd) ein 
Dekret ber Nationalverfammlung vom Jan. 1791 
alten Branzofen freigelaffen worden. 


Gegen Ende der Regierung Lubwig des ı4ten, 


40) Man vergleiche damit, mas in ben Zufäzsen (weiter 
unten) geiagt wird. 
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oder in den erſten Jahren Ludwigs des 15ten, ber 
trug die franzöfifche Ausfuhr an Waaren der weſt⸗ 
lichen Küfte von Afrifa ungefähr 300,000 Livres 
für Gummi, Elefantenzähne, Häute mit Haaren 
u. ſ. w. und die dort gefauften Sklaven fliegen etz 
wa auf 2000, weldhe im Durchfchnitte den fran- 
zöfifchen Kolonien für 1000 Livres das Stüf ver: 
kauft wurden, dieſe mußten alfo bloß für neue Ar: 
heiter 2 Millionen bezahlen. Dagegen wurden bie 
Maaren, welche nad) der Küfte von Afrifa ausge: 

führt wurden, im Paufch und Bogen auf 630,000 
Livres geſchaͤzt. | 


Jezt beträgt die Ausfuhr der Sranzofen bloß 
— der weſtlichen Kuͤſte von Afrika 18 Millio: 
nen, von denen wenigſtens fuͤr 10 Millionen frem⸗ 
de Waaren, hauptſaͤchlich leinene Zeuge, und nur 
fuͤr 8 Millionen Produkte des franzoͤſiſchen Bodens 
oder der franzdſi ſchen Induſtrie ſind. 


Die Waaren, welche gegenwaͤrtig nach Frank⸗ 
reich aus dieſer Gegend von Afrika kommen, be⸗ 
tragen die Jahre 1785, 1786, 1787 im Durch⸗ 
ſchnitt gerechnet, 1. Million 400,000 Livres fir 
Gummi, Elefantenzähne und Häute. An Skla⸗ 
ven find die drei obenerwähnte Fahre im Durd)- 
fehnitt gerechnet, auf 30,000 jährlicd) eingeführt . 
worden, von denen jeder ungefähr für 1300 Livres 
in den Zufferinfeln verkauft wird , welches eine 
Summe von 39 Millionen ausmacht, die mit 
Produkten der Infeln bezahlt wird, welche nach⸗ 


l 
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her in Europa zu hohern u wieder verkauft 
werden. 


Der franzöfifche Handel auf der Kuͤſte von 
Afrika Hat fich nicht allein mit den legten Jahren 
der Regierung Ludwigs des 15ten verglichen, ans 
fehnlich vermehrt, fondern es werden im Vergleich 
mit der Unzahl der Negern, die vor dem lezten 
Kriege in Guinea eingetaufcht wurden, jezt weit 
mehrere nad) den Kolonien gebracht. Denn damals 
erhielten die franzdfifchen Zufferinfeln, denen man 
jezt 30,000 Negern zuführet, nur etwa jährlich 
24 bis 15,000 Sflaven. 


Die Gründe der Vermehrung liegen theils in 
ven Maßregeln, welche die Regierung feit dem 
Frieden von 1783 genommen hat, um die franzd- 
ſiſchen Erabliffements auf den weſtlichen Küften 
. von Afrika zu vermehren und zu beſchuͤzzen, theils 
in Erhöhung der Prämien, die feitdem den frans 
zöfiichen Negerfchiffen bezahle wurden." — 


\ 
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| Handel der Kranzofen in Ober + und | 
Mittelfenegambien. 


Die Franzofen treiben einen fehr einträglichen, 
und ausgebreiteten Handel auf der ganzen Kuͤſte 
von Senegambien, and zum Theil auch im Innern 
des Landes, Sie befizzen zahlreiche Niederlaffuns 
gen, Komtoire und Veſtungen dafelbft, und ihre 
Schiffe kehren in groffer Zahl alljährlich reichbelas 
den von diefen Küften zurüf, 

Das Gebiet ihres Handels daſelbſt wird in 
zwei Departements getheilt. Das Departement 
vom Senegal, und das Departement von Goree. 


Ein Hauptzweig des Kommerzes am Senegal 
und in. Oberſenegambien iſt der Gummihandel, 
von welchem wir ſchon das Noͤthigſte geſagt ha⸗ 
ben *). Diefer ift für Frankreich aͤuſſerſt vortheil⸗ 
haft, da der Gummi nicht nur in den niedrigften 
Preiffen von den Mohren gefauft, und in fehr ho⸗ 
hen Preiffen in Europa wieder abgefezt wird; fons 
dern auch den Abfaz. der europäifchen Sabrifate 
vermehrt, wodurch der Flor der Manufakturen ere 
halten, und.der Umlauf ded Geldes befördert wird. 


Bon dem Vortheile diefes Handels kann man 
aus folgendem von dem Generaldireftor. Brue ents 











e) Befonders im III. B. d. W. S. 282. u. ff, 
Geſch. der Keiſen. oter Band. DD. 


l 
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worfenen Tarif der Waaren, die im Tauſch den 
Mohren gegen Gummi gegeben werden, ſchlieſſen: 


Das Anintal Gummi ward auf 500 Parifer 
Pfunde gefezt *) und für Ein Quintal wurde ges 
„geben: 


4 Stüf Silbermänzen, jede zu 48 Sol8**) oder 
24 Silberfügelchen, jedes zu 5 3 ©. oder- 
6 Unzen Bernſtein, oder 
1 Ellen ſchwarz und blauen Serge 
1 3woͤlf ib ſchweres metallened Beken 
2 metällene Beken zu ſechs EB 
1 Unze Korallen 
6 Schnuͤre Karniole 
a Ellen gemeinen rothen Zeug 
2 — — — blauen — 
2 ſache Eiſenſtangen von B—9 Fuß 
. go Stüf Nägel 
20 Buch) Papier dad Bud) a 20 Bogen 
5 Katune Pagnes, im Lande gemacht 
3 3 Elle rothe oder blaue Bänder. 
4 Kupferne Belen 
2 Zeltfiangen 


— 








ee a ae ses, 
9%) Nach Demanet warb es im Jahr 1764, auf 700. 
Pfunde erhöht, 
*.) Ein für allemal: Ein Livre hat 20. Sols; ein Sols 
- 6, Denier. Ein Livre thut: 27 3 Kreuzer rbeiniſch 
oder 6. Gute Groſchen fächfifch. Der neue Louisdor 
oder dr Laubthaler iu e rbein, ꝓder 6. Thaler 
2. Srafens 
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: 22 Ellen blaue Baftas 

032. dito weiſſe Leinwand 

- 53% dito Kalifo 

. „40 Schnüre rothe Korallen von mitlerer Groͤſſe 
18.dito dergleichen von geſtreiften Kuͤgelchen 
600 Stuͤk gelbe Kuͤgelchen 

40 Schnüre groffe gelbe Kugeln 

| 24,900 Stuͤk Heine vielfarbichte Glaskorallen. | 


Unterfchieb zwifchen dem reife der Waaren 
in Frankreich un am za Ä 

In Frankreich. Am — 

Liv. Sous.| Liv. Sous. 


Ein Piaſter 4 —| 8 4 


Rothe und blaue Zeug die Elle 12. —| 16. 
Flache Eiſenſtangen das Stäf 3. — | 6. 


Glatte Silberkügelchen ‚5 6. 10. — 
Bernftein, die Unze 1. — 2. 5. 
Serge, die Elle I, 10. 4. — 
Kupferbekken das „ß 11. 4.1. 4. 
Korallen das tB "45 1. 160. — 


Das E Nägel (Sollen wahr⸗ 

ſcheinlich Gewürznelfen fen) 8. 70.) 32. — 
Das Rieß Papier u. — 8. — 
Das Stuͤk Pagnes I, 10.) 4. — 
Die Ele Bye . I. 10) 24 — 
Ein Kupfebelfn 1. 10. 3. — 
Verſchiedene Arten von Leiinn | 
.wand, die Eile — 184 2. — 


N Da 


‚ 
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Aus diefer Tabelle ergibt ſich ſchon der groffe 
Vortheil des fenegambifchen Gummihandels. 


Der Senegal: Gummi Toftet an Ort und Stel- 
le (nad) diefer Tabelle) nicht mehr, als 2 Livres, 
hoͤchſtens a Livres zo Sols (1 fl.) Anlauf per 
Zentner; mit allen Nebenkoften der Fracht, der 
Gefchente an die Mohrenfürften, der Unterhaltung 
der Faktore u. f. mw. koͤmmt der Zentner Senegal: 
Gummi in Senegambien nicht höher als 6 Liores, 
oder 2 fl. 45. fr. rhein. und in Europa wird er 
gewöhnlich zu go bis 200 Livres (36 bis 47 fl.) 
verfauft! — & 


Noch vortheilhafter ift der zweite Hauptzweig 
des franzdfiichen Kommerzed in Afrika — der 
Sflavenhandell | 


Mit allen Nebenkoſten koͤmmt hier ein Neger⸗ 
Sklave nicht hoͤher als 80 bis 120 Livres im An⸗ 
kauf, welcher nachher in Amerika fuͤr 1000 bis 

1500 Livres wieder verkauft wird, 


Der Ankaufpreiß ift nach ber Verſchiedenheit 
ber Länder verfchieden, fo wie auch der Verkauf⸗ 
preiß der Sklaven nach ihrer Güte verfchteden iſt. 
Am Senegal und auf der Küfte koſtet ein Sklave 
nicht die Hälfte von dem, was einer an ber Ganıs 
bia gilt, wo die Dritten, um die Sranzofen zu 
ruiniren, die Preife auf's Hoͤchſte getrieben haben. 
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Am Senegal und auf der Küfte gilt der beßte 
Sklave nur. 31 Barren and an ber Gambis bis 
52 und drüber, _ 

id 

Hier iſt zu bemerken „daß in Senegambien 
Alles nach Barren (Stangen) berechnet wird — 
wahrſcheinlich weil die Eiſenſtangen der erſte Maß⸗ 
ſtub des Handels dieſer Gegenden waren. 


AIm Durchſchnitt wird zwar die Barre in Se: 
negambien zu 6 Livres (a fl. 45 kr.) gerechnet; 
fie Find Aber, dennoch im Werthe fehr verfchienen , 
wie folgende Tabejle *) zeigt: 





Aus Demanet, 1. 2 S. 194. 


J 
EEE TEEEETE 
y : n 


Be 


. ma — 0.0 
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Tarif. 
ber Waaren, welche nah Senegambien geführt 
werden; nebft Angabe ihres Werths in Frank⸗ 
reich und ihres Preiffes in Sensgambien,, 
nach ‘Barren gerechnet, 








aaren — “Selten Gelde 
Ki Liv. Sols. | 





Eine Eifenftange, von 9 Pa⸗ 
riſer Fuß Länge, 2 Soll | 
Breite und-4 bis 5 Linien] --- re Pa 
Dikke. | 51.5 |: 10°]y% 
Eine folche Stange wird inız ! 
heile, ieder von 9 Zoll ge 
theilt, welche Pattengenannt] - 
werden, und als. Scheidemün. 
ze kurſiren. 





Drei Quartiere Branntwein]| ı ı 23 | ı | — 
Bier ditto ı|lro| — 11 
3 tb Scießpuloer ı|ı2| z |r 
6 tb Kugeln ı|ı9| x |s 
6 15 Schrot oder Hagel | ı | —|-ı |r 
ı Gem. Flinte | 04—!6 |5 
3 Paar Piftolen 711 6 |5 
1 Gem, Säbel 2 14 ı |s 
x ©t. feine blaue Leinwand, 

3 —! ı2 | 


zu 14 Ellen 4 


P" u 


77T an Fran. Ban 


» 







Warren —  Gelten 





03 

230 Inv qun 

.| 1003438 81% 
vꝛquvꝙᷓ 
20 UR: 





1 — gemeines 
1St. gedruͤkter Katiun, zu 
14Ellen 

200 Flintenſteine 

2 Hollaͤnd. Thaler 

I Unze gewöhnl, Korallen 
z Unze Bernftein 

I Reihe von unaͤchtem Karnio 
2,15 gemeiner. Glaswaaren, 


©. 
-“ 
25 


— — — 
— Q B 83* 





Glasperlen, Glasſtuͤkchen. 81. 1 
I Reihe feiner ditto ı lso| ı | ı 
2 tb gewöhnl, Kriftale: | | 8 | I | € 
I Reihe feiner. ditto: slsolılı 
8 Holländifche, Meile: I n| 2 1 L: 
2 6* Huotzukker 2 — 141. 
3‘ Elle Muſſelin 9jıo|4 I 3 
1 Gemeines Hemd 5 1—| 2 ]-2 
1 ditto beſeztes zı1=-I3.13 
z Elle gemein. Scharlach 161 71817 
1 Elle rothes Tuch 16 I; 716 
3 Buch) gewöhnl. Papier 1 — 1411 
100 St. Gewuͤrznelken (das >. 

{BE zu 12 Liv.) l—-1-—-1Iı|ı 
z Zinnerne Schuͤſſel —1231—1.11 
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ar In Barten 





| -  .|_Gede |... 
Waaren - B Selten gi et F 
J 2388 
ln "sel? « 
5 Kupfernes. Bellen Pe EN uesararn 
372 Muskatnuͤſſe 11164 y Iı 
ı Elle gelben Frieß T91—| + |3 
3 St, gebleichte Leinwand | 6 — 2 | a 
2 110 1 1 


1 % gelponnene Wolle 


22 
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— bieſem Tarif erfieht man wie fehr bie 
Barıen nach dem innern Werthe der Waaren vers 
fchieden Jind, da 5. B. eine Baire in Eifer 5 Lin, 
..5 ©old (2 fl. 24 kr.) und eine-Batre in Papier 

'nur I Liv. 10 Sols (40 kroy) gilt; deswegen wird 

- beim: Handel all emal die Qualität der Barren auds 
gedingt, 3: B. wenn man filr. einen Sklaven Zr 
Barren gibt, fo theilt man ſi ie etwa fo ein: 


4 Barren in Eiſen. — 
10 — in Branntwein. 
2 — in Schießpulver. 
2 — in Kigeln. | 
22 — in zwei Flinten. 
De ——— nn Ginsfiitäen. 
—— 
31 Barren, die zuſammen — Merth von 


J 
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63 Liv, 16 Sols ausmachen, fo daß die Barre 
im Durchſchnitte nur. etwas über 2 Livres macht. 
Wenn man aber diefe 31 Barren ganz in Eifen 
bezahlen wollte, fo würde ed zufammen eine Sum⸗ 
me von 162 Liv. 15 Sols geben. 

U Aus biefem Tarif fieht man dann auch was 
für Waaren nach Senegambien gehen. Eifen und 
Branntwein ſind die den Negern beliebteſten Arti⸗ 
Tl, Naͤchſt dieſen kommen Waffen, Silbermuͤn⸗ 
zen, Glaswaaren, auch Papier zu den Grisgris 
und dann Puzſachen aller Arten. 

Flinten und Piſtolen mit doppelten Laͤufen 
ſind bei den Vornehmen beſonders beliebt; eine 
ſolche Flinte oder ein ſolches Paar nr. site 
gewohnlich einen Sklaven, — | 

Bon dem’ Gold⸗ und Eifenbeinhandel, der be⸗ 
ſonders von den franzoͤſiſchen Komtoiren am Se⸗ 
negal mit den mandingoiſchen Kaufleuten getrieben 
wird, kann ich keine detaillirten Nachrichten geben. 


— 4 6 ® 
Zn nenn 22 — — * 
4 Kuren 4 er . ® - En 


. Das Departement von Goree, beffen Hans 
delögebiet fich ber das grüne Vorgebirg und die: 
Länder ander Gambia erfireff,, treibt vorzuͤglich 
‚mit dem Damel und feinen Unterthanen einen vora 
theilhaften Handel, und erhält daher beſonders 
Sklaven und Ochſenhaͤute. 

Ich will zur genauern Einſicht dieſes Handels 
folgende beide Tabellen hier einräffene  . - . 
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der Sklavenpreiſe, wie fie von dem franz. Ge 
neraldirektor Brue, mit dem Damel, Koͤnig 
von Kajor ausgemacht en 


- Ein Slave galt: u 
30 &t. Eilbermünzen, à 28 Sols (8 fr.) oder 
1 Groffen Mafaton *) mit der Kette, 
3 {8 groflen gelben Ambra. BE 
300 Stuͤk Musfatenkugeln, 
9 Unzen rothe Korallen. 
240 Holländifche Meffer. 
2 Trommeln. Ä 
4 Taffetfcherpen, mit falſchen Franzen. 
4 Lange Ellen Scharlachtuch. or | 
200 Pinsen Branntwein. — 
30 Eiſen in ganzen Stangen... 
4 Büchfen oder Vogelflinten. 
2 dergleichen mit Meffing nn 
4 IB Gewuͤrznelken. 
pi {5 Florentiniſchen Iris. 
30 {8 Scharlachfarbenes wollenes Barn, 
3 Paar Piftolen. | 
| = Rieß Papier, 
30 Lange Ellen’roth und gelben Boy. 


2) Ein Makaton if eine vierokte ſilberne Sie zum 
Rauchwerk. 


— 








30 Aleine metallne Bekkeun. = 
6 Stuͤk Muffelin oder Kentin. - | 
5 Stuͤk Kalikos, von fünf nd ner falten langen 
Elle. 
10 Schnuͤre Heine und grofle 4 Korallen F 1000 an 
der mu 


nn. % a: 


4 s 
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fie die Kom zu Rufiffo, Dortabar 
und Joal. 





Feſtgeſezter Preiß der Haͤute und Stlaven. 





Europ. Waaren. Den — Dem 
un. Beamten. Molke, 


2 St. Glatten Silberfügelchen für 13 = Häute 
x Dergleichen ausgearbeitet: 1 2 — 


2 Gilberpfeife mit der Kette ı 1ı6Gflave 


1 Silberned Horn mit der Ste 1 1 — 
3 Silderner Makaton mitder Kette x 1 — 


3 Groffes metallnes Bekken 68 Haͤute 
x Dergleichen klein 3.4 — 
50 Bujis oder Kauris I 1 — 
I Unze Korallen \ 18 24 — 
x Schlechter Hut 82 — 
3 Grobes Hemde 8 2 — 
2 Slämmifche Meſſer ı 2 — 
z Paar Karden 3 I— 
.z Elle rother Zeug von Berry 20 30. — 
3 Pinte Branntwein ı 2 — 


1 Taffetfcherpemit falfchen Sranenz u Sklave 
2 Stange flaches Eifen von 12 
Patten oder 96 £ 8 ı2 Häute 
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Europ. Waaren. F Dem einig Dem 
uU — und feinen gemeinen 


| „Beamten. Dolte. 
2 Unzenroth und gelb wollen San ı$ 2 Häute 


2 Buch gemein Papier 12 2 — 

1 Zinnplatte 3 4 — 

1 Elle roth gelben und blauen Boy : 8— 

1 Elle Farbenbandnd 8— 

z Säbel Ä . 12 — 
1 Elle Leinenzeug 6 8— 

1000 St. farbige Glaskorallen x x— 

zo Schnuren rothen Galet fein 13 2 — 

6 — — — — Mittel I — 

3 — — — — 8Stoß 15 2— 


— 
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Der Handel der Franzofen auf der Gambia, 
an welchem Fluſſe fie das Komptoir Albreda has 
ben, ift wegen der Rivalität der Britten nicht 
von groffer Bedeutung. Nicht viel wichtiger ift der 
Handel, den fie an den Küften und ler von 
Unterfenegambien treiben. 


e 
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Handel auf der Gambia, und in Unterfene, 
gambien. 


Die Engländer treiben den meiften Handel auf 
der Gambia *), wo fie aufler dem Hauptplazze 
Jamesfort noch mehrere Niederlaffungen beſizzen; 


dennoch iſt er nicht ſo eintraͤglich, als er ſeyn muͤß⸗ 


te, wenn die Franzoſen nicht ihre Nebenbuler waͤ⸗ 


ren, welche den Negern beſſere Waaren liefern, 


als die Britten, und folglich mehr Zulauf haben. 
Doch iſt in gewiſſer Ruͤkſicht die franzoͤſiſche Nie⸗ 


derlaſſung zu Albreda an der Gambia von den 


Britten abhaͤngig, als deren Hauptfort den Fluß 
beſtreicht. | 

Die wichtigften Artikel des Handels auf ber 
Sambia, find: Gold, Sklaven, Elfenbein und 
Mache. 


Gold — fehr feines Gold wird in Heinen Rins 


gen, jeder zu etwa zwei Louisd'ors am Werth, von 
mandingoifchen Kaufleuten den Fluß herabgebracht, 


)&%ch tann hierüber feine detatllirten Nachrichten ge 
ben, da es mir an Quellen und Huͤlfsmitteln dazu 
mangelt, Wahricheinlich enthält der brittifche Com- 





mercial Atlas und andre folche Werte manch dahin 


Gchöriges, das mir verborgen bleibt, meil ich nicht im 


Stand bin, mir auffer den vielen koſtbaren geographi 


fchen Werfen, auch noch folche anzufchaffen. An Fleif 
und Willen fehlt es nicht, aber an Unterſtuͤzzung. 
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Eben dieſelben Em auch Sklaven aus den 
innerften Theilen von Afrika ber, 

Der dritte Hauptartifel des Handels an der 
Sambia ift das Elfenbein, welches ebenfalls in 
groſſer Quantität von den Mandingoern zu anf 
gebracht wird, 

Endlich macht auch das Wachs, das befonders 
von den Mandingvern an der Gambia fehr häufig 
gewonnen wird, einen Hauptartikel des Handels aus, 


Die Engländer haben fich auch bemüht, einen 


Gummihandel auf der Gambia zu erdffnen, da es 


den Berichten der Negern zu Folge auch einen Gum⸗ 


miwald in den angrängenden Ländern geben foll *) 
— von dem Erfolge diefer Bemühungen ift aber 
nichts befannt geworden, Bermuthlich waren fie 
fruchtlos. 


Die Britten treiben den Handel auf der Gam⸗ 
bia mittelſt drei bis vier Schaluppen, jede zu 30 
Tonnen, und eben fo vieler Langboote, die fie all⸗ 


jährlih zum Handel die Gambia ————— 


ſchikken. | 
Grroſſen Eintrag thun ihnen dabei die ſchwar⸗ 
zen portugieſiſchen Handelsleute, die auf dem gan⸗ 


zen Fluſſe handeln, und theils als Unterhaͤndler, 


theild auf eigene. Rechnung ein groffes Gewerb 
treiben, 


Dagegen handeln die Engländer auch von dem 


") M. ſ. im W. B. d, W. ©, 107, u. ff, 
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Jamesfort aus nach den kapwerdiſchen Inſeln und 


nach Kachao, von welchen Orten ſie Wachs, Salz, 
Pferde und Haͤute holen. 


Der Handel der Portagiefen in Unterfenegams 
bien ift fehr unbedeutend; fie haben verfchiedene 
Niederlaffungen in diefer "Gegend; ihr Hauptort 
it Kachao; aber auch diefer würde ohne ven 
Schleichhandel mit ben Fremden zu Grunde gehen. 


Ueberhaupt ſpukt noch in Unterfenegambien 


der Schatten bes ehemaligen portugiefifch = afrika: 


nifhen Handels — die ganze Herrlichkeit ſelbſt ift 
laͤngſt von Holländern, Sranzofen und Britten zu 
Grabe getragen worben, | 


\ 
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Der die Menſchheit kntehrende —— 
ra urgit * Che noch eurppäifche Schiffe die 
Kuͤſten. der⸗ Negerlaͤnder beunruhigten, ſchmachte⸗ 
ten ſchon. arme Negern in, harter. SHlaverei kn), 
Diele fheugliche Erfindung gehört alſo nicht auf 
Rechnung ber Europder. — ihr Sindenregifter 
im; Archive. der Menfchheit ſtrozt ohnehin ſchon 
von zahlloſen Verbrechen — — in — 
here Zeiten geſezt werden. — — 


i Garopaͤer aber haben den Repeehändel, erſt 
recht in Schwung: gebracht, indem fie die armen 
Negern nach Waaren und Koſtbarkelten luͤſtern 
machten, die ſie nur gegen ihres gleichen eintau⸗ 


| then fonnten — ‚und bie Europäer, die nad) ber 


gräylichen Entvdlkerung von Weſtindien und Amer 
xifa ‚Arbeitfainer Knechte bedurften, die fuͤr ſie den 





2 Weil er ſchon zu den Zeiten der Exnöter Ablich ma 
„wie die @efchichte Joſephs beweiſet. — 


as) Neber die Geſchichte des SGklavenhanbels if befon- 
"ders Prof. Sprengels Progranim nachzuleſen. — lite 
— Vvrigee iſt bekannt / daß die "alten Roͤmer ſchon Ne⸗ 
derſtlaven hatten. "Auch die Araber, EiNy geif ihrer 
Bline hielten Fon ſchwatze Sklaven/u. fh. Ith 
“. tere mi an einem andere Orte in kine friert un⸗ 
er ſuchung hrcruͤbrt vinla ſſen· "nes nk, 
— der Reifen, ster Band, | 3 
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mit Blut geduͤngten After. beftellten, die unrecht⸗ 
mäßig erworbenen Schaͤzze der Erde entriffen, und 
mit ihrem Schweiſſe die Luͤſternhat: der edleren 
Europaͤer *) befriedigten — machten den Negere 
handel: zu einein Hauptziveige ihres Kommerzes 
mit Afrika — und nun wurde der Schn am War 
ter; ber: Bruder am Bruder, ber Freund am 
Freunde , die "Frau am Gatten zum Verräter; 
der Fuͤrſt verkaufte feine Unterthanen, wen ihn 
nad) Branntwein därftete; der Richtet opferte den 
Beklagten ſeinem Geiz auf, und Jeder ſuchte ſei⸗ 
ne Wuͤnſche auf Koſten des Gluͤks und der dreiheit 
| jener Nebenmenfchen zu befrievigen. 

Es iſt amgehener. welche Unthaten, - welche 
Geauſanetten die Bequemlichkeit, die Luͤſternheit 
und die Habſuchi der Europuͤer veranlaßt haben! — 


Freilich hit der Negerhandel auch wieder feine 
gute Seite — er hemmte die moͤrderiſchen Kriege 
der Negern,“ er brachte manchen Afrikaner in eine 
behaglichere Lage, als ihm fen Vaterland gewaͤh⸗ 
ren fonnte, und machte ſchon manchen Schwarzen 
in · jeder RKuͤkſtcht gluͤtlich »e). Mer dies iſt nichts 


Hr. Hofr. u. Prof. Meiners lau in ‚ben vermein⸗ 

‚ ten eblern Urſprung und Stamme der. Euroyaer den 

" geiftigften Grund zur Rechtfertigung bes Negerhandels 
uu finden. (Sitten, u. Schitſale der Negerſklaven.) 

00) Sch habe-in meinem. Anbaege zu der. van mir des 

ſargten und von einem meiner Freunde ausgeaxheite- 

ten. — der —— Reiſe nach Nord⸗ 


„pt yarı we WEI 1 3 
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gegen das unfägliche Elend, „das er über Millio⸗ 
nen nerbreitet — dies ann. die. Europäer von dem 


Brandmal nicht retten, das bie — Wenfär 
beit ihnen aufgebräfs hat —2 — 


In unferm Zeitalter —. — es — in wars 
lich zur größten Ehre! — wetteiferten die trefflich⸗ 
ſten Männer, die edelſten Menſchenfreunde, das 
Ihrige zur Tilgung diefeg Schandflefs beizutragen. 
Die gedruͤkte Menfchheit fand Sprecher, die ihre 
Ehre gegen den niedern Eigennuz vertheidigten , 
and Schriftfteller , die mit preißwürdigem Eifer 
fi der armen Negern annahmen *)» | 


Schon länger hatte: man angefangen , den 
Zuftand der ungluͤklichen Negerfflaven in den euros 
päifchen Kolonieen zu verbeſſern; man ſchraͤnkte 
Die Macht ihrer Tyrannen ein, man gab Geſezze⸗ 
Die fie in Schu; nahmen; man extheilte den elenden 
SHavenhändlern Vorfchriften zur Behandlung der 
Negern, und man wachte über ihre Graufamfeiten. 
ber dem Uebel wurde nur wenig gefteuert, | 





amerika, die im Pfählerfchen Verlag erfchienen it 
Einiges hieruͤber geſagt, werde dieſe Sache aber noch 
weiter erklaͤren. 

2) Man findet die wichtigſten Schriften und Abband⸗ 
lungen uͤber dieſen Gegenſtand, in den Gprengelſchen 
Beitraͤgen, in den Erzaͤhlungen von den Sitten der 
nn, und an andern =: 
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In Nordamriita fiengen die Quaͤker zuerſt an, 
ihren Negerſtlaven vie Freiheit zu ſchenken; dort 
und in · England bildeten: ſich menſchenfteundliche 
Geſellſchaften, welche die Boferlang der Negern 
und die gaͤnzliche Aufhebung des Sklavenhandels 
eifrigft Befrieben‘; ihre Bemähnmgen waren nicht 
fruchtlos ‚fie bewirkten jet ſchon Vieles; Brite 
ten und Frauzoſen wetteiferten ‘; die Ehre- der 
Menſchheit zu retten, umd den’ Riefenfihritten ; 
welche jezt die Aufflärung macht, werden wir es 
Zu danfen häben, wenn och wär dem Ablauf die— 
fes Zahrhunderts fein Enropder mehr'fich mit dem 
Menfchenhandel beſchmuͤzzen wird! ° " - 

1... Der Raum erlaubt mir nicht, mich hier weits 
IAufiger über, diefen wichtigen Gegenftand auszu⸗ 
breiten; ich. behalte. mir die weitere Unterfuchung 
deſſelben auf den nächften Abſchnitt vor, | 
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ben Keen und zu der Behhun 
von 
Senegambien. 





Verzeichniß 
der 


> bei diefem Bande gebrauchten und angefüßte 
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aa — Krim und. der Beneätung » von . 
a 3 Comgambien. Ä 


Wi haben — Einiges über Eeneganibien und 
dis innere Afrika pachzuholen „ beſonders einige 
RYachrichten, die mit erit nach dem Schluffe dieſes 
Abſchnitts zu Geſicht Tameh. 'Hieher gehört vor 
zuͤglich das, was Heir De la ande in feinen 
Seögtaphifßpen Bemerkungen über dad innere von 
Arte) von den neueren Werfuchen‘; beſon⸗ 
ders das innere‘ Stnegambien ober Nigrizien zu 
bntbekken erzaͤhlt. | oe, 


.c Se dem erften Cheile biefer Abkattilang unters _ 
ſecht er ven Lanf des Senegals, und im dem zwei⸗ 
ten beſchaͤftigt et ſich mit der Betrachtung des in⸗ 
Harn Afrika und mit der Moͤglichkeit, es zu durch⸗ 
rein; ” zuni Beweiſe führt er die Handelsreiſen der 
Ather in Afrika an **) ımb erdrtert dabei Mare 


ie). * Maͤrz und Mai des — des Savans, 1791. 
— Deutſch uͤberſezt im 1. B. des Repoſitoriums für 
STD neneſte @eogranbie, von Bruns und Zimmermann, 
G. 401. m ff. Dieſe — babe io bier bei 
vs Der Dad. 
— ‚Bm welchen. N im- IL Bd. ®. 53. — ‚Die 
Mubammedaner, welche als Handelsleute (und Rip 
.. fionmre) nach Guinea kommen, werken won. den 
„> fang. und engl, Reifebefchreibern aas Mißverftaͤndniß 
‚ Malais genannt, wabhrſcheinlich nicht ‚weil Be fie 








—_ 
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ches ber den SunenhandeligomAfrita*), Zugleih 
bemuͤht er fi, einiges Kicht Über, Die Geographie 
des innern Wigiigien zu verßreiteh;; und Weltrs 
hieher gehörige Nachrichten mit.von den neueren Ver⸗ 
| ſuchen der Franzoſen, in Bambuk —— 
Er erzaͤhlt 5 u. 0, 
vHerr David, welcher Bougerneug. zu Ben; 
a war, und im Jahr 1744. die Minen. voz 
Bambuk beſuchte ),wgrd allenthalben freund: 
ſchaftlich aufgenommen. ‚Die, Einwohner erfuchtet 
ihn, Forts 34 hauen, und an ihren Miyen arbe⸗ 
ten zu laſſen x ſah Gold an- der Oberflaͤche bei 
Erde,: und fogar in dem Waſſet, das man ihm, zu 


2: le Medien U) haften, ſondern weil fie. das arab⸗ 
ſche Wort Maula ſo radebrechen, mit welthem Hier 
muhammebdaniſchen Kaufleute benannt werden WB 
= —— einen — Meiſter, Richter, auch ein 


men 


. über. den Innenfenbel, von Afeifa Sat fe De Buimmes 
velicfert/ u. in a ——— 
= fehle 00 
u 2 Er beſtaͤtigt auch das war Kompieili.Tim U. 
B. d. W. S. 55.) von dem ſuͤdafrikaniſchen Iunen⸗ 
bandel ſagt. Eine hieher gehoͤrige Steller ſindet man 
in Lobos Reife nach Habelliiten,; 5, 34 milter Bes 
berſezzung, welche naͤchſteus die Preſſe verläßt. 
a) Des if die Reife nad) Bainbuf, welche De la Roc 
que CR-IVB WS 152, u. ff.) ua eicier ie 
: —— Brite Mailen, are 
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ssinfen: * ecier ehrwuͤrdige he beffen An⸗ 
henken noch: jest. nach 49. Jahren bei den Negery 
geſchaͤzt wirdta,z hHat mir „erzählt:, daß, er die 
großte Hoffrımg gehabt hätte, heiraͤchtlichere Reiche 
thümen fuͤr Srapfaeich, ay ermerbeg... als Peru nat 
Merifg. je liefern kannten, and, das Gluͤk ber Na⸗ 
aipnew;zu. machen „..melche ihm ihre Schaͤzze erdff⸗ 
neten. Er iſt Äbenzeugt, daß mang aus Bambuf 
hundert. Milionen, Goldes in wenig Jahren erhal⸗ 
ten haben wuͤrde. 


Die Ausſi ten yes — David verſchwam 


en een 
e N) In gam ierdoͤrfer's Afrika (S. 305.) wird gefagte 
I ade Eher der Franzofen am Benegal Namiens Da- 


— vid tom endlich i740 auf den hoͤlliſchen Einfall, die 


Geſtade des Fluſſes Faleme von welchein die Einwoh⸗ 
ner Bambuks ihre Nahrungsmittel: sogen, durch ei⸗ 


‚nen Haufen Fulier verwuͤſten su laffen. Ein fo tele 


iches Unternehmen ſezte jenes unglüklich⸗ Land ih 

das Arifierfle Elend: Sein Goldoſchuͤzte es nichte bol 

dem na, md’ bie Einwohner muſßten befuͤrchten 

umzůrommen als ⸗der Urheber Ihren Leiden ihnen den 

2. Vorſchlah pt ⸗Aihnen Lebensmittel zu liefern, wenn 

2.2, fie ipmewlandten. chre Boldbergwerfe: gu unterſuchen; 

fie willigten: in Alles. Die Franzolen mmußten.aber den 

EN — ihr Vorhaben aufgeben, weil fie neue unübere 

. mindliche Hindertziſſe fanden.“ — Weher der Verf, 

nn. diefe Nachricht habe, dan ich ia, ‚isst och nicht far 

gen, ich vermuthen aus De, le: PHarte. — Man ver⸗ 

„u. gleiche damit, was der Ungenannte. im UF B. M 
S. 351. u. 352. ſagt. — EL: 


/ 


/ 


986. ——— 


den leider Dur den Krieg, "bei. Zerfiärer alles 
Büren. "Diei Engländer haben nathher Senegal 
von 1759 Bid: 1779 im Beſiz ‚gehabt *)5 'aBer 
jest: Eonnen wir wieder an dieſes uitzliche Projekt 
benken. Herr Pouſſel Hat den Herrn Rouſſillon⸗ 
franzdſiſchen Oberchirurgus aiit Senegal verfichert, 
daß die Einwohlier son Bambuf gegen: ‚bie: Frango⸗ 
Rn ſehr guͤnſtige Geſinnungen hegen. = 
Herr Durand, welcher im Jahre 1786 Dis 
rektor der Kompagnie von Senegal war, befchäfe 
tigte ſich mit diefeni-Projete: nicht wenig,'. Er 
veranſtaltete die erfte Reife zu Lande nad) Galanı. 
Rubault, einer feiner Abgeoroͤneten reiſete mit 
einem Marbuten, zwei Negern und drei Kamelen 
am 13ten Januar yon St. Couis am Senegal 
ab, und gieng durch die acht Khnigreiche ober 
Nazionen von Bajer, ‚Guiolof, , (Ualof) Bar⸗ 
ze (?) Bambuf, Guly (?) Merme (7) Bondu 
and. -Balam **), Die Herren.der Dörfer , die 
Burs oder Könige. jedes Laydes, nahmen ihn mit 
vieler Gaſtftenndſchaft auf,. gaben ihm Lehensmit⸗ 
tel uud: Wegmweifer.... Ma. haste :bafelbft niemals 
Weiſſe geſehen, - und feitte ‚Ankunft. war ein Feſt 
für Hohe und men Er · etichtete bier einen 
gi | — 
5 Da la cande ſagt andy, daf ‘Sie Britten waͤhrend 
ſie Herren · vom̃ Setiegql waren, mehrere Reifen durch 
"die Sahara nach: Maroko gethan HAAR - . '7> 
me) Iſt dies: die Reife von weicher Die ‘Voyage au Hy 
de Bambuc des Ungenannten handelt 7 
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Sandd- für Herrn Durand nit dem auaige der 
Ualoffer (Guiolofs) und mit dem Fuͤrſten von Gar 
lam. Der Weg. mar 150 Meilen lang, bie er in 
351 Tagen zurüflegte, Wahrfcheinlich koͤnnte man 
leicht noch weiter gehen, bis nach Bonjab: ober 
Tomburtu und zum Niger. hin. Gichen wuͤrde 
Man groffe Städte. antreffen, wo bie ee 


| Erfeifhung finden koͤnnten. 


Ein groffes Hinderniß für unfre gortfehritte in 
diefem Theile von Afrika ift die Lage des Forts 
St. Joſeph in Galam. Diefes Fort‘ ift mir klei⸗ 
nen Fläffen umgeben, welche dann , wann ber 
Fluß ſchiffbar iſt, ſtehende Gewaͤſſer bilden, wos 
durch viele von denen, welche dieſe Reiſe im Ju⸗ 
lius und Auguſt machen, entweder ſterben, oder 
langwierige Krankheiten zu. bekommen pflegen. 
Wenn man aber dieſe Reiſe fruͤher, oder zu einer 
andern Fahredzeit unternimmt, fo wird man die 
Gefahr ficher vermeiden. Schon lange hat man 
Darauf gedacht, ein anderes Sort auf einer gefundes 
sen Stene. anzulegen... Der Generaldireftor Brue 


wollte im Jahr 1718 m dieſer -. me | 


sind bauen, 


Die Zeanzoſen — leichter — eine andre 
Nazion in dad Innere von Afrika dringen koͤnnen, 
theils weil ſie in den meiſten der dortigen Gegen⸗ 
den beliebt ſind, theils weil durch das Dekret vom 
ıgten Januar 1791, welches das. Privilegium 
der Kompagnie aufhebt, die Nazion nun felbft ges . 


BOB — — 
hoͤrige Maßregeln zu der Ausführung jenes Pro: 
jekts: nehmen kann. Iu diefem Worhaben wärben 
aber fange Leute etforderlich ſeyn, die fich in Afris 
kaan dad Klima und die Lebensart der Negern und 
Mauden gewoͤhnten,, und bernach fidy mit den 
Kavwanenführene verbänden, :oder mit den Negern, 
welche: :unch. Zombur, Zezzan, Bar, Melle 
a. f. w. reifen. Diefes. Unternehmen: muͤßte noth⸗ 
wendig für die Geographie , die Naturgefhichte 
und deu Handel einen fehr groffen Vortheil ſtiften.“ 


— weit De la Lande. 


⸗ 





Aus der Straßburgiſchen Zeitung, Nr. 256. 
vom 25. Oktob. 1792. ©. 1030. 


Man hat dem Kriegsminiſter einen Brief von 
Gallen geſchikt, welcher an den Kapfınann Adet 
dafelbft von einem Schiffer aus Genegambien ge 
fehrieben war: 

en ‚Albreda „ ander Gumvia⸗ 

tr den 12. Jun. 17920 

Werden Sie mir es wol glauben, daß vom 
Senegal bis hieher in dieſem Theile von Afrika, 
in demfelben Monate, wie in Frankreich eine Res 
soluzion ‚angefangen hat, die noch dauert, und 
welche macht, daß die verfchiedenen Königen dies 
ſer — nicht mehr Koͤnige find?" zu 

_ Umdäiehen; \ - nz 
zu >. .faensmang.® 
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so N 
| u Su 


— 363 


(Das Original ſteht in er ‚Annales 
Bean ) 


ee Fe u * 
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X Zur Veſchreibuns von — 
gehdrt folgende Stelle aus des Lieutenant Mat⸗ 
thews Reife nach Sierraleong (S.. ‚19 — 


Am Fluſſe Nunnez (in Unterfenegambien) - 
hatten die Portugiefen noch im Anfange diefes. 
. Sahrhunderts fehr weitläufige Niederloffungen, auß 
welchen fie aber wegen ihrer Herrfchfucht vertries 
ben wurden. 


m. WIR u mn 


Auf der Inſel Biſſao (Ballon) ift es ihnen 
vollkommen gelungen, fich zu Herrfchern über die ” 
Negern zu machen, Diefe Inſel ift jezt ihre as i 
ersten in diefen — 





Muſik der rieseen. | 
(Zu Seite 261. diefed Bandes.) 
&indfay theilt. und in feiner Reife nach Se⸗ 


‚negambien ein Pröbehen von der Negermufif mit, 
‚ welchem hier eine Stelle gebührt. “ 


“ Das gewöhnliche Dudeldei, das ihre Muſi ker 
auf dem Balafo ſpielen iſt dies: 





e 
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— Zuweilen ſpielen fie auch ſo: — 
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Breryeiich: ar 
der bei dieſem Pande gebrauchten iii angeführten 
Baifren H. 
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Alvarez: —6Von deſſen Reiſebeſchreibung und 


„ihrer deutfchen. Meberfegzung fchon im- I. B. d. 
W. S. 358." gefprochen worden.) 

— De la Balance du: RR & 
des Relations commerciales exterieures 
 de?la' Fränte 'dahs toutes les parties du 
Globe. 8 Paris, 1791 II. Voll. — 

"Ein treffliches Werk Rez. in Nr. 43. der X, 


3. 1792. Monat Februar. — Dies Werk ſelbſt 


hatte ich nicht bei der Hand aber. den ſehr brauch⸗ 


baren Auszug im IX. u. X. T El der neuen Spren- 


gelſchon Beittaͤge. N 


Baratti's Sat.) ' Abyſſiniſche — = 


bung ıc, In der Sammlung von Reifebefchreis 
; bungen beititelt: Aſlatiſche und afrifanifche 
Denkwuͤrdigkeiten diefer Zeit rc ec. ig 
— 1676. mn Ten 
Wabvatno Reiſt IR von geringen Berthe 
à en un SR h h j 
0) Dh babe dies Berseichniß, wen der Raum "4 ver⸗ 
—* — ‚cms Bis gerät 


= 


356 — 
Barbot ˖ (MT. VB WR. 


Benjamin von Tadela — hanwelchem Reife 
beſchreiber ſchon S. 230. im 1. B. d. W. ge 
ſprochen worden. 


Bermudes (Job. ) Nachricht von Ethiopien. 
Sn; Ha; Lrose Befhreibung des es Zuſtands der 
chriſtl. Relidon in Ethiodien zei 8 d. Sr. 8 Dan 

zig, 174060 Iſt noch ziemlich vpᷣrauchbar. 

Bergeron (P'y'Voyages fats'prindipalement 

en Afıe dans les XII: XII. XIV. & XV. 

a. Siecles &c; 4 alaklayp, 1735: U. "Tome, 

. avec fg... 

Bine. Ichäghare — alter * — genen 
ner Reiſebeſchreibungen. 5. 


"Bliimenbash ,: de :genesis 'humani varietate 
nativaà Liber. c. f. ‚8 Gottißg, 2791: 


Be treflither Wertchen N 


| Briefe über die dieiheit der mwenſchichen Ba, | 
3 Weimar, A788. -. F 


Ein mir ſchr ſchabares —E J \ 


Seiſſore (3 2): ‚Reife: durch die vereinigten 
Staaten: porn Npingwerife ,. he: Iaht 2788. 
I Y. d. Fr. gr. 8 Dürkheim, 1792. ..-. 
Der, Wertch · dieſty Reiſe beſchreitung iſt Bekannt, 
Dieſe ziemlich wolgerathene, von den uñndthigen 
wg ‚r ghBReitfäneifafeiten : des Qriginals meis: gerrinigte 
ueberſenung iſt nicht ‚nom, mir ohabeich mein Ta 
— me 





— 000 3 
me auf denn. Piel **h averanftaltéett fie nu | 
oe, 


"amd lieferte die 3 die am Ende ſtehen dazu. 


Broſſe (de) Ueber den Dienſt der: Fetiſchengdt⸗ 
ter m, Aus dem Franz. (von 5.9. Piſtorius) 
‚Mit Zufägzen des Ueberſezzers. gr 8 Berlin, 
1785. 

Be nannte fich ni dag MWerfche verdient 
EL und’ Prüfung; die aufäne‘ des ue 
berſ. enthalten viel Gutes. — 

Bruce — ¶M. ſ. im VB d. W.) 

Brue — Desgleichen.) | 

Bruns (P. J.) und Zimmermann’s (E. A 
.w.) epöfitorium für die neueſte Geographie, 
Statiſtik und Geſchichte. Erſter Band, m. K. 
gr. 8 Tuͤbingen 1792. 


Eine- Sammlung ſehr ſchaͤwarer Aoffuze. 


Buͤſchings Magazin — XIV. Band, 

Eine bekannte Sammlung von brauchbaren Dates 

rialen zur Gefchichte, —— und Au 

* Camper, Schriften — Bei Sömiiering,, 
Herder und Zimmermann, “. 

Caftilhon (L.) ConfidErations fur les Caufes 
. pbyfi ues &.morales de la Diverfit& du 
Genie, des ‚moeurs.& du’ gouvernement 
des nations. gr. 8 Bouillon, 1769. 


Ein‘ Werk, das viele guten Bemerkungen aehalt 


Eampasnon's: Reife na. Bambuk — Sa III. 
B. d. W. Rat 7 “q— 


Geſch. der Reiſen. oter Sans, Ya 


. Das Qriginal if fchon de m J. 1760, erfchii en; a 





— — —— Im — 


revecdur's) Briefe eines amerikauiſchen Paͤch⸗ 


ters. A, d. Fr. 
Dan befanntem Werthe. 


/Dapper's Afrika: (M. f. im V. B. d. W.) 


De la Cande's Geographiſche Bewerkungen über 


das Innere von Afrika. A. d. Fr. 
i 3:7 Ein ſebr brauchbarer Aufſa;. Im j. B. des erſt 
a Angefuͤhrten Repoſitoriums. — 
Demanet (M. ſ. im III. v. V. B. d. W.) 
Erzaͤhlungen von den Sitten und. Schikfalen der 
Negerſklaven. Eine rührende Lektür für Mens 
ſchen guter Urt, 8 Bern, 1789 -., . 
"Eine etwas unordentliche umd unpeihufe > doch 
ziemlich brauchbare Rompilazion: Be Quellen 
find nicht ‚ubergll angegeben, Das Deike iſt aus 
Journalen genommen, . * | 


Salcongr's. (W.) Bemerkungen über den. Einfluß 
des Himmeleftrichd, der Lage, .natürlihen Bes 
ſchaffenheit umd Beobfferung eines Landes, der 
” Nahrungsmittel und. Lebensart: if. Zemperas 

ment, Sitten „ Verftandeöktäfie, Gefeze, Re 


* gierungsatt und Religion der Menſchen. Aus 
Leipꝛig, 1783. —— 
Ein, Buch, dad’ von Vielen düfferk gelobt, von 
„y: *MBielen äufferf netädelt worden TR. Der Mittel 
weg if a bier _wahrfcheinlich der befter + 
Merk enthält treffliche Materialien; eh r das Gan⸗ 
arte iſt nicht gehoͤrig durchgefuͤhrt; Tricht genung aus⸗ 
Jearbeitet; es ſcheint dem Verf. an, Beleſenheit zu 
BE Bi. Die Anmerkungen und Zuſaͤzze des Heberh 
uind ſehr ſchaͤbbar. — 


=, .. 
wi &; RE 2 s 
[7 mx 7 RN 2 SE Zee ze Sn a IR r ° 


dern Engl, Mit Anmerk. u. Zufhigen. gr, 8 
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gergufohrs I Verſuch Aber die Geſchichte der 
. bürgerlichen Geſelſchaft. Aus dem — gr. 

8 Leipzig, 17608. — | 
Auch ein ſebr brauchbares gBert. me ers 

Siid'e Briefe. über das füol. gr 8 | 
Zuͤrich, 17900. 

Sehr leſenswerth. 

Zorſtere (J. R.) — Aber — 
be: ber, ghyſtſchen Erobefchreibung , Naturges 
Ichichte und ſittlichen Philoſophie auf ſeiner Rei⸗ 
ſe um die Welt —— Mit — 9 8 
Berlin, 1783» en — 

Ein bekanntes, ſebt reichbaltiges Kat. 

eı, Magazin (Wovon im V. B. b. W.) 

Goes (D amianus a) Fides, religio, moreſque 
Aechũs shum &c: Als’ Anhang zur 1.:Boemi 
-Mores‘-leges & ritus omnium gentium. 
‚26 Lugduani , ı561° ° ‘ 


* 


Ber geringeni Werthe. = . a 


.»e 3» #3. 


dem Innern von Afriba. 


4 treflicher Auffat Auc im 8: ne 


wumd, : 
Serbelgt. — (DM. ſ. im vJ. W. J WB) ; 
— (J. G.) Ideen zur ke je 
55 der Menſchheit. 3 Earlsruhe — 
Bde. 


ch heſinge nur den Schmiederſchen Nactiut dieſe⸗ 
Ana Weris ff —28 ich fon an zaugt 


— 


— 
ee, 3 
sw. r —|—— 


-; der Nachdruͤkke bin et nötige mic doch der theure 
Preiß des D: ininalg "Auch muß ich noch iu 
emeiner — —— Faser, daß Rachdruͤkke in 
DR Wohnorte leichter zu haben find, als Dri- 
ginale 
Ss — (MM ſ. im V. B. d. W.) 
Bome's (5. nachher Lord Raimes) Verſuche 
uͤber die Geſchichte des Meuſchen. Aus dem 


Engl. gt. 8 Leipz. 1884. H. Thle. 





Ein bekanntes Werf voll Paradoren und voll tref⸗ 


licher Gedanken. 
| — — (M. ſ. tim M. u. V. w d. W.) 


Iſelin (J.) Ueber die Geſchichte der Menſchheit. 


8 Carlsruhe (Nachdruk) 1784. Il. Bde. 
Don befanntem Werthe, 3 

Iſert — (I fs wur V. B. d. W.) ⸗ 

Keate — (Ebendaſelbſt.) 

Labat — (Ebendaſelbſt.) 

Ledyardis Reiſebemerkungen über € aupten af 


w. in den Proceedings of the Aflociation 


„etc. (M. ſ. im II. B. d. W. S. 61.) 
Le Maire, Voyages aux Iles Canaries, Cap 

verd, Senegal & Gaimbie. ı2 Paris, 1695. 
aver fig. 

Dies Driginaf habe u er zu dielem Bande nd 

arg kich erhalten, Een 
8060 — (M. f. im v. 3.8.) 
Ludolf (Jobi) Hiltofia achopka Be. fol, 
* Fänef. 1681. c. fl! 


"Bisher — wie bein. ⸗das —* uͤber 
Habeſſinien. 


Mattoͤewo (M. ſ. im V. B. d. MB.) 
Memers Ch. Verßuch über Aigionigpät 


‚s 
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der albeſten Vdlker, beſonders der Egyptier. 8 
BGsttingen, 1775. 
Deſſelben — Grundriß der Geſchichte der: Menſch · 
heit 8 Frankf. und Leipz. 1786. 
Deſſelben — Grundriß der Geſchichte aller Reli⸗ 
gionen, ate-Aufl, 8 Lemgo, 1787. 
Der Werth dieſer als Leitfaden befonders hrauch⸗ 
baren Meingrsichen Schriften if laͤngſt entfchieden. 
* Monro — bei Zimmermann, (Geogr, Geſch. 
d. M. 18) 
Montesquieu (de) Oeuvres =. De l’Efprit des 
Loix.. 12 Londres , 1769 IV. Voll. 
Ein klaſſiſches Wert. 
Moore — (M. f. im IIL u. V. B.d. W.) 
Oldendorp's (C. G. A.) Geſchichte der Miſſion 
der evangeliſchen Brüder, auf den cuvaibiſchen 
Sufeln S. Thomas, S. Croix und S. Ja, 
- Heraus. duch J. I Boſſart. gr. 8 Barby, 
1777. II. Thle. m. K. 


- Dies Wert enthält im Ifen Sie fer iiber. 
Nachrichten von des Negern 


Pause : (de) Recherches. * les Americaine 
ML. im V. B. d. W.) 
Deſſelben 'Recherches für les 
x ep & les Chinois. en 1774 
1. Vol 6 
Ein bekanntes fcharkfi inniges Werk. = 
€Pichon) „Natürliche Gefchichte des. menſch⸗ 
lichen Geſchlechts. Aus dem Franz. von 
. 2. Ch. E. Springer. ‚& Lemgo, 768 \ 
— we m. Weribe. — 


872 — — 


Platner’s (E.) Neue Anthropologie für erste 

‚und Weltweife. gr. 8 Leipz. 1790. Erſter Band, 
. Ein belanntes Meifterwerk. | 

Pommegorge (Pruneau de) Defcziption .de 
la Nigritie &c. (M. ſ. m Ill. un V. B. 
d. W. Auch in den Zufäzzen zu dDiefem VI. 3.) 

Poncet's Reife nach Habeflinien — Im erften 
B. von: Zur Kunde fremder Voͤlker und Laͤn⸗ 
ber — 8 Leipzig, 177883. 

. Proyart — (M. ſ. im V. B. d. W.) 

Raynal (G. T.) Hiſtoire philoſophique & 
politique des établiſſfemens & du,commer- 
ce des Europeens dans les deux Indes. 
‚8 Neufchatel, 1783. X. Voll. 

Ein defanntes Werk voll guter Nachrichten, und 

Ti @ellamaion: 

Rochefort (de) Hiftorifche Befchreibung der Ans 
tillen Infeln. xc. ꝛc. Aus dem Franz. 22 Frankf. 
1668. Il. Thle, u 8. Ä | 

Noch ziemlich brauchbar , ob man un neuere 
und beſſere Beſchreibungen hat. 

Roͤmer's (L. F.) Nachrichten Ds Küfte Suis 
nea. 8 Koppenhagen. 1769. m. 8. 
i 43 bratichbar. ( M. ſ. die Einleit. zum VII. B. 


Sthmid’s (MC. Ch: E) Empirifche Pfycho- | 
logie. gr. 8 lena, 1791, 
WVon bekanntem Werthe 

— Sckott, Treatiſe on the Synochus — | 
- Tiofa which raged at Senegal, 1782. . | 

Bei Soͤmmering,! G. 4 | 

Schümacher (M.1. LH. ) De Cultp ; animalium | 


Ed 
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' Inter — & Iudaeos. 4. Brunsvig, 


1 
Tor gründlich geleßete Abhandlung. - u; 
Sömmering (S. Th.) Ueber die Förperliche 
Berfchiedenheit des Negers vom ne gr. 
.8. Frankf. 1785. 
Ein trefflicheg Werkchen: 
Sprengel (m. Ch.) vom Urſprung des — 
handels. gr. 8 Halle, 1779. 
Eine .fehr brauchbare ‚Abhandlung. 
Sprengelfche Beiträge — (M. ſ. im B. d. W.) 


Der Stand der Natur. 8 (Ohne Drukort.) 1775. 


Ein Büchelchen, das noch immer gelefen zu werden 
verdient. 


Steeb (3. 5.) Ueber den Menſchen nach den 
hauptſaͤchlichſten Anlagen in ſeiner Natur. gr. 


8 Tuͤbingen, 1785. III. B. 
Ein mit vielem Fleiſſe zufammengefchrichenes Werk, 
das bekannter zu fen verdiente, als es if. 


Steller’s (G. W.) Veſchreibung von dem Lande 
Kantſchatka ıc. Herausg. v. J. B. S. (Sicher 
rer) gr 8 Sranffurt, 1774.m. K. 

Ein Hauptwerk über Kamtſchatka. 

Tiedemann (D.) Difputatio de Quaeftione: 
Quae, fuerit artium magıcarum.origo &c. 
&c. 4 Marburgi, 1787. 

Eine fehr gelehrte Preißichrift; nur Schade, daß 


der Merfaffer nicht in neueren geograph. Schriften 
und Neifebefchreibimgen beleſener war! 


Diertbaler’s (Sr. M.) Philofophifche Geſchich⸗ 
te der Menfchen und Völker. gr. 8 Salzburg, 
1787. u, ff. IV. Bd. (Wird fortgefezt.): 


“. 
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Ein Wert, das manchtr brechen ohngenchtet, 
doch allaemein zur Leftur empfohlen. zu werden 
verdient. Es iſt mit groffem Fleiß —— 

geſchrieben. 

Voltaire — bei Zimmermann, im L’®. d. 
Geogr. Geh. d.M. m. 
Voyage au pays de Bambouc — Wovon im 

Ill. ;u. V. B. d. W. 

Wilſon's (A.) Beobachtungen über den Einfluß 
des Klimas auf Pflanzen und Thiere. Aus 
dem Engl. gr. 8 Leipzig, 1781. 

. Ein Werfchen voll trefflicher Bemerkungen , die 
dem Menfchenforfcher wichtig ſeyn muͤſſen. 
Zambaldi's (P.) Natürliche und fittliche Ge: 

ſchichte des Menſchen. Aus dem Jtalien. here 

ausg. v. R. U. Edfar, gr. 8 Leipzig, 1784. 
11. Thle. = 2 - ’ 

Zwar. gehört dies Werk nicht in die erfie Reihe 

“ der Schriften über die Gefchichte der Menfchheit ; 
doch enthaͤlt es manch Brauchbares. 

Simmermann’s (E. A. W.) Geographiſche 

Geſchichte des Menſchen und der vierfuͤſſigen 
Thiere — (M. ſ. im V. B. d. W.) 


ar 


Ende des {ch sten Band ed, 
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